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Reffing, Werte. I. 4 


1. Die SEinngedichte an den Leſer. 


Wer wird nicht einen Klopſtock loben? 
Doch wird ihn jeder leſen? — Nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger geleſen ſeyn. 


2. Ebendieſelben. 


Wir möchten gern dem Kritikus gefallen: 
Nur nicht dem Kritikus vor allen. 
Warum? Dem Kritikus vor allen 

Wird auch kein Sinngedicht gefallen. 


3. Auf den neuern Theil Diefer Sinns 
gedichte. 


Ins zweimal neunte Jahr, mit ſtummer Ungeduld, 
Bewahrt', auf Beſſerung, fie mein verſchwiegnes Pult. 
Was ſie nun beſſer ſind, das läßt ſich leicht ermeſſen: 
Mein Pult bewahrte ſie; ich hatte ſie vergeſſen. 
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4. Der Stachelreim. 


Eraft, der gern fo neu, als eigentpümlich fpricht, 
Kennt einen Stacdelreim fein leidig Sinngedicht. 
Die Reime Hör’ ih wopl; den Stapel fühl’ ih nit. 


— — — — — 


5. Nikander. 
Nikandern glückte jüngſt ein trefflich Epigramm, 
So fein, ſo ſcharf, als je von Käſtnern eines kam. 
Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweites auszuheden. 
Vergebens; was er macht, verdirbt. 
Sp ftiht ein Bienchen uns, und läßt den Stachel fleden, 
Und martert fih, und flirbt. 


6. An den Marull. 


Groß wilft du und auch artig ſeyn? 
Marull, was artig ift, iſt Fein. 


7. Merkur und Amor. 


Merfur und Amor zogen 

Auf Abenteuer durch das Lanb. 

Einft wünſcht fih jener Pfeil und Bogenz 
Und giebt für Amors Pfeil und Bogen 

Ihm feinen vollen Beutel Pfand. 


Mit fo vertauſchten Waffen zogen, 

Und ziehn noch beide durch das Land. 

Denn jener Wucher fucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzünder biefer Herzen durch das Pfand, 
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8. Thrax und Star. 


Star. Thrax! eine taube Frau zu nehmen! 
O Thrax, das nenn’ ich dumm, 

Thrax. Ja freilih, Star! ih muß mich ſchämen. 
Doc fieh, ich Hielt fie auch für ſtumm. 


— tn 


9. Der geizige Dichter. 
Du fragft, warum Semir ein reicher Geizhals ift? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt lieot? 
Weil, nach des Schickſals ew'gem Schluß, 
Ein jeber Dichter darben muß. 





10. Auf Lueinden. 


Sie Hat viel Welt, die muntere Lucinde. 

Durch nichts wird fie mehr roth gemacht. 
Zweideutigkeit und Schmutz und Schand' und Sünde, 
Sprecht, was ihr wollt: ſie winkt euch zu, und lacht. 
Erröthe wenigſtens, Lucinde, 

Daß nichts dich mehr erröthen macht! 


11. Auf die Europa. 


Als Zevs Europen lieb gewann, 

Rahm er, die Schöne zu beſiegen, 

Verſchiedene Geſtalten an, 

Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 

Als Gott zuerſt erſchien er ihr; 

Dann als ein Mann, und endli als ein Thier, 
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Umſonſt legt er, als Gott, den Hinimel ihr zu Füßen: 
Stolz fliehet fie vor feinen Küffen, 

Umfonft fleht er, ald Mann, im ſchmeichelhaften Ton: 
Beratung war der Liebe Lohn. \ 

Zuletzt — mein fhön Geflecht, gefagt zu deinen Ehren — 
Ließ fie — von men? — vom Bullen ſich bethören. 


12. Pompils Landgut. 


Auf diefem Gute läßt Pompil 

Nun feine fechöte Frau begraben. 
Wem trug jemald ein Gut fo viel? 
Wer möchte fo ein Gut nicht haben? 


13. Widerruf des Vorigen. | 


Sch möchte fo ein Gut nit haben. 

Denn ſollt' ich auch die ſechſste drauf begraben: 
Könnt’ ich doch Teiht — nicht wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Serren £ und 9. 


Welch Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr habt den Muth, euch Fühn herauszufodern. 
Doch eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fobert euch, und ſtellt eu nicht. 
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15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 


Berfe, wie fie Baffus fohreibt, 
Werden unvergänglich bleiben: — 
Weil dergleichen Zeug zu fohreiben, 
Stet3 ein Stümper übrig bleibt. 


16, Auf das Aungfernftift zu **. 


Denft, wie gefund die Luft, wie rein, 
Sie um bie Jungfernftift muß feyn! 
Seit Menfchen fi befinnen, 
Starb Feine Jungfer drinnen. 


17. An den Doktor Sp. 


Dein Söhnen läßt Dich nie den Namen Bater hören: 
Heft Doktor ruft es dich. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt? es wohl ſo früh nicht Tügen Ießren? 


18. Huf den Winemon. 


Sf Mnemon nit ein feltner Mann! 

Wie weit er ſich zurüd erinnern kann! 

Bis an die erſten Kinderpoffen: 

Wie viel er Vögel abgefhoffen, 

Die mandes Mädchen er begoffen; 

Bis an das Bängelband, did an bie Ammendrufl, 
Iſt, was er litt und that, ihm alles noch bewußt, 
Zwar alles glaub? ich nicht; ich glaub? indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unsergeffen, 
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Als feine Mutter Dortlis 
Noch nicht nach feinem Vater hieß. 


19. Bavs Gaft. 


So oft Kodpll mich fieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 

Das Mahl bei Baven Fümmt mir theuer gnug zu ſtehen: 
Er liedt mir feine Verſe vor. 


20. Auf den MRufus. 


Weiß ich's, was Rufus mag fo viel Gelehrten ſchreiben? 
Dieß weiß ich, daß ſie ihm die Antwort ſchuldig bleiben. 


21. Auf Dorinden. 


Iſt rnicht Dorinde yon Geſicht 

Ein Engel? — Ohne Bweifel, — 

Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie iſt ein Engel von Geſicht, 

Bon Huf ein Teufel, 


22. Un das Bild der Gerechtigkeit, 


in dem Haufe eines Wucherers, nebſt der Antwort, 


Gerechtigkeit! wie kömmſt bu Bier zu ſtehen? 
Hat dich bein Hausperr ſchon gefehen ? 


24. 


- 9. 


„Wie meinft du, Brember, dieſe Frage? 
„Er fieht und überfieht mich alle Tage.” 


Auf einen adeligen Dummkopf. 


Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur — Ir — Ur — Ur — Aelterahn 
War älter Einen Tag, als unfer aller Ahn. 


An eine würdige Privatperfon. 


Giebt einft der Leichenftein von dem, was du gemefen, 

Dem Enkel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu Iefen, 

So ſey die Summe dieß: „Er lebte ſchlecht und recht, 

„Ohn' Amt und Gnabengeld, und niemands Herr noch Knecht.“ 


25. Huf die Kris, 


Der Iris blühend volle Bruft 

Reizt und, o D*, zu welder Luft! 

Doch ihr erbärmliches Geſichte, 

O D*, macht Reiz und Luft zu nichte. 

Sieh, Freund, ſo liegen Froſt und Flammen, 
Und Gift und Gegengift beiſammen. 


26. Auf Frau Trix. 


Frau Trix beſucht ſehr oft den jungen Doftor Klette. 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich krank zu Bette. 
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277. Auf Lufrins Grab. 


Welch töbtender. Geſtank hier, wo Lufrin begraben, 
Der unbarmherz'ge Filz! — Ih glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele mit begraben. 


28. Am Namen eines gewiffen Poeten. 


dem der Aünig von Preußen eine goldene Dofe ſchenkte. 


Die goldne Doſe, — denkt nur! denkt! — 
Die König Friedrich mir geſchenkt, 

Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dukaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falſchen Ruf von Nigrins 
Tode. 


Es ſagte, ſonder alle Gnade, 

Die ganze Stadt Nigrinen todt. 

Was that die Stadt in dieſer Noth? 

Ein Zehntheil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch als man nach und nach erfuhr, daß das Geſchrei 

Ein bloßes blindes Lärmen ſey: 

Sp holten, was zuvor das eine Zehntheil ſprach, 
Die andern neune nach. 





30. Auf den Gargil. 


Mit richtriſch ſcharfem Kiel durchackert ſeine Lieder 
Gargil. Ind neunte Jahr ſchreibt, löſcht und ſchreibt er wieder. 
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Sein Lieb ift Lich” und Wein. Kann man es ihm verdenken, 
Daß er ber Nachwelt will volfommne Poſſen ſchenken? 


‚3. Die Flucht. 
„Sch flieb, um öfter noch zu flreiten !“ 
Nief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (fo überfep’ ich ihn) 
Ich flieh, um öfter noch zu fliehn. 


3%. Die Wohlthaten. 


Wär’ auch cin böfer Menfch gleich einer lecken Bütte, 
Die Feine Wohlthat Hält: bem ungeachtet ſchütte — 

Sind beides, Bütt' und Menfch nicht allzu morfh und alt, — 
Aur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. An einen Geizigen. 
Ich dich beneiden? — Thor! Erfpar’, ererb’, erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, Taf alles hier, und ftirh! 


34. Sin; und Runz. 
Hinz Was doch die Großen alles effen! 
Gar Bogelnefter; wind, zehn Thaler werth. 
Kung Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 
Daß mande Land und Leute freffen. 
Hinz Kann feyn! kann fepn, Gevatterämann ! 
Bei Neftern fingen bie benn an. > 
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35. Auf eine lange Rafe. 


D aller Raſen Naſ'! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr Tann fie nit ſchnauben hören. 


36. Auf Stipfen. 


Stips ift, trop einem Edelmann, 

Ein Dummfopf und ein braver Degen; 

Borgt, wie ein frecher Edelmann; 

Bahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 

BVerpraffet fein und anderer Vermögen, 

Wie ein geborner Edelmann: 

Und doch — wer kann dergleichen Thorheit fallen? — 
BIN Stips fih noch erft adeln laſſen. 


— — — — — 


37. Auf den Sanktulus, 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
Entſchlägt ſich Sanktulus der Welt 

Und allen weltlichen Gefchäften, 

Bon denen Feind ihm mehr gefällt. 

Die Heine trübe Neige Leben, 

IR er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlihen Beſchauung zu ergeben; 
Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund, 
Bwar jagt man, daß ein trauter Knecht 
Des Abends durch Die Hinterthüre 

Man Hübfches Mäbchen zu ihm führe. 
Doch, böfe Welt, wie ungerecht! 
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Ihm fo was übel auszulegen! 
Auch das geſchieht bloß der Befhauung wegen. - 


38, Un Grillen. 


Sep kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! du biſt nicht klug. 
Iſt das dir kurz genug? 


39. An den Salomon. 


Bochweiſer Salomon! bein Sprud, 
„Daß unter taufenden Fein gutes Weib zu finden, “ 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Bungenfünden; 
Und jeder Fluch iſt minder Fluch, 

Als diefer fhöne Sittenfprud. 
Wer fie bei taufenden will auf die Probe nehmen, 
Die du gethan, hochweiſer Mann, 
Muß ſich bei taufenben ber Probe freilich fchämen, 
Wird drüber wild, und läftert dann. 


- 


40. Auf ebendenfelben. 


- Daß, unter taufenden, ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden Tann: 
Das wundert mich recht fehr. 
Dog wundert mich noch mehr, 
Daß, unter taufenden, ein weifer Mann 
Nicht Eine gut ſich machen Tann. 
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4. Das böfe Weib. 


Ein einzig böſes Weib Iebt höchſtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder feins für dieſes einz’ge halt, 


42. Un den WUemil. 


Mit Unrecht Flageft du, treuherziger Aemil, 

Daß man fo felten nur auf Deine Worte bauen, 
Mit Gleihem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem kann man menig trauen. 


43. Trux an den Sabin. 


Ich haffe Did, Sabin; Doch weiß ich nicht weßwegen: 
Genug, ich haſſe did. Am Grund’ ift nichts gelegen. 


44. Antwort des Sabin. 
Haß’ mich, fo viel du willft! doch wüßt' ich gern, weßtwegen: 
Denn nicht an deinem Haß, am Grund’ ift mir gelegen. 


— 


45. An einen Lügner. 


Du magft fo oft, fo fein, als dir nur möglich, Tügen: 
Mich folft du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzigmal nur haft Du mich betrogen: 

Das Fam daher, bu Hatteft nicht gelogen. 
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46. Auf Teil und Troll. 


Ob Trill mehr, oder Troll mehr zu beneiden tft, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt: 
Das möcht? ich wohl entſchieden miffen, 

Da beide fie gemalt nur Füffen. 


47. Entfcheidung des Vorigen. 


Ich denfe, Trill iſt noch am beiten dran: 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 


48. An die *. 


Du fragft: Wer giebt für meınen Sohn 
Mir einen Ramen an? 
Für deinen Sohn, und weilen Sohn? 

- Du ſchweigeſt? — Nenn’ ipn Pan. 


49. Auf Mlandern. 


Alander, hör’ ic, ift auf mich gewaltig wild; 

Er fpöttelt, Yaftert, Tügt und fchilt. 

Kennt mich der gute Mann? — Er fennt mich nicht, ich wette, 
Doch was? als ob nicht auch fein Bruder an der Kette 

Auf die am heftigften, Die er nicht Fennet, bill. 








50. Auf einen Brand zu *. 


Ein Hurenhaus geriet um Mitternadt in Brand, 
Schnell fprang, zum löſchen oder retten, 


t 
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Ein Dugend Mönde son den Betten. 
Wo waren bie? Sie waren — — bei der Hand, 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 


51. An Einen. 


Du ſchmähſt mich hinterrüds? das fol mich wenig Tränfen, 
Du lobſt mi ind Geſicht? das will ih Dir gebenfen! 


5%. Grabfchrift des Nitulus. 


Hier mobert Ritulus, jungfräulices Geſichts, 
Der durch den Tod gewann: er wurde Staub aus Richie, 


53. Auf den Kodyli. 
Der kindiſche Kodyll wirb Feiner Steigrung fatt, 
Läßt Teinen Krämer laufen, 
Kauft alles, was er fleht: um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verfanfen. 


54. Un den Bompil. 
Ih halte Spielen zwar für Feine Sünde: 
Doch fpiel? ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich Feinen finde, 
Der mir umfonft Geſellſchaft leiten will, 


55. Huf den Tod eines Alfen. 


Hier liegt er nun, ber kleine, liche Pavian, 
Der und fo manches nachgethan! 
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Ich wette, was er jeht gethan, 
Thun wir ihm alle nad, dem lieben Pavian. 


56. Grabſchrift auf ebendenfelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 

Und leider! leider! wel ein Affe! 
Sp zahm, ald in der Welt Fein Affe; 
So rein, ald in der Welt fein Affe; 
Sy keuſch, ald in der Welt Fein Affez 
Sp ernft, ald in der Welt Fein Affez 
Sp ohne Falſch. O welch ein Affe! 
Damit ich's Furz zufammen raffe: 

Ein ganz originaler Affe. 


57. Auf die Phaſis. 
Bon weiten ſchon geflel mir Phafts fehr: 
Run ich fie in ber Nähe 
Bon Beit zu Beiten fehe, ' 
Gefällt fie mir — auch nicht von weiten mehr, 


—— 


58. Auf Nickel Fein. 


In Jahresfrift, verſchwur ſich Nidel Fein, 

Ein reicher, reicher Mann zu feyn. 

Auch wär’ es, traun! nach feinem Schwur gegangen, 
Hätt' man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen. . 
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9. Auf eine Liebhaberin des Trauerfpiels. 


Ich Höre, Freund, bein ernfles, ſchönes Kind 

BIN fih des Ladens ganz entwöhnen, 

Kömmt in den Schauplah nur, wenn füße Thränen 
Da zu vergießen find. — 

Diet fehlt es ihr bereits an ſchönen Bühnen? 


60. Auf ein Schlachtſtück von Sugtenburg. 


Furchtbare Täuſcherei! Bramarbas fland vor ihr, 
Ward blaß, und zitterte, und fiel, und rief: Quartier! 


61. Huf den Sablador. 
Habladors Mund, Utin, ift bir ein Mund zum Füffen? 
Wie er fpricht, fpricht dir niemand nit? — 

Die folte fo ein Mann auch nicht zu ſprechen willen? 
Er thut ja nichts, als daß er ſpricht. 


62. Huf den Mifon. 


Ich warf dem Mifon vor, daß ihn fo viele Hafen. 
Se nun! wen lieb’ ich denn? ſprach Mifon ganz gelaffen, 


63, Der reiche Freier. 


Ein Bettler ging auf Breiersfüßen, 
Und fprach zu einer Magd, bie cr nach Wunſche fand: 
Rimm mid! Sie fragt: worauf? „Auf diefe bürre Hand: 
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„Die fol und wohl ernähren müſſen!“ 
Die Magb befann fi Furz, und gab ihm ihre Hand, 


64. Auf den Muſinus. 


Rufinus endet nichts, er fängt nur alles an, 
Ob alles? Lesbia, ſprich Doch! du kennſt den Mann. 


— — — — — 


65. Hänschen Schlau. 
„Es ift doch fonderbar beftellt, 
Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 
„Das meiſte Geld beſitzen.“ 


66. An die Dorilis. 
Dein Hündchen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, rein: 
Daß du es alſo leckſt, ſol das mich wundern? nein! 
Allein dein Hündchen Iedet dich: | 
And dieſes wundert mid. 


67. Grabfchrift eines Unglücklichen, 


welcher zulebt in einem Schiffbruch umkam. 


Hier warfen mich die Wellen an das Land, 

Hier grub mich tobt, mit frommer Hand, 

Ein Fiſcher in ben leichten Sand. 

Dein Mitleid, Lefer, ift bei mir nicht angewandt! 
Im Sturme foheitern und erfaufen, 

Hieß mir Unglüdligen, mit Sturm in Hafen kaufen, 
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68. An einen ſchlechten Maler. 


Ich faß dir lang’ und oft: warum denn, Meifter Steffen? 
Ich glaube faft, mich nicht von ungefähr zu treffen. 


69. Auf eine Bildfäule des Amor, 


Hier blieb, ald Amor, fih noch mächtiger zu fehen, 
Eleonora warb, fein Körper geiftlos fliehen. 


70. Auf ebendiefelbe, 


So lieb euch, Kinder, Rub und Glück: 
Burüd von ihm, dem Schalfe! weit zurüd! — 
(IH Hätte viel für Diefen Rath gegeben!) 
Er ſtellt fi fo nur ohne Leben. 


71. Auf ebendiefelbe, 


Kommt dieſem Amor nicht zu nah, 

Und ſtört ihn nit in feinem Staunen! 
Noch fteht er fo, in einem füßen Staunen, 
Seit er Philinden fah. 


—— 


72. Auf ebendiefelbe. 


Die Unſchuld naht fih ihm, und hebt: 
Sie fühlt, fie fühlt es, daß er lebt. 
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73. Huf ebendiefelbe. 


D Gloe, halte deinen Blick 

Bon diefem Schalfe ja zurück! 

Geſetzt, er wär! auch opne Reben: 

Bas er nicht hat, das kann bein Blick ihm geben, 








74. Auf den Fabull. 


Fabull verſchließet alle Kiften 

Bor Breunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit fi niemand läßt gelüften 

Bu fehen, daß fie Iedig find. 





— 


75 An den trägen 9. 


Mit dir und über dich zu lachen, 

Soll ih ein Sinngedichte machen? 
Gut! daß du ohne Müh kannſt Iachen, 
Sp will ich's fonder Einfall machen. 


« — — — — 


76. Entſchuldigung wegen unterlaſſenen 
Beſuchs. 


Sp wahr ich lebe, Freund, ih wollte ganze Tage 

Und ganze Nächte bei bir feyn: 

Um mid mit dir die ganzen Tage, 

Die ganzen Nächte zu erfreun. ' 

Doch taufend Scritte ſind's, die unfre Wohnung trennen, 
And hundert wohl noch oben brein. 
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And wollt’ ic fie auch gern, bie taufend. Schritte, rennen, 
And jene hundert oben drein: 

So weiß ich doc, daß ih am Ende 

Des langen Wegs, dich zwanzigmal nicht fände, 
Denn öfters bift du nicht zu Haufe, 

Und manchmal biſt du's nicht für mid: 

Denn nah dem langen Sirkelſchmauſe 

Der kleinſte Gaſt dir Hinberlich. 

Ich wollte, wie gefagt, gern taufend Schritte rennen, 
Die, liebfter Freund, dich fehn zu Finnen: 

Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu fehn, 
Verdreußt mid’, Einen nur zu gehn. 


77. Au den Paul. 


Es foeinet, daß bu Paul, ber einz'ge Trunkne biſt: 
Denn du willſt nüchtern ſeyn, wo keiner nüchtern iſt. 


78. Velt und Polt. 


Zum Henker! fluchte Polt zu Belten, 

Mußt du mich einen Lügner ſchelten? 

Zum Henker! fluchte Belt zu Polten, 

Ich einen Lügner dich geſcholten? 

Das leugſt du, Polt, in deinen Hals, 

Das leugſt du als ein Schelm, und als ... 
Ha! das hieß Bott dich fprecden, Velten! 
Denn Lügner laß ich mich nicht ſchelten. 


— — — 





- _— — — — 
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79. Der kranke Star. 


„Komm' ih vom. Lager auf, und giebt Bott Fried’ im Staat,” 
Gelobt der kranke Star, „ſo werd’ ich, ein Soldat.’ 








80. Die blaue Hand. 


Ein Richter war, der fah nicht wohl: 

Ein Färber kömmt, ber ſchwören foll, 

Der Bürber hebt Die blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverftand! 

Der ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Kein! ruft ber Färber, Brill’ heraus! 


81. Der Schufter Franz. 
Es Hat der Schufter Franz zum Dichter ſich entzüdt. 
Was er ald Schufter that, das thut er. noch: er flii. 


82. Das Mädchen. 
Bum Mädchen wünſcht' ih mir — und wollt’ es, Dei seht Heben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 
Zeit zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 
Am Wuchſe ſchlank, im Gange flint, 
Bon Aug’ ein Falf, 
Bon Mien’ ein Schalt; 
Das fleißig, fleißig Tiest: 
Beil alles, was es liest, 
Sein einzig Bub — der Spiegel tft; 
Das immer gaufelt, immer fpricht, 
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Und ſpricht und fpricht von tauſend Sachen 
Berfteht es gleich das Behnte nicht 

Bon allen diefen taufend Sachen: 

Genug, es fpricht mit Rachen, 

Und Tann fehr reigend lachen. 


Solch Mädchen wünſcht' ih mir! — Du, Freund, magſt beine Belt 
Nur immerhin bei fehöner Sittfamfeit, “ 

Richt ohne ferappin’fhe Thränen, 

Bei Tugend und Verſtand vergähnen, 

Solch einen Engel ‘ 

Dh’ alle Mängel 

Zum Mädchen haben: 

Das hieß’ ein Mädchen haben? — 

Heißt eingefegnet ſeyn, und Weib und Hausſtand haben. 


8. Huf den Kell. 


Als Sell, der Geiferer, auf bumpfes Heu fi firedte, 
Stach ihn ein Scorpion, Was meint ihr, daß geſchah? 
Fell ſtarb am Stich? — Ei fa doch, jab 

Der Scorpion verreckte. 


84. Un den Herrn D*. 


Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es hat mich trefflich durchgezogen; 
Und ift, vollkommen ſchön zu fepn, 
Erftunfen und erlogen. 





— — 
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85. Un. einen geizigen Bater. 


Derlangt dein Kind ein Sreier, 

Der wenig nad ber Mitgift fragt; 
So benfe, was dad Sprichwort fagt: 
Sehr wohlfeil iſt fehr theuer. 





86. Huf den Kauz. 


Wer fagt, daß Meifter Kauz Satyren auf mich ſchreibt? 
Wer nennt gefhrieben das, was ungelefen bleibt? 


87. Auf den Zupan. 


Des beißigen Lupans Befinden wollt ihr wiſſen? 
Der beißige Zupan hat jüngft ind Gras gebiffen. 








88. An den Lefer. 
Du, dem fein Epigramm gefällt, 
Es fey denn lang und reich und ſchwer: 
Bo fahft du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeils, vom Bogen ſchnellt? 


89. An den Herrn von Dampf. 
Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Platz da! vor Dir her. 
Wenn ich an deiner Stelle wär”, 

Den Diener wollt’ ich beffer brauden: 
Du kannſt dir freien Weg ja durch's Gedränge — hauchen 
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”. An ebendenfelben. 


Dem Haft du nur die Hand, und dem ben Kuß beſchieben. 
I, gnäb’ger Herr von Dampfl bin mit der Sand zufrieden, 


9. Auf einen gewiffen Dichter. 


Ihn fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter. 

Ihn ahmt fo mander Stümper nad, 

Ihm nicht zum Ruhm, und fih zur Schmach. 

Breund, dir die Wahrheit zu geftchen, 

Ich bin zu dumm es einzufehen, 

Die fih für wahr Verdienſt ein folder Beifall ſchicket. 
Doch fo viel ſeh ich ein, 

Dad Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzüdet, 
Das Singen muß ein Quaken feyn, 


92. An den Weſp. 


Nur Neues liebeſt bu? nur Neues wit du machen? 
Du bift, mein guter Weſp, fehr neu in allen Saden, 


93 An den Trill. 


Bald willft du, Tri, und bald willſt du dich nicht beweiben: 
Bald dünkt dich's gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben, 
Ich fol dir rathen? Wohl! Thu, was bein Vater that: 
Bleib frei; heirathe nicht! — Da haft bu meinen Rath. 
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9. An ebendenfelben. 


Du nennefl meinen Rath ein ſchales Sinngedicht? 
Trill, einen andern Rath bekömmſt bu wahrlich nicht, 
Bum Hängen und zum Freien 

Muß niemand Rath verleihen. 


9 An die Fuska. 


Sey nit mit Deinem rothen Haar 
So äuferfi, Fuska, unzufrieden! 
Ward Dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So warb dir braune Haut befchieben. 


96. Auf den Tod des D. Mead. 


As Nead am Styr erſchien, rief Pluto voller Schreden: 
Weh mir! nun kömmt er gar, bie Tobten zu erwecken. 


97, Auf die fchöne Tochter eines fchlechten 
Poeten. 


Der Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern zu gefallen. 
Die Tochter buhlt: o! ſtraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 

Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 
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9 Huf ebendiefelbe. 


Dein braunes Mädchen, Freund, ift ſchön: 
Das muß ihr auf der Neid geftehn. 

So ſchön, daß man es gern vergißt, 

Daß ſie ein wenig bublriſch iſt; 

So ſchön, daß man es gar vergißt, 

Daß ihr Papa ein Reimſchmied iſt. 


99. Auf den Sextus. 


Die, ber Ein Auge fehlt, die will ſich Sextus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 








100. Kunz und Sinz. 


Kunz. Hinz, weißt du, wer dad Pulver hat erfunden? 
Der leid’ge böfe Geift, 

Hinz Wer hat dir, Kunz, das aufgebunden? 
Ein Pfaffe war's, der Berthold heißt. 

Kunz Sey drum! fo warb mir doch nichts aufgebunden, 
Denn fieh! Pfaff oder böfer Geift 
Sf Maus wie Mutter, wie man's heißt, 


101. Auf den Bav. 


Ein ſchlechter Dichter Bav? ein ſchlechter Dichter! nein! 
Denn ber muß wenigſtens ein guter Reimer feyn, 
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102. Auf Dorinden. 


Sagt nit, die ihr Dorinden kennt, 

Daß fie aus Eitelfeit nur in die Kirchen renntz 

Daß fie nicht betet, und nicht Hörer, 

Und andre nur im Beten flöret. 

Sie bat (mein eigned Ohr ift Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmäplig auf die Neige) 

Sie bat mit ernftlichen Gebärden: 

„Laß unfer Angefiht, Herr, nicht zu Schanden werben 1“ 


103. Auf die Galathee. 


Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärz' ihr Haar; 
Da doch ihr Haar ſchön fehwarz, als fie es Faufte, war. 





104. Auf die Hütte des Irus. 


Borbei, verwegner Dieb! denn unter dieſem Dache, 
Sn jedem Winkel hier, hält Armuth treue Wache, 


— — 


105. Huf einen gewiſſen Leichenredner. 


O Redner! dein Geficht zieht jämmerliche alten, 
Indem dein Maul erbärmlich ſpricht. 

Eb du mir follft die Reichenrede halten, 
Wahrhaftig, Iieber fterb’ ich nicht! 


106. Das fcehlimmfle Thier, 


Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Mann. 
Der Weife ſprach: von wilden heißt’ Tyraun, 
Und Schmeichler von ben zahmen. 


107. Auf die Magdalis. 


Die alte, reihe Magdalis 
Wünſcht mid zum Manne, wie th höre. 
Reich wäre fie genug, das iſt gewiß; 
Allein fo alt! — Ja wenn fie älter wäre! 


108. Auf Lorchen. 


Lorchen heißt noch eine Jungfer. Wiffet, die ihr's noch nicht wißt: 
So heißt Luzifer ein Engel, ob er gleich gefallen iſt. 


109. Klimps. 


Der alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen Brod, 

Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 

Den ſchönen Spruch nicht halb zu laſſen, ſprach 

Und ſtirb! ſein frommes Weib mit Hiobs Weib’ ihm nad, 


110. Der fpielfüchtige Deutſche. 


So äußerſt war, nad Tacitus Bericht, 
Der alte Deutſch' auf's Spiel erpicht, 
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Daß, wenn er ind Berlieren kam, 
Er endlich feinen Anftand nahm, 
Den letzten Schatz von allen Schätzen, 
Sich felber, auf Dad Spiel zu feßen. 


Wie unbegreiflich raſch! wie wild! 

Ob dieſes noch vom Deutſchen gilt? 

Dom Deutfhen Manne fhwerlid. — Doc, 
Vom Deutfhen Weide gilt es nad. 


111. Das Pferd Friedrich Wilhelms auf 
Der Brücke zu Berlin. 
Ihr bleibet vor Verwundrung ftehn, 
Und zweifelt Dog an meinem Leben? 


Laß: meinen Reiter mir bie Berfe geben: 
Sp follt ihr ſeh'n! 


112. Auf die feige Mumma. 


Die kömmt's, daß Mumma vor Gefpenftern fließt, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel flieht? 


113. Eine Gefundbeit auf die Gefundbeiten. 


Weg, weg mit Wünſchen, Reimen, Schwänken! 
Trinkt fleißig, aber trinfer fill! 

Der wird an.die Gefundheit denen, 

Denn man die Gläfer leeren will? 
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114. Auf einen unnüten Bedienten. 


Im Effen bift du fohnell, im Gehen bift bu faul. 
Iß mit den Füßen, Breund, und nimm zum Gehn dad Maul. 


115. Der Schwur. 


Ich ſchwöre Lalagen, daß fonder ihre Küſſe 
Kein königliches Glück mein Leben mir verfüße. 

Dieß ſchwör' ih ihr im Ernſt, wofern fie ſich ergiebt; 
Und ſchwör' es ihr im Scherz, mwofern fie mich nicht liebt. 


116. Themis über ihr Bildni in Dem 
Saufe eines Nichters. 


Womit, o Zeus, hab’ ich ben Schimpf verſchuldet, 
Daß nıan mein Bild in dieſem Haufe bulbet? 


117. Der FZurchtfame. 
Kaum feh ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh ich zum Keller hinein. 
Was meint ihr? ich ſuchte ben Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich fuche ben Wein. 


118. An den Seren V. 


Du ladeſt zwanzig Schmaufer ein, 
Wovon id Feinen Fenn’; und dann mich oben brein, 
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Doch zürnſt du und erftaunft warum ich nicht erſcheine? 
Sch ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


119. Auf die Genefung einer Buhlerin. 
Dem Tode wurde jüngft vom Pluto anbefohlen, 
Die Laid unfrer Stadt nad jener Welt zu holen. 
Sie war fo alt doch nicht, und reizte manchen noch 
Durch Willigfeit und Scherz in ihr gemächlich Soc. 
„Was?“ ſprach der fchlaue Tod, ber ökonomiſch denket, 
Und nit, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket, 
„Die Lais bracht ih her? das wäre bumm genung! 
Nein! Herz? und Huren — nein! bie Hol’ ich nicht fo jung! ” 


120. An zwei liebenswürdige Schweftern. 
Reiz, Jugend, Unfhuld, Freud und Scherz 
Gewinnen Euch ein jedes Herz; 
Und kurz: Ihr brauchet Eures gleichen, 
Den Grazien, in nichts, ald an der Zahl, zu weichen, 


121. An den Silius. 
Mein Urtpeil, Silius, von beiner Neberfärift, 
Die Urtheil fol nichts gelten, 
Weil es bie Reimen nur betrifft? 
Was kann man fonft als Reim an einem Reimer fohelten? 


122. Auf den D. Klyſtill. 
Klyſtill, der Arzt — (der Mörber follt’ ih fagen —) 
Wil niemands frühern Tod mehr auf der Serle tragen, 
LZeſſing, Werte. I. 3 


— — 
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And giebt, aus frommer New, fi zum Huſaren anz 
Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


123. Auf Muffeln. 
Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Ich Loft! ihn ſchon fo mande Zähre. — 
Nun? frommer Mann, wenn das aud wäre; 
Was Foftet Dich denn beine Zähre? 


124. An ein Bar arme verwaijete 

tädchen. 

Ihr Holden Kinder, * ihr Waiſen ſeyd, 

Das iſt mir herzlich, herzlich leid. 

Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 

Mit Gut und Blut; euch, die ihr, ohne Streit, 

Das beſte Blut des beſten Blutes ſeyd. 

Nur, Kinder, daß ihr arme Waifen fepb, 

Das fey euch felber ja nicht leid! 

Nun habt ikr Feines Vormunds nöthig. 


— 


185. An den Bar. 
Du lobeſt Todte nur? Dar, deines Lobes wegen 
| Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ind Grab zu Iegen. 


126. Auf den Cytbarift. 


Sahr aus, Yahr ein reimt Cythariſt 
BZweibundert Verf’ in Einem Tage; _ 
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Doch druden Täßt er nichts, Entſcheidet mir die Frage, 
Ob er mehr Hug, mehr unflug if. 


127. Der befte Wurf. 


An ein Paar Brettfpieler. 


Bwei Vierer wünſcheſt du, und du verlangft zwei Einer: 
Der beſte Wurf im Brett bleibt darum dennoch — Feiner, 


128. Auf den Maler Klecks. 


Ni malte Simon Klecks fo treu, fo meiſterlich, 
Daß aller Welt, fo gut als mir, das Bildniß glich. 


129. Auf einen Zweifampf. 


Warum zog das erzürnte Paar 
Siftan, und wer fein Gegner war, - 
Die Degen? Aller Welt zum Screden 
Sie — friedlich wieder einzufteden. 


130. . Auf den Urfin. 


Urſin iſt ärgerlich, und geht mir auf Die Haut, 

Daß id ihm füngft mein Buch, den Phädon, Weggenommen ; 
Geleſen hab’ er ihn, allein noch nicht verbaut. 

Fa, ja! zu Stande wär’ er bald Damit gekommen: 

Sein Windſpiel, oder er, hat ihn ſchon brav gekaut. 
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131. Auf den Veit. 


Beit ift ein witz'ger Kopf, und zählet ſechzig? — Mein! 
Er hat noch lange hin, ein Huger Kopf zu ſeyn. 


132. Die Borfpiele der Verſöhnung. 
Korinne ſchwur, mich zu vergeffen: 

Und doch Tann fie mich nicht vergeffen. 

Bo fie mich fieht und wo fie Tann, 

Fängt fie auf mich zu läſtern an. 

Doch warum thut fie das? warum erhigt fü ie ſich? 

Ich wette was, noch liebt ſie mich. 

Ich ſchwur, Korinnen zu vergeſſen: 

Und doch kann ich ſie nicht vergeſſen. 

Wo ich ſie ſeh und wo ich kann, 

Fang' ich mich zu entſchuld'gen an. 

Doch warum thu ich das? und warum ſchweig' ich nie? 
Ich wette was, noch lieb' ich ſie. 


133. Auf den Pfriem. 
Pfriem iſt nicht bloß mein Freund; er iſt mein andres Id. 
Dieß ſagt er nicht allein, dieß zeigt er meiſterlich. 
Er ſteckt in ſeinen Sack ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


134. Auf den Avar. 


Avar ſtirbt, und vermacht dem Hoſpital das Seine, 
Damit ſein Erbe nicht verſtellte Thränen weine. 


— — — — — 
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135. Seufzer eines Kranken. 


Hier Tieg’ ich ſchwach und ſiech; 

Und ach! die liebe Sophilette 

Weicht Teinen Schritt von meinem Bette, 
O! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 


136. Auf den Laar. 


Daß Laar nur müßig geh, wie Tann man dieſes fagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 


137. Ihr Wille und fein Wille. 


Er. Rein, liebe Frau, das geht nit an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ih muß meinen haben, lieber Manır. 
Er Unmöglich! 
Sie. Was! nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! fo ſollſt du mid in Monatdfrift begraben. 
Er. Den Billen Tannft bu haben. 


138. Grabjchrift der Tochter eines Freun⸗ 
des, die vor der Taufe ſtarb. . 


Hier lieget, die Beate heißen follte, 
Und Tieber feyn, als heißen wollte. 


td 
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139. Auf den Marius. 


Dem Marius warb proppegeiet, 
Sein Enbe fey ihm nah. 


Nun lebet er drauf los; verfchwelgt, verfpielt, verſtreuet: 
Sein End iſt wirklich da! 


140. Auf den einäugigen Spieler Pr. 
Indem der Spieler PR — erzürnte Götter! — 
Durch einen fhlimmen Wurf ein Auge jüngft verlor: 
„Brav, Kamerade!“ rief ein Spötter; 
„Du giebft uns jedem nun Ein Auge vor. * 
141. An einen Autor. 
Mit fo beſcheiden ſtolzem Wefen ' 
Trägſt du dein neuftes Buch — wel ein Geſchenk! — mir an, 
Doch, wenn ich's nehme, grundgelehrter Mann, 
Mit Gunſt: muß ih ed dann auch leſen? 


142. Auf den Ley. 
Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm ſagt, das iſt erlogen. 
Wie weiß ich das? — Ich hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich feh doch, daß er ſpricht. 


"143. Die Sinngedichte über fich felbfl. 
Weiß uns der Lefer auch für unfre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze ward Durch Bielpeit leider! lang. 
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144. Abſchied an den Lefer. 


Wenn du von allem bem, was biefe Blätter füllt, 
Mein Lefer, nichts des Dankes werth gefunden: 
So fey mir wenigftens für das verbunden, 

Was ih urüd behielt. 


Anhang. \ 
Warum ich wieder Epigramme mache. 
1779. 
Daß ich mit Epigrammen wieder fpiele, 
Ih, armer Willebald,. 


Das macht, wie ich an mehrerm. fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


Ueber das Bildniß eines Freundes. 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleih ber Welt. 


An ein Stammbuch, 
in weldem bie bereits Berfiorbenen mit einem + der 
zeichnet waren. 1779. 


Hier will ich liegen?! denn hier befomm’ ich doch, 
Wenn Teinen Leichenftein, ein Kreuzchen nod. 


A0 
. Auf die Rabe des Petrarch. 


Nach dem Lateitifhen bes Antonio Querci, in den 
Inscriptionibus agri Patavini. 
Warum der Dichter Hadrian 
Die Kapen fo befonders leiden kann? 
Das läßt fich Leicht ermeſſen! 
Daß feine Verſe nicht die Mäufe freffen. 


Grabfchrift auf. Boltairen. 1779. 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Herrn! — ber längſt hier Tiegen ſollte. 
Der liebe Gott verzeib aus Gnade 

Ihm feine Henriade, 

Und feine Trauerfpiele, 

Und feiner Verschen viele: 

Denn was er fonft and Licht gebracht, 

Das Hat er ziemli gut gemacht. 


Die Verleumdung. 1745. 
Du nennft mid vom geftrigen Raufche noch trunfen? 
Dom geftrigen Rauſche? Das fpridt 
Ein — — Baffe dig, fhimpfe nur nit! 
Ich weiß wohl, bu haft bis am Morgen getrunfen. 


An ein Stammbuch. 1779. 


Wer Breumde fucht, ift fie zu finden werth: 
Wer Feinen hat, hat Keinen noch begehrt. 
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Lobſpruch des fchönen Gefchlechts. 1747. 


Bir Dränner fleden voller Mängel; 

Es leugne, wer ed will! 

Die Weiber gegen uns find Engel. 

Nur taugen, wie ein Kenner will, 

Drei Heine Stud’ — und die find zu errathen — 
An dieſen Engeln nicht gar viel! 

Gedanten, Wort’ und Thaten. 


Als der Herzog Ferdinand die Molle des 
Agamemnons, des erften Feldherrn 
der Griechen, fpielte. 


1. 


Borftellen und auch ſeyn 
Kann Ferdinand allein. 
2. 
Star fpridt: Er fpielt ihn ſchlecht! 
Auch das wär Redt;. 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht fpielen wollen, 
3. 
Mit Gunſt! 
Als Eckhof fo den Agamemnon ſpielte, 
Das, das war Kunſt. 
Daß aber Ferdinand ſich ſelber ſpielte, 
Hm! was für Kunſt. 
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An eines Schaufpielerd Stammbnch. 


Kunft und Natur 

Sey auf ter Bühne Eines nur; 
Wenn Kunft ih in Natur verwandelt, 
Dann hat Ratur mit Kunft gehandelt. 


An ein Stammbuch. 
Ein Kirchhof ift, 
Mein frommer Chriſt, 
Dieb Büchelein, 
Wo bald Tann feyn 
Dein Leichenflein 
Ein Kreuzelein! 


Sittenfprüche. 1779. 
Man würze, wie man will, mit Widerſpruch die Rebe, 
Bird Würze nur nicht Koft, und Widerſpruch nicht Wehbe. 


Bav felbft hat manden guten Schauer, 
Mär Efelötrab auh nur von Dauer. 


An ein Stammbuch, 


beffen Befiger verfiderte, daß fein Freund ohne Män- 
gel, und fein Mädchen ein Engel fey. 1778. 
Trau Teinem Breunde fonder Mängel, 
Und lieb ein Mädchen, feinen Engel, 


De 


+ 
” 


Nota leges quaedam, sed lima rasa recenti; 
Pars nova major erit: Lector utrique fave! 
Martial, 1753. 


1751. 1753. 1771. 


. An die Leyer. 


Töne, frohe Leyer, 
Töne Luſt und Wein! 
Töne, ſanfte Leyer, 
Töne Liebe drein! 


Wilde Krieger ſingen, 
Haß und Rach' und Blut 
In die Laute ſingen, 

Iſt nicht Luſt, iſt Wuth. 


Zwar der Heldenfänger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt nıan länger; 
Lebt er Yänger? Nein, 


Er vergräbt im Leben 

Sich in Tieffinn rin: 

Um erfi dann zu Ieben, 
Wann er Staub wird ſeyn. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit! 
Und an meiner Leyer _ 
Lobt die Fröblichkeit. 
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. Un die Leyer. 


Töne, frohe Leyer, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, fanfte Leyer, 
Töne Liebe drein! 


Wilde Krieger ſingen, 
Haß und Rach' und Blut 
In die Laute ſingen, 

Iſt nicht Luſt, iſt Wuth. 


Zwar ber Heldenſänger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben 
Sich in Tiefſinn ein: 
Um erſt dann zu leben, 
Wann er Staub wird ſeyn. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit! 

Und an meiner Leyer 
Lobt bie Fröblichleit. 


— — 
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Die Itamen. 


Ich fragte meine Schöne: 

Wie fol mein Lieb dich nennen? 
Sol Did ald Dorimene, 

Als Galathee, als Chloris, 

Als Lesbia, ald Doris, 

Die Belt der Enkel Tonnen? 

Ah! Ramen find nur Töne: 
Sprach meine halbe Schöne. 

Wähl' ſelbſt. Du kannſt mid Dorts 
Und Galathee und Chloris, 

Und — wie du willft mid nennen; 
Nur nenne mid die Deine, 


Die Küſſe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir fehenket, 
Das mit den Küffen nur noch fpielt, 
And bei dem Küffen noch nichts denfet, 
Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, Der eigentlich 

Zum mahren Küffen nicht gehöret: 
Aus Talter Mobe küßt er mid. 


Ein Kuß, den mir mein Bater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er fein Söhnen lobt und liebet 
Iſt etwas, das ih ehren muß. 
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Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Steht mir ald Kuß nur fo weit an, 
Als ich Dabei mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen denfen Tann. 


Ein Kuß, den Leöbia mir reichet, 
Den Fein Verräther fehen muß, 

Und der dem Kuß ber Tauben gleichet: 
Sa, fo ein Kuß, das ift ein Kuß. 


Die Gewißbeit. 


Ob ih morgen Ieben werde, 
Weiß ich freilich nicht: 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ih morgen trinken werde, 
Weiß ich ganz gewiß. 


Die Betrübnif. 
Der Dichter und fein Sreund. 
Der Freund. 
Sreund! welches Unglüd, welde Reue 
Macht Dir fo bittern Schmerz? 
Der Didter, 


Ach Freund! fie flieht, die Ungetreue! 
Und fie befaß mein Herz. 
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Der Sreund. 


Um eine Falſche dich betrüben? 
Du biſt ja klug genug. 


Der Digter. 


O ſchweig! das Heißt nicht lieben, 
Läßt und die Liebe Flug. 


Antwort eines trunknen Dichters, 


Ein trunfner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Bug; 
Ihn warnte fein Geführte: 
Hör’ auf! du haft genug. 
Bereit vom Stuhl zu finfen, 

- Sprach der: Du bift nicht Hug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinft man genug. 
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Das aufgebobene Gebot. 


Elife 


Siehft du Wein im Glafe blinken, 
Lerne von mir beine Pflicht: 

Trinken kannſt du, du kannſt trinken; 
Doc betrinke dich nur nicht. 
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£yfias. 
Wallt bein Blut von Sugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Lieben Fannft du, du kannſt lieben; 
Doch verliebe dich nur nicht. 
Elife 
Bruder! ich mich nicht verlieben? 
Syfias. 
Schwefter! ich mich nicht betrinfen? 
Elife. 
Wie verlangft du das von mir? 
fyfias. ? 
Wie verlangft du das son mir? 
Elife 
Lieber mag ich gar nicht Lieben. 
- fyfias. 
Lieber mag ich gar nicht trinfen. 


Beide. 
Geh nur, ich erlaub’ es Dir. 


Die Beredtfamkeit. 


Freunde, Waffer machet ſtumm: 

Lernet diefes an den Fiſchen. 

Doch beim Weine kehrt ſich's um: 
Zeſſing, Werte I. 
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Dieſes lernt an unfern Tiſchen. 
Was für Redner find wir nicht, 
Wenn der Rheinmwein aus uns fpriät! 


Wir ermahnen, flreiten, lehren; . 
Keiner will den andern hören. 


Die Sausbaltung. . | 


gankſt du Schon wieder? ſprach Hans Lau 
Bu feiner lieben Ehefrau. 

„Verſoffner, unverfhämter Mann — — — 
Geduld, mein Kind, ih zieh’ mid an — — 
„Wo nun fon wieder hing“ Zu Weine, 
Sant’ du alldne. 


„Du gehſt? — — Verdammtes Kaffeehaus! 

„Ja! blieb’ er nur die Nacht niht aus. 

„Gott! ich fol fo verlaffen feyn? — | 
„Ber pocht? — — Herr RNachbar? — — nur herein! 

„Mein böfer Teufel ift zu Weine: 

„Wir find alleine.‘ 


Der Wegen. | 


Der Regen hält noch immer an! | 
So Hlagt ber arme Bauersmann; | 
Doch eher ſtimm' ich nicht mit ein, 

Es regne denn in meinen Wein. 
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. Die Stärke des Weins. 


Wein ift flärfer als das Waller: _ - 
Dieß geftehn auch feine Haffer. 
Waffer reift wohl Eichen um, 

Und hat Häufer umgeriffen: 

Und ihr wundert euch darum, J 
Daß der Wein mi umgeriffen? 


Der Sonderling. 
Sobald der Menſch fi Tennt, 
Sieht er, er fey ein Narız 
Und gleihwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alfo nennt. 


Sobald der Menſch fich Tennt, 
Sieht er, er fey nicht Flug; 
Dog iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weife nennt. 


Ein jeder, der mich Fennt, 
Sprit: welcher Sonderling! 
Nur diefem iſt's Ein Ding, 
Wie ihn die Welt aud nennt. 


Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinft, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, fern. 
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Der Jüngling trinkt, ſich alt und Mug zu trinken: 
Drum muß der alte Wein 
Für mi, den Jüngling, ſeyn. 


Die Türken. 


Die Türken haben fchöne Töchter, 
Und dieſe ſcharfe Keuſchheitswächter; 
Wer will, kann mehr als eine frein: 
Ich möchte ſchon ein Türke ſeyn. 


Wie wollt' ich mich der Lieb' ergeben! 
Wie wollt' ich liebend ruhig leben, 

Und — — doch fie trinken keinen Wein; 
Nein, nein, ich mag kein Türke ſeyn. 


Alexander. 


Der Weiſe ſprach zu Alexandern: 

„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
„Iſt manches Volk, iſt manche Stadt.“ 
Was thut der Mann von tauſend Siegen? 
Die Memme meint, Daß dort zu kriegen, 
Der Himmel Teine Brüden hat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weife Iehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Dafelbft auch Wein und Mädchen flatt: 
So laffet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß dort zu trinfen und zu Füffen, 

Der Himmel Teine Brüden hat. 
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Die Schöne von hinten. 


Sieh Freund! fieh ba! mas geht doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmer? 

Der neuen Tracht Vollfommenheit, 

Der engen Schritte Nettigfeit, 

Die bei der kleinſten Hindrung floden, 

Der weiße Hals soll ſchwarzer Locken, 

Der wobhlgewachſne ſchlanke Leib 

Berräth ein junges art'ges Weib. 

Komm Freund! Tomm, laß uns fohneller gehen, 
Damit wir fie von vorne fehen. 
Es muß, trügt nicht ber hintre Schein, 
Die Venus oder Phplis feyn. 

Komm, eile dog! — O meldes Glüde! 
Sept fieht fie ungefähr zurüde. 

Was war's, das mich entzüdt gemacht? 
Ein altes Weib in junger Tradt. 


An eine kleine Schöne, 
Kleine Schöne, küſſe mid. 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 
Küffe geben, Küffe nehmen, 

Darf dich jetzo nicht beſchämen. 
Küffe mi noch Fundertmal! 

Küß' und merk' der Küffe Zapl. 

Ich will bir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Wenn ber Kuß Fein Scherz mehr if, 
Und du zehn Jahr älter bifl. 
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Krach der sebnten Ode Anakreons. 


Was frag' ich nach dem Großſultan, 
Und Mahomets Geſetzen? 

Was geht der Perſer Schach mich an, 
Mit allen ſeinen Schätzen? 


Was ſorg' ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart - 
Mit Specereien falben. 


Kann ih nur mein gefalbted Haupt 
Mit Roſen ftolz umſchließen, 

Und wenn mir fie ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ftrafend küſſen. 


Ein Thor forgt für die Fünft’ge Zeit. 
Für heute will ich forgen. 
Wer kennt, mit weifer Gründlichfeit, 
Den ungewiffen Morgen? 


Was fol ih hier, fo lang’ ih bin, 
Mich um die Zufunft Franken? 

Ich will mit fummerlofem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plötzlich ſteht er da, und ſpricht, 

Der grimme Tod: „Bon bannen! 

„Du trinfft, du küſſeſt länger nicht! 
„Trink' aus! Füß’ aus! Bon bannen] . 
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Das Varadies. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 
O Adam, welde Lüfternpeit! 

Statt deiner hätt? ich follen Teben, 
Sp wär’ das Paradies noch heut. — 


Wie aber, wenn alsdann die Traube 
Die Probefrucht gewefen wär’? 


Wie da, mein Freund?! — Ei nun, ih glaube — 


Das Paradies wär auch nicht mehr. 


Die Gefpenfter. 


Der Alte, 
D Süngling! fey fo ruchlos nicht, 
Und leugne die Gefpenfter. 
Ich felbft fah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenfter, 
Des ſaß auf einem Leichenftein: 
Drum müffen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Iüungling. 
Ih wende nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Alte, 


AS meiner Schweſter Sohn verfchied, 
(Das find nunmehr zehn Jahre!) 
Sad feine Magd, die trefflich ſieht, 
Des Abends eine Bahre, 
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And oben drauf ein Todtenbein: 


Drum müffen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Züngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Alte. 


Und als mein Freund im Treffen blieb, 


Das Frankreich jüngft verloren, 
Hört’ feine Frau, wie fie mir fehrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 

Bu Mitternacht drei Eulen fohrein: 
Drum müffen wohl Gefpenfter ſeyn. 


Der Jüngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Gefpenfter fepn. 


Der Alte. 


In meinem Keller felbft geht's um. 
IH Hör’ oft ein Gefaufe;s 

Dog werden die Gefpenfter flumm, 
Iſt nur mein Sopn zu, Haufe. 
Den?’ nur, fie faufen meinen Wein: 
Das müſſen wohl Gefpenfter ſeyn. 


Der Jüngling. 
Ih wende nichts bawider ein; 
Doch wünſcht' ih eins davon zu ſeyn. 
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Ber Alte, 


Auch weiß ich nicht, was mande Nacht. 

In meiner Tochter Kammer 

Sein Wefen Hat, bald fenfzt, bald lacht; 
Oft Bringt mir's Angft und Sammer. 

Ih weiß, das Mädchen ſchläft allein; j 
Drum müflen es Gefpenfter feyn. 


Der Iüngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich ihr Geſpenſt zu ſeyn. 


Der trunkne Dichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiſtert, 
Und deinem flüß'gen Feu'r begeiſtert, 
Stimm' ich zum Danke, wenn ich kann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für kühnen Weiſen 

Werd' ich, o Göttertrank, dich preiſen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn ſummariſch an, 

Sk, daß ich ihn nicht fingen kann. 


Lob der Kaulbeit. 


Faulheit, jetzo will ich dir 
Auch ein kleines Loblied bringen. — 
D..wie.. fau..er.. wird ed mir, 
Dich .. nah Würden... zu befingen! 


58 


Doch, ih will mein beftes thun, 
Nach der Arbeit ift gut ruhn. 


Höchſtes Gut! wer dich nur hat, 

Deffen ungeflörted Leben — — 
AhY..ih.. gähn’.. ih. . werde matt... 
Nun..fo.. magſt du... mir's vergeben, 
Daß ih dich nicht fingen kann; 

Du verhinderſt mich ja dran. 





Die Faulbeit. 


Fleiß und Arbeit lob' ich nicht. 
Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer, 
Sa, der Bauer felber fpricht, 
Fleiß und Arbeit wirb ihm fauer. 
Saul zu feyn, fey meine Pflicht; 
Diefe Pflicht ermüdet nicht. 


Bruder, laß bad Bud voll Staub, 
Willſt du länger mit ihm wachen? 
Morgen bift du felber Staub! 

Laß uns faul in allen Saden, 
Nur nit faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit ſeyn. 


Die Vlanetenbewohner. 


Mit füßen Grillen ſich ergößen, 
Einwohner in Planeten feben, ’ 
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Eh man aus fihern Gründen fließt, 
Daß Wein in den Planeten if: 
Das heißt zu früh bevölkern. 


Sreund, bringe nur zuerft aufs reine, 
Da in den neuen Welten Weine, 
Wie in ber, die wir fennen, find: 
Und glaube mir, dann kann ein Kind 
Auf feine Zrinfer fließen. 


Der Gefchmad der Alten. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Borzug des Gefhmads erhalten, 
Was left ihr darum vieles nad, 
Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel ſpricht. 


Ich will ein neues Urtheil wagen. 
Geſchmack und Witz, es frei zu ſagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Warum? ſie tranken alle Wein. 

Doch ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Warum? ſie miſchten Waſſer drein. 


Die lügenhafte Phyllis. 


Mein Damon ſpricht: 
Kind, lüge nicht! 
Sonſt werd ich ſtrafen müſſen, 
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Und di zur Strafe Füffen. 


Er droßt mir, fleht verbrüßlih aus, . 
"Und firafet mi fhon im voraus. 


Sonſt log ih nit. 

Nur feit er ſpricht: 

Du folft mir fein mit Küffen 

Die lofen Lügen büßen, 

Ned’ ich Fein wahres Wörtchen mehr. 

Nun, Schweitern, fagt, wo kommt das her? 


Die fiebenundvierzigfte Dde Anakreons. 


Alter, tanze! Wenn’ du tanzeft, 
Alter, fo gefällft du mir! 

Süngling, tanze! Wenn du tanzeſt, 
Süngling, fo gefällft du mir, 


Alter, tanze, troß ben Jahren! 
Welche Freude, wenn es heißt: 
Alter, du biſt alt an Haaren, - 
Blühend aber ift dein Geift! 


Nachahmung diefer Dde. 


Züngling, Ichft du nicht in Freuden, 
Süngling, o fo Haß’ ich dic! 

Alter, Ichft du nicht in Freuden, 
Alter, o fo haß' ih dich! 


Süngling, trauerft bu in Jabren, 


Wo die Pflicht fich freuen heißt? — 
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Schäme dich! fo friih an Haaren, 
FJüngling, und fo ſchwach an Geiſt! 


Der Wunfch. 


Wenn ih, Augenluft zu finden, 
Unter fchatticht Fühlen Linden . 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein häßlich Mädchen fehe, 
Wünſch' ich plöglih Blind zu ſeyn. 


Wenn ih, Angenluft zu finden, 
Unter fohatticht Fühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein ſchönes Mädchen fehe, 
Möcht’ ich lauter Auge fepn. 


Der größte Wann. 


Laft und den Prieſter Orgon fragen: 
Ber ift der größte Mann ? 

Mit flogen Mienen wird er fagen: 
Wer fih zum Heinften machen kann. 
Laßt und den Dichter Kriton hören: 
Wer ift der größte Mann? 

Er wird e8 und in Verſen fohwören: 
Wer ohne Mühe reimen Tann. 


Laßt uns ben Hofmann Damis fragen: 
Mer ift der größte Mann? 
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Aber dieſe Götterfäfte 

Darf ich ſchmachtend nur befehn. 
Dir rietb Venus Wein zu trinken, 
Mir rieth fie, ihn nicht zu trinken. 


Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann es Diefer Trank nit ſeyn? — 
Wie? Du wilft mir Küffe geben, 
Küffe, feuriger, ald Wein? — 
Damon, ad! nach deinen Küffen 
Werd’ ich wohl verfiummen müffen, 


Für wen ich finge. 


Ich finge nicht für Fleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und den Ovid in Händen Haben, 
Den ihre Lehrer nicht verftehn. 


Ich finge nit für euch, ihr Richter,‘ 
Die ihr voll ſpitz'ger Grünblichfeit 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, 
Und eu die Mufter felber ſeyd. 


Ich finge nicht den Fühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reist; 
Weil man den unerfhöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umfonft begeizt. 


Ich finge nicht durch Stolz gebrungen, 
Für dich, mein deutſches Vaterland. 
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Ich fürdte jene Läfterzungen, 
Die di bis an den Pol verbannt. 


Ih finge nicht für fremde Reiche. 
Wie Fam’ mir fol ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 
Ich mag nicht überfepet ſeyn. 


3% finge nicht für fromme Schweſtern, 


Die nie ber Liebe Reiz gewinnt, 
Die, wenn wir munter fingen, läſtern, 
Daß wir nit alle Schmolfen find, 


Ih finge nur für eu, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, wie ich. 
Für euch, für euch find meine Lieber, 
Singt ihr fie nad: o Glück für mid! 


Ich finge nur für meine Schöne, 
O muntre Phpllis, nur für bi. 
Für dich, für dic find meine Töne. 
Stehn fie dir an, fo küſſe mid, 


Die fchlafende Laura. 


Nachläſſig hingeſtreckt, 

Die Bruſt mit Flor bedeckt, 
Der jedem Lüftchen wich, 

Das ſäuſelnd ihn durchſtrich, 
Ließ unter jenen Linden 

Mein Süd mich Lauren finden. 
‚Reffing, Werke, 1. 
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Sie ſchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erben, 
Aus, mißvergnügter Traurigfeit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werden. 
Sie ſchlief, und weit und breit 
Erfhallten Feine Nachtigallen, 

Aus weiſer Furchtſamkeit, 

hr minder zu ‚gefallen, 

Als ihr der Schlaf geftel, 

Als ihr der Traum geflel, 

Den fie vielleicht jetzt träumte, 

Bon bem, ih hoff’ es, traumte, 
Der flaunend bei ihr fland, 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 

Wie viel er da empfand, 

Ich ließ mich fanfte nieber, 

Ich fegnete, ich küßte fie, 

Ich fegnete und Füßte wieder: 

Und ſchnell erwachte fie. 

Schnell thaten fig die Augen auf. 
Die Augen? — nein, ber Himmel that fi auf. 


Der Donner. 


Es Donnert! — Freunde, laßt und trinfen! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag knechtiſch auf Die Kniee ſinken. 

Es donnert! — Macht die Gläſer leer! 
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Laßt Nüchterne, laßt Weiber zagen! 
Zeus ift gerecht, er flraft dad Meer: 
Salt’ er in feinen Neftar fchlagen? 


Der müßige Pöbel. 


Um einen Arzt und feine Bühne 
Stand mit erſtaunungsvoller Miene 
Die leicht beirogne Menge 

In Iobendem Gedränge. 

Ein weiſer Trinfer ging vorbet, 

Und ſchrie: melde Polizei! 

So müßig hier zu ftehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 


Die Mufſfik. 


Ein Orpheus fpielte; rings um ihn, 

Mit lauſchendem Gedränge, 

Stand die erflaunte Menge, , 

Durchs Ohr die Woluft einzuziehn. 

Ein Trinfer kam son ungefähr, 

And taumelte den Weg daher. 

«Schnell faßt’ er fi, blieb horchend ſtehn, 

Und ward entzüdt, und ſchrie: ſchön! 

So fhön, ald wenn bei meinem wadern Wirthe 
Das Helle Paßglas klirrte! 
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An den Soraz. 


Horaz, wenn ich mein Mädchen küſſe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann feh ih, opne krit'ſche Schlüffe, 
Di tiefer als zehn Bentley ein. 


Dann fühl’ ich fie die füßen Küffe, 
Die ein barbarfher Biß verletzt, 
Sie, welde Venus, nebft dem Biffe, 
Mit ihres Nektars Fünftheil netzt.* 


Dann fühl' ich, mehr als ich kann ſagen, 
Die Göttin, durch die Laura küßt, 
Wie ſie ſich Amathunts entſchlagen, 
Und ganz in mich geſtürzet ifl, 2 


Ste herrſcht im Herzen, ſie gebietet; 

Und Laura löſcht die Phpllis aus. 

Sie herrſcht im Herzen? nein, fie wüthet; 
Denn Laura hält mi ab rom Schmand. 


Niklas. 


Mein Eſel ſicherlich 
Muß klüger ſeyn, als ich. 
Ja, klüger muß er ſepn! 


1-- dulcia barbare 
Ledentem oscula, que Venus 
Quincia parte sui Neclaris imbuit. 


2 — — in me tota ruens Venus ' 
Cyprum deseruit. 


‚e 
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Er fand fi felhft in Stall pinein, 
Und fam doch von der Träne, 
Man denke! 


— — 0— — 


Die Küſſe. 


Der Neid, o Kind, 
Zählt unſre Küſſe: 
Drum küß' geſchwind 
Ein Tauſend Küſſe; 
Geſchwind du mich, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe: 
Damit er ſich 
Berzählen müſſe. 


Der ſchwörende Liebhaber. 


Ih ſchwör' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu. 
Ich ſchwör' es allen Schönen, ſie zu haſſen; 
Weil alle treulos ſind, wie du. 

Ich ſchwör' es dir, vor Amors Obren, 
Daß ich .. ach! daß ich falſch geſchworen. 


0 
Trinklied. 


Voll, voll, voll, 
Freunde, macht euch voll! 
Wein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Küßt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Bol von Wein und Liebe, 
Freunde, vol zu fepn, 
Küßt und fhenkfet ein! 


— 


Der Verluſt. 


Alles ging für mich verloren, 

Als ih Sylvien verlor. 
Du nur gingſt nicht mit verloren, 
Liebe, da ich ſie verlor! 


— — ——ze — — 


Der Genuß. 


So bringſt du mich um meine Liebe, 
Unſeliger Genuß? Betrübter Tag für mid} 
Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünſcht' ich dich? 

Nimm fie, den Wunſch fo mander Lieber, 
Nimm fie zurüd, die kurze Luft! 
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Rimm fe, und gieb ber üben Bruſt, 
Der ewig öden Brufl, Die befre Liebe wieder! 


Das Leben. 
Sechs Tage kannt' ich fie, 
Und liebte fie ſechs Tage. 
Am fiebenten erblaßte fie, 
Dem erſten meiner ew'gen Klage. 
Noch leb' ich, zauderndes Geſchick! 
Ein pflanzengleiches Leben, 
O Himmel, iſt für den kein Glück, 
Dem du Gefühl und Herz gegeben! 
O! nimm dem Körper Wärm' und Blut, 
Dem du die Seele ſchon genommen! 
Hier, wo ich wein', und wo ſie ruht, 
Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Was hilft es, daß er meine Jahre 
Bis zu des Neſtors Alter ſpare? 
Ich habe, trotz der grauen Haare, 
Womit ich dann zur Grube fahre, 
Sechs Tage nur geliebt, 
Sechs Tage nur gelebt. 


— 


Die Biene. 


Als Amor in den goldnen geiten 
Verliebt in Schäferluſtbarkeiten 
Auf bunten Blumenfeldern lief, 
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Da ſtach den Heinften son den Göttern 
Ein Bienden, das in Rofenblättern, 
Wo es fonft Honig Holte, ſchlief. 


Dur diefen Stih warb Amor Flüger, 
Der unerfhöpfliche Betrüger 

Sann einer neuen Kriegstift nad: 
"Er lauft’ in Rofen und Biolen; 
Und kam ein Mädchen fie zu holen, | 
Blog’ er ald Bien’ heraus, und fladh. 


Die Liebe. 


Ohne Liebe 

Lebe, wer ba kann. 

Wenn er auch ein Menſch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch kein Mann. 

Süße Liebe, 

Mach mein Leben ſüß! 

Stille nie die regen Triebe 

Sonder Hinderniß. 


Schmachten laſſen 

Sey der Schönen Pflicht! 

Nur uns ewig ſchmachten laffen, 
Diefes fey fie nicht. 


Der Tod. 1747. 


Geſtern, Brüder, könnt ihr's glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
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(Bilder euch mein Schreden ein!) 
Kam ber Tod zu mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Sort, bu theurer Bacchuséknecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteft du nad mir dich fehnen? 
Sieh’, da ſtebet Wein für bi! 
Lieber Tod verſchone mid! 


Lächelnd greift er nach dem Glaſe; 
Lächelnd macht er's auf der Baſe, 
Auf ber Heft, Gefundpeit leer; 
Lächelnd fegt er's wieder her. 


Fröhlich glaub’ ih mich befreiet, 
Als er ſchnell fein Droh'n erneuet. 
Narre, für bein Gläschen Wein 
Denkſt du, ſpricht er, los zu ſepn? 


Tod, bat ich, ich möcht' auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 

Laß mich: ich verſpreche dir 

Meine Kranken halb dafür. 

Gut, wenn das iſt, magſt du leben: 
Nuft er. Nur ſey mir ergeben. 
Rebe, bis bu fatt gefüßt, 

Und des Trinfens müde bifl, 


O! wie ſchön Flingt dieß den Ohren 
Tod, du haft mich neu geboren. 


- 


TA 


Diefes Glas voll Rebenfaft, 
Tod, auf gute: Brüderſchaft! 


Emwig muß ich alſo leben, 

Ewig! denn beim Gott der Reben! 
Ewig ſoll mich Lieb' und Wein, 
Ewig Wein und Lieb' erfreun! 


Der Faule. 


Rennt dem ſcheuen Glücke nach! 
x Freunde, rennt eud alt und ſchwach! 
Ih nehm’ Theil an eurer Müp’: 
Die Natur gebietet fie. 
Ich, damit ih auch was th’, — 
Seh’ euch in dem Lehnſtuhl zu. 


Der Flor. 
O Reize. vol Berderben! 
Wir fehen euch, und fterben. 
D Augen, unfer Grab! 
D Eploris, darf ich flehen? 
Dich ſicher anzufehen, 
Laß erſt den Flor herab! 


Die wider den Eäfar verfchworne Selden. 
Caſſius. Mecimus. Brutus. Cimber. 


Caſſius. 
Jetzt, Helden, laßt uns rühmlich ſterben, 
Eh’ Rom noch Königsfeſſeln trägt. 
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Wer ſollte nicht mit Luſt verderben, 

Wenn ihn der Staat mit nieberfchlägt? 
Decimus, 

Sa, — aber ohne Rache fterben, 

Und ohne Nup dem Baterland — — 

Sreund, das Heißt pöhelhaft verderben. 

Und wozu hätt' ih Muth und Hand? 
Caffius. 

O Brutus! voller tiefen Sorgen 

Seh’ ih dein Herz für Rom zertheilt, 

O Freund! noch Einen freien Morgen, 

Sp hat bie Knechtſchaft und ereilt. 


Brutus. 
Denn Eäfar Nom will unterbrüden, 
Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
Ih will den Dold Ins Herz ihm drücken: 
Mit Zittern zwar, doch drück' ich ihn, 
Caſſius. 
Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 
Rom ſteht, wenn Brutus Brutus iſt. 
Schon war ein Brutus Roms Erretter; 
Komm! zeige, daß du beide biſt. 
Cimber. 
Auch ich will alles mit euch wagen; 
Auch ih muß ohne König feyn. 
Denn könnt' ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg’ ich allererft den Wein. 
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Die Ente. 


Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jetzo ſchenk' ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liedern. 


Oft und oft muß di der Neid 
Zechend auf dem Teiche fehen. 
Oft fieht er aus Trunkenheit 
Taumelnd dich in Pfügen gehen. 


Auch ein Thier — — o das ift viel! 
Hält den Sag für wahr und füße, 
Daf, wer glüdlich leben will, 

Fein das Trinken Lieben müffe.* 


Ente, iſt's nicht Die Natur, 

Die dich ſtets zum Teiche treibet? 
Sa, fie iſt's; Drum folg’ ihr nur, 
Trinfe, bis nichtö übrig bleibet. 


Sa, du trinkſt und fingft dazu. 
Neider nennen es zwar ſchnadern; 
Aber, Ente, ih und bu 

Wollen nicht um Worte hadern. 


Dem mein: Singen nicht. gefällt, 
Mag es immer Schnabern nennen. 
Bill uns nur die neid’fhe Welt 
Als verſuchte Trinker kennen. 


—zt tJr — — — — gg — — 
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Aber, wie bedaur' ich dich, 

Daß du nur mußt Waſſer trinken. 
Und wie glücklich ſchätz' ich mich, 
Wenn mir Weine dafür blinken! 


Armes Thier, ergieb dich drein. 
Laß dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterſcheidet uns von Thieren. 


In der Welt muß Ordnung ſeyn. 
WMenuſchen find von edlern Gaben. 

Du trinkſt Waffer, und ih Wein: 
Sp will es die Orbnung haben. 


Die drei Meiche der Natur. 


Ich trink', und trinfend fällt mir bei, 

‚ Warum Naturreich dreifach fey. 
Die Thier' und Menſchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben: | 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lich’ und nept den Mund, 
Was alfo trinkt und Tieben Tann, 
Wird in das erfie Reich gethan. 


Die Pflanze macht Das zweite Rei, 
Dem erften nicht an Güte gleig: 

Sie liebet nicht, doch Tann fie rinken, 
Denn Wolken träufelnd nieberfinten; 
Sp trinkt die Zeder und der Klee, 
Der Weinfto und bie Aloe. 


/ 
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Drum, was nicht liebt, Doch trinken Tann, 
Wird in das zweite Reich gethan. 


Das Steinreih macht das dritte Reich; 

Und hier find Sand und Demant gleid: 

. Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 

Er wähfet ohne Trunk und Liebe. 

Drum, was nicht liebt noch trinfen Tann, 

Wird in das letzte Reich gethan. 

Denn ohne Lieb! und ohne Wein, 

Sprich, Menſch, was bleibſt du no? — Ein Stein, 


Das Alter. 
Nach ber elften Ode Anakreons. 


Euch, Iofe Mädchen, hör’ ich fagen: 
„Du bift ja alt, Anafreon. 

„Sieh Her! du Fannft den Spiegel fragen, 
„Sieh, deine Haare ſchwinden fon; 
„Und von den trodnen Wangen 

„Iſt Blüth’ und Reiz entflofn” .. 
MWahrhaftig! ob die Wangen 

Noch mit dem Lenze prangen, 

Wie, oder ob den Wangen 

Der kurze Lenz vergangen, 

Das weiß ih nicht; bo was ich weiß, 
Will ih euch fagen: daß ein Grei®, 
Sein Bischen Beit no zu genießen, _ 
Ein doppelt Recht hat, euch zu küſſen. 
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An die Schwalbe. 


Die zwölfte Ode Anakreons. 


.  Schwaßhaftefte der Schwalben, fprid, 
Was thu ich Dir? wie flraf ich dich? 
Soll ih dig um die Schwingen 
‚Mit meiner Scheere bringen ? 
Sol ich, zu deiner Bein, 
Ein andrer Tereus feyn? x 
Und willſt du gern ber Progne gleichen ? 
Mußt du, zu früfe Schwäßerin, 
Mußt du von meiner Schäferin 
Mir meinen ſchönen Traum verfcheuchen ? 


Die Kunftrichter und der Dichter. 


Die Aunflridter. 


* Ihr Dieter! ſeyd des Stoffes voll, 
Den eure Mufe fingen fol: 
Alsdann gerät Das Lied euch wohl. 


Der Dichter. 


Wohl! wohl! ihr Herren Richter, wohl! | 
Seht Her! ih bin des Stoffes voll, 

Den meine Mufe fingen fol, | 

Ich bin, ih bin des Weines voll, 

Und doch geräth Fein Lieb mir wohl. 
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Die Aunſtrichter. 
Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll, 
Darum geräth Fein Lieb bir wohl, 


An die Bunftrichter. 


Schweigt, unberauſchte, finftre Richter! 
Ich trinfe Wein und bin ein Dichter. 
Thut nir ed nad und trinfet Wein, 
Sp feht ihr meine Schönpeit ein. 
Sonft wahrlich, unberaufchte Richter, 
Sonft wahrlih feht ihr fie nit ein! 
Admoneo, anle bibas. 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 
Legerit, hic sapiet. 
Aufon, 


Anhang. 


Lied aus dem Spanifchen. 


Geſtern liebt' ich, 
Heute leid' ich: 

Morgen ſterb' ich. 
Dennoch denk' ich 
Heut’ und morgen 
Gern an geftern. 


. 
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Die Diebin. 1745. 


Du Diebin mit der Rofenwange, 

Du mit den blauen Augen da! 

Dih mein’ ih! — wird dir noch nicht bange? 
Geſteh' nur, was ich fühlt' und ſah! 


Du ſchweigſt? doch deine Roſenwange 
Glüht ſchuldig, röther, als vorhin, 
O Diebin Mb der Roſenwange, 

Bo iſt mein Herz, wo kam es hin? 


Phillis. 1746, 


Wenn der finftre Damon ſpricht, 
Amor ſey ein Ungeheuer, 

Seine Gluth ein bölliſch Feuer! 
O fo fürcht' ich Amorn nit. 


Aber Hebt mein Thirſis an, 

Amor fey ein Kind zum Küffen, 

Schallhaft ſchmeichelnd und befliffen! 
- D wie fürdt’ ih Amorn dann! 


— — — 2——ñN f 


Bacchus und Helena. 1748. 


Ebret, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die galliſche Helene! 
Bacchus ſelber ehret fie. 
Jüngſt an ihrer ſtolzen Rechte, 
Reffing, Werte, 1. 6 
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Als er mit und beiden zehte, 


Ward er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Boller noch von Lieb' ald Wein, 


— —— — — 


An Amor. 


Amor, fon mich dein Beſuch 
Einſt erfreuen —— 

O ſo lege bein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Dieſe möchte mich erſchrecken, 
Jenes möchte Furcht erweden, 
Furcht, nach flatterhaften Küſſen 
Meine Ppillis einzubüßen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen 
Dhne Badel angezogen... » 
Stelle dic, mir lieb zu ſeyn, 
Als ein junger Satyr ein. 


Seldenlied der Spartaner. 


In drei Chören, 


Alle. 
Streitbare Männer 


Chor der Alten. 
Daren wir! 
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Alle. 

Streitbare Männer 
Chor der Männer. 
Sind mir! 

Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Jünglinge. 

Werden wir! 

Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten. 

Waren wir! 
Chöre der Münner und Jünglinge. 
Waret ihr! 
Chor der Alten. 
Das leugne, wer darf! 
Alle, 
Streitbare Männer - 
Chor ver Münner. 
Sind wir! 
Chor der Alten und Jünglinge. 
Seyd ibr! 
Chor ver Alünner. 
Derfuh uns, wer barf! 

Alle. 

Streitbare Männer 
Chor der Jünglinge. 
Derden wir! 


— — — — — — — — — 
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Chöre der Alten und Männer, 
Werdet ihr! 
Chor der Jünglinge. 
Noch tapfrer, als ihr! 


Auf fich ſelbſt. 


Ich habe nicht ſtets Luft zu Iefen, 
Ich habe nicht ſtets Luft zu ſchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luft zu denken, 
Kurz um, nicht immer zu fludiren. 


Doch Hab ich allzeit Luft zu ſcherzen, 
Doch Hab ich allzeit Luft zu Tieben, 
Doch hab ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ir mir’s, ihr fauern Alten? 
Ihr Habt ja allzeit Luft zu geigen; 
Ihr Habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr Habt ja allzeit Luſt zu zabeln. 


Was ihr thut, iſt des Alters Folge: 
Mas ich thu, will die Jugend haben. 
Ich gönn euch eure Luft von Herzen, 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 


— 





1753. 1771. 
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l. 


Der Eintritt des 17582ften Jahres. 


Im Spiel, dem Huld und Macht 

Die Welt zur Bühne gab, das Weispeit ausgedaqt, 
In dieſem Spiel zur kurzen Scen' erleſen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche geweſen! 

Für ihn, der eh' du kamſt, dich als gekommen ſah, 
Für Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 

Und wenig Meilen rollt, und wieder ſich verkriecht, 
Biſt du, aus der du dich ergoſſen, 

Zur Ewigkeit, — die Gott mit aller Welten Laſt 
Im Zipfel feines Kleides fahr, — 

Zur Ewigkeit zurück gefloffen. 


Vom Dürftigen verſeufzt, mit thränenvollen Blicken 

Des Reuenden verfolgt, zurück gewünſcht vom Thor, 
Vom Glücklichen erwähnt mit trunkenem Entzücken: 

Jahr, welche Botſchaft von der Erde — 

Jetzt unwerth jenes Rufs: Sie werde! — 

Bringſt du dem Himmel vor? 
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Botſchaft ach! vom Triumph des Laſters über Tugend, 

Hier, vordem ihrem Tiebften Sitz; 

Don Bätern böfer Art; Botfchaft von ſchlimmrer Jugend; 
Don Feinden Gottes, ſtolz auf Witz; 

Botſchaft von feiler Epr’, womit die Schmach fih ſchmücket; 
Don ungerehtem Recht, dad arme Fromme drücket. . 


Botſchaft, daß die Natur längft unfrer mübe worden, 
Dir dort mit Flüſſen Veuers fohredt, 
Das paradieſiſche Gefilde überdedt, 

Und dort, gefchäftig im Ermorben, 

Der aufgebotnen Peſt 

Die gift’gen Schwingen fehütteln läßt. 


Botſchaft von hingerifnen Göttern 

Der einft durch fie regierten Welt; 
Botſchaft von finftern Sriegeöwettern, 

Die Hier ein Gott zurüde hält, 

Und dort ein Gott, der graufamer verfährt, 
Mit immer neuen Blitzen nährt. 


Doch Botfchaft auch von einem Lande, 

Wo Friederich den weichen Zepter führt, 

Und Ruh’ und Glück, im foäwefterlihen Bande, 

Die Schwellen feines Thrones ziert; 

Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchützt, 
Als Liebe ſtützt. 


O ihr, bie Friedrich liebt, weil er geliebt will ſeyn, 
Ihr Dölfer, jauchzt ihm zu! Der Himmel flimmet ein. 
Auf! firebt, daß er mit dieſem Jahre, 

Wenn er fie jept nicht ſchon erfährt, 
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Die wicht'ge Botſchaft froh erfahre: 
hr wäret eures Friedrichs werth. 


I. 
Auf eine vornehme Vermählung. 


Saar, das; vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht — 
Sie, die ein fühlendb Herz und nicht die Ahnen fohäbet, 
Und nicht der Würden faure Pracht, 

Und nicht ber Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
Er kommt . . hier tft er fhon, der ſchönſte deiner Tage, 
Der ſchönſte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt, 

Und ihr erfüllter Wunſch der Hoffnung füße Plage 

Im Wechſelkuß erftidt. 


Dort in Aurorens Reich, am Duell vom ew’gen Licht, 

Wo unfre Tage fteh’n, die Wieg’ und Grab umgränzen, — 
Ein ſterblich Auge zählt fie nicht — 

Dort fah, Beglüdte glaubt's, ber Dichter eure glänzen! 
Schnell Hob ſich Diefer Tag, Yennibar am Rofenfranze, 

Aus der gemeinen Tage Schaar. 

Es wuchs fein Glanz, und wuchs und überftirg am Glanze 
Den Tag, der euch gebar. 


So wie ein Bach, der in der Wüſte ſchleicht, 

Dergebens fein Kryſtall auf lauten Kiefeln rollet, 

Wenn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er den füßen Trunf und dann das Scälaflieb sollt: 


= 


— — — Es, 
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So fließt in kalter Still', in ungenoßnen Stunden, 
In Tagen, die Verdruß umpüllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Secunden, — 
Wenn fle nicht Licbe füllt, 


Fühlt ihr es, felig Paar? Und felig, wer es fühlt! 

Der Menſch, fich ſelbſt ein Feind, Fehrt oft den Blinden Rüden 
Der Wolluft zu, auf die er zielt, 

Sudt in Zerfireuung Ruf’, und Ruhm in Bubenftüden. 

Seht fie, vom Traum getäuſcht, in Sorg’ und Lüften ſchweben, 
Dem fräß’gen Strubel unfrer Zeit! 

Dann wägt ihr Glück und fagt: gebt ihr für al ihr Leben 

Sp einen Tag, ald heut? 


Dort finnt, in banger Nacht, ein Sklav von flüht’gem Ruhm 
Don Amt auf Aemter hin. Der Märtyrer ber Titel, 

Des Franken. Wahnes Eigenthum, 

Schämt fi, vor lauter Ehr’, auch nicht entehrter Mittel, 
‚Hier häuft ber bleiche Griz das Geld zur eignen Plage, 

Und athmet Faum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 

Sp einen Tag, ald der? 


Er ſelbſt, der Fühne Held, wenn er vom Kriegsgott glüht — 
Du weißt ed, Bräutigam! — ſprich, wenn im blut'gen Streite 
Er flarr mit Einem Bltde ficht 

Bor fih den wilden Tod und Ewigkeit zur Seite; 

Denn er, da über ihm die Himmel Kamen hören, 

Für Friedrichen und durch ihn flegt — — 

Biſt du — geſteh es nur der Menfchlichfeit zu Ehren — 

So ſchön, als jet vergnügt? 
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O Braut, preß' ihm bieß Rein — vermag bein Reiz ed doch — 
Aus der bewegten Bruft. Und ja, dir wird er's fagen. 

Der fanften Lieb’ unſchimpflich Joch 

Ward auch vom Zapferfien im Lorbeerfrang getragen. . 

Rur tolle Härte wähnt, ed trat’ ein zärtlich Herze 

Dem Muth, dem flählern Muth gu nah. 

Er ſelbſt, der Krieger Gott, vol Blut und Staub und Schwärze, 
Mars Iennt Eptheren je. 


Den Prunk der großen Welt unb bie verlarste Stabt 

Floh zwar feit langer Zeit die Gottheit Holder Liebe, 

Bo Buhlerei den Tempel hat, | 

Sind, Die Verliebte find, Verräther ober Diebe. 

Sie floh zur ſtillen Flur, wo, bei gelaßner Jugend, - 

Die Einfelt Schöne ſchöner mad. 

Da brannt’ ihr Raudaltar! — Doc jüngft hat fie bie Tugend 
Zu euch zurüd gebracht. 


Sie kam. Ih fah den Zug; ein Dichter flieht ifn nur. 
Der Frühling, vor ihr Her, verfheuchte Froſt und Wetter, 
Und Weſte folgten ihrer Spur, 

Und in den Welten lacht' ein Schwarm ber Liebesgötter. 
Es führten Tugend fle und Luft in enger Mitten, 

Zuft, welche nie der Liebe fehlt, _ 

Und nie die Tugend haßt; und unter ihren Zritten 
- Ward auch der Stein befeelt. 


- Bu euch, glüdfelig Saar, zu euch zog biefer Bug 
Derbergt die Göttin nicht! Sie glüht in euren Blicken 
(Die find fle zu verrathen. g’nug), 

” Sie, die euch mehr beglüdt als Schätz' und Stand beglücken. 
Verbergt Die Liebe nit! Das Lafter mag fie haflen, 
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Denn das foll ewig ſich nicht freun. | 
Wie traurig wirb die Flur, bie fie um euch verlaffen, 
Den Schäferinnen fepn! 


IH. 
Abſchied eines Freundes. 


- Schon haft du, Freund, der legten legte Küffe 
Auf naſſe Wangen und gedrüdt; 
Schon, fhon, beim Zaudern unentſchloß'ner Füße, 
Den ſchnellen Geift yorweg geſchickt. 


Für und dahin! Doc nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen nicht entführt. 

Dieß Herz, o Breund, einmal von bir gerüßret, 
‚Bleibt ewig, trau! von Dir gerührt. N 


Ertharte nicht ein täuſchend Wortgepränge, 
Für unfre Freundſchaft viel zu Fein. 
Empfindung haßt der Reime Yalte Menge, 
Und wünfgt unauspofaunt zu feyn. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 

Ein fchlagenb Herz ihr rüßrend Lieb. 

Sie ſchweigt berebt, fie ftodt, fle ſtammelt ſchöne, 
Ums flärfre Wort umfonft bemüht. 


Es winken Dir beneidbenswerthe Fluren, 

Nur unſers Neides minder werth. 

Bieh Hin! und find’ auch ba der Vorſicht goldne Spuren, 
Um dich beforgt, von bir verehrt. 
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Dort hperrſcht bie Ruh, Dort ift ber Lärm vergangen, 
Der hier 2 noch Mufen ftören darf, 


Seit Pallas gern, auf Friederichs Berlangen, 
Die ſpitze Lanze von fih warf. 


— — — — — 


IV. 
An den Herrn Kt, 


Freund, noch find ich und dur dem Glücke 
Ein leiter Schleuderball. 

Und doc belebt auf feine Tüde 

Stein beißend Lied den Widerhall? 


Der Thor gedeiht, der Spötter fleiget, 
Dem DBöfjen fehlt Yein. Heil. | 
Berbienft flept nad, und fühlt gebeuget 
Ein Iohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erafen, 
Die dort vermodern will. 
Seit Juvenal fie fallen laſſen, 

. Liegt. fie, Triumph ihr Laſter! ſtill. 


Geduld! Schon rauſcht ſie durch die Lüfte, 
Dlutgierig rauſcht fie er! 

Verbergt, verbergt die bloße Hüfte! 

Ein jeder Schmiß ein gift’ger Schwär! 


Erft räche dich, big Freund ber Rufen, 
Du rächeſt fie in bir! 


2 Salle, 2 Wittenberg. 
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Doch dann and mich, in deſſen Bufen 
Ein Geiſt fih regt, zu gut für bier. 


Vielleicht, daß einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 

Die Tugend wird doch irgends gelten. 
Das Gute kommt nicht gern geſchwind. 


V. 


Der Tod eines Freundes. 


Sat, neuer Himmelebürger, ſich 

Dein geiſtig Ohr nicht ſchon des Klageton entwöhnet, 
Und Tann ein banges Ach um Dich, 
Das hier und da ein Freund bei ftillen Thränen flöhnet, 
Dir unterm jaucdzenden Empfangen 

Der beffern Freunde hörbar ſeyn, 

Sa fey nicht für die Welt, mit unferm Schmerz zu Prangen, 
Dieß Lieb: es fey für did, für Dich allein! 


Wann war ed, ba auch dich noch junge Roſen zierten? 
(Dog nein, Die Roſen zierteft du!) hi 
Da Freud’ und Unſchuld di im Thal ber Hoffnung führten 
Dem Alter und der Tugend zu? 

Gefichert folgten wir: als ſchnell, aus ſchlauen Heden, 

Der Unerbittliche fi wies, 

Und dig, ben Belten, und zu fohreden, 

Nicht dich zu firafen, von und riß. 


Die ein gelichtes Weib vom fleilen Ufer blicket 
Dem Schiffe nach, das ihre Krom’ entreißt: 
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Sie fleht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrüdetz 
Sn Augen ift ihr ganzer Geiſt: 

So fanden wir betäubt und angeheftet 

Und fannen dir mit flarren Sinnen nad, 

Bis ſich der Schmerz durch Schmerz entfräftet 

Und firömend durch die Augen Brad. 


Was meinen wir? Gleich einer Weiberfage, 

Die im Entſtehn ſchon Halb vergeffen tft, 

Flohſt du dahin! — Geduld! noch wenig Tage, 

Und wenige dazu, fo find wir was du biſt 

Sa, wenn der Himmel uns die Halme leicht erringen, 
Die Krone Teicht erfiegen laßt, | 

Sp werden wir, wie bu, bad Alter überfpringen, 
Des Lebens unſchmackhaften Reſt. u 


Was wartet unfer? — Ad! ein unbelohnter Schweiß, 

Im Joch ded Amts bei reifen Jahren, 

Für andrer Wohl erfhöpft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 

Doch deiner wartet? .. Nein! was kannſt du noch erwarten 
Im Schooß der vollen Seligfeit? 

Rur wir, auf blindes Glück, ald "Schiffer one Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfußl der Zeit. 


Vielleicht — noch che bu dein Glüde wirft gewohnen, 
Noch che du es durchempfunden Haft — 

licht einer von und nad in bie verflärten Bonen, 

Für di ein alter Freund, und dort ein neuer Gaſt. 
Den wird — verborgner Rath! — bie nahe Reife treffen 
Aus unfrer jept noch frifhen Schaar? 


C 4 
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D Sreunde, laßt end nit von füher Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſeyn verbarg Gott bie Gefahr. 


Komm ihm, wer er-aud) fey, verflärter Geiſt, entgegen, 

Bis an das Thor ber beffern Welt, 

Und führ' ihn fohnell, auf bir dann ſchon befannten Degen, 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 

Bo um ber Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild ſchwebet, 
Sn ſeraphinſchem Glanze ſchwebt, 

Verknüpft und einft ein Band, ein Band, von ihr gemwebet, 
Zur ew'gen Dauer feſt geweht! | 


VI. 
Der Eintritt des Jahres 1753 in Berlin, 


Wie zaudernd ungern fd bie Jahre trennen modten, 

Die eine Götterhand 

Dur Kränze mander Art, mit Pracht und Shen durchſlochten, 
Uns in, einander wand! 


So träg, als hübe ſich ein Adler in die Lüfte, 

Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber Her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phänomen durchſtreicht des Aether Wogen, 
Dort, wo Saturn gebeut? 

Iſt es? Es iſt's, das Jabr, das reuend und entflogen, 
Es fliegt Air Ewigkeit. 


Das reuend und entflog, Dir, Friedrich, zugufehen, 
Kein Sekulum zu feyn; 
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- Mit deinem ganzen Ruhm belaſtet fort zu gehen, 
Und fih der Laft zu freu'n. 


Roh oft fol mandes Jahr fo traurig von und fliegen, 
Roh oft, zu unferm Glück. 

Bom Himmel, bift Du, Herr, zu und herabgeſtiegen; 
Kehr? fpät! Fehr’ ſpät zurüd! 


Laß Di noch Tange, Herr, den Namen Bater reizen, 
Und den: menſchlicher Held! 
Dort wirb ber Himmel zwar nach feiner Bierde geigenz 
Doch hier braucht Di die Welt. 


Roc feh’ ih mich für Did mit raſchen Richteraugen 
Nah einem Dichter um. 

Dort einer! hier und da! Sie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nit etwa fhon, und fingt noch wenig Ofren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 

So merb’ er dieſes Jahr, ber feltne Geiſt, geboren, 
Der diefen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann fich leicht vom Herzen windet, 
O Mufe lad’ ihn an! 

Damit er Feu'r und Wis dem Ebelmuth verbindet, 

Voet und Biedermann. - 

Hört! oder täuſchen mich belichte Rafereien? 

Nein, nein, ih Hör’ ihn fon. 

Der Heere ziehend Lärm find feine Melodeien, 

Und Friedrich jeder Ton! 


Leffing, Merk. I. 7 
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VI. 
Der 24fte Jenner in Berlin. 


Welch leichter Morgentraum Tieß, auf den Heil’gen Höhen, 
Der Mufen Feſt um Friedrichs Bild 

Mich bei Aurorend Glanz mit frommem Schuuer fehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 


Ein Traum? Nein, nein, Fein Traum. Ih fah mit wachem Sinne, 
Die Mufen tanzten darum her. 

Wach ward ich nah daber Cäſars und Solons inne, 

Doch keinen, Daß er neidifch wär”. 


Ein füßer Silberton durchzitterte Die Lüfte, 

Dis in des Ohres Frummen Gang; _ 

Die Blumen brachen auf, und freuten Balfamdüfte; 
Der Berg lag laufend; Klio fang: 


"Heil Dir! feitlicher Tag, der unfern Freund geboren. 

„Ein König, Schweftern, unfer Freund! 

„Heil dir! und weued Neid, zum Schauplah ihm erforen, 
„Dem frommen Krieger, Niemands Feind! 


„Laßt freudig um fein Bild, vol Majeftät in Bliden, 
„Der Tänze Hieroglpphen ziehn! 

„Einft, Schweftern, tanzen wir, mit trunfenerm Entzüden, 
„Einft, freut euch, tanzen wir um ihn!” 

Einft tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schreden! 
Nie werde diefed Wort erfüllt! 

Nie mög’ cin Morgenroth zu Diefem Glück euch werden! 
Zanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 


— 








9— 
vn. 
An feinen Bruder. 


Auch dich Hat, da du wardſt geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblidt; 

Auch du Haft, dih dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nad, fein Name fporne di! 

Er lehrte Dich das Laſter höhnen; 

Er made bich ihm fürchterlich ! 


O! fAnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigfeit! 

DL fehilderte mit Einem Zuge 

BZwei Brüber einft Die Richterzeit! 


„Die zwei, fo fol die Nachwelt ſprechen, 
„Betaumelte Fein. Modewahn 

„Die Sprache ſchön zu rabebrechen, 
„Bu ftolz für eine Nebenbahn.“ 


Betritt der Alten fire Wege! 
Ein Feiger nur geht bavon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege, 
Und findet feines Ruhmes Grab. 


Doch lerne früh das Lob entbehren, 

Das Hier die Scheelfucht vorenthält. 
Ö’nug, wann verfept in höh're Sphären, 
Ein Nachkomm' und ins Helle ftellt! 
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LR. 


Der Eintritt des Jahres 1754 in Berlin. 


Dem tönt dieß kühnre Lieb? dieß Lied, zu weſſen Lobe 
Hört es noch manche ſpaͤte Welt? 

Hier ſteh' ich, ſinne nach, und glüh' und ſtampf' und tobe, 
Und ſuche meiner Hpmnen Held. 


Wer wird es ſeyn? Vielleicht im blut'gen Panzerkleide 
Des Krieges fürchterlicher Gott? 

Um ihn tönt durch das Feld gedungner Krieger Freude, 
Und ber Erwürgten lauter Tod. 


Wie, oder iſt's vielmehr in fabellofen Zeiten 

Ein neuer, göttliher Apoll, 

Der, ſchwer entbehrt, mit ſchnell zurüdberufnen Saiten, 
Den Himmel wieder füllen fol? 


Bo nit, fo werde der der Vorwurf meiner Lieber, 

Der fih ald Themis Rächer wies, 

Und beffen frommed Schwert ber gift’gen gankſucht Hyder 
Nur drei von tauſend Köpfen ließ. 


Doch ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Vereine, mein Geſang, auch du! 

Dann einft ein junger Held bei feinem Grabe mweinet, 
So zähl' ihm feine Thaten zu! 


Bang an von jenem Tag — Doch, meld ein neues Feuer 
Reit mich vom niedern Staub empor? 

Auch Könige find Staub! Sepd ihnen treu; dem treuer, 
Der fie’ zu: beſſerm Staub erfor. 
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Ber wird, voll feines Geiſt's, mir feinen Ramen melden? 
Grein Ram’ ift ihm allein bewußt. 

Er ift ber Fürſten Fürſt, er iſt der Held der Helden; 

Er füllt die Welt und meine Bruſt. 


Er rief fie aus des Hits nur ihm folgfamem Schlunde; 
Er ruft fie no, daß fie beſteht. 

Sie bebt, fie wankt, fo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Flug in ihre Sphären weht. 


D dreimal Schrecklicher! — — doch voller Duell des Guten, 
Du biſt der Schredliche nicht gern. 

Den meiten Orient zerfleiſchen beine Ruthen; 

Uns, Bater! zeisft du fie von fern. 


Wie, daß des Undan!s Froſt die trägen Lippen binbet, 
Bolt, dem er Heil, wie Soden, sieht! 

Ihm dan!’ es, wenn ein Jahr in füßer Ruf’ verſhwindet; 
Ihm dank' es, daß dich Friebrich liebt. 


X. 
Der Eintritt des Aabres 1755 in Berlin. 


Wunſch, der bu in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 

Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freunb — — wer Tann das Herz. ergränden? —— 
Ein ſtiller Mörder iſt; 


Durch Laſter, Thorhbeit, Wahn zu fehr, zu fehr entweihet, 
Braudt Feine Mufe bi; - 

„Die feile wär’ es benn, bie um den Pöbel freiet, 

Und fingt fi lächerlich. 


— 
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Süngft als Kalliope den Hain und Aganippen 

Um ihren Helden mied, 

And z0g auf Sansſouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lied. 


„Noch lange wird bieß Land, mit den erfochtnen Staaten, 
„Sm Schooß des Friedens ruhn; 

„Denn fein Beſchützer trägt die Lordeern großer Thaten, 
„Um größere zu thun. 


„Er braudt den Sieg ald Sieg, macht Künft’ und Handel rege, 
„Und zeichnet Jedes Lauf." — — 

Sie ſchwieg, und plöplich ftieß, zur Linfen an bem Wege, 
Ein raſcher Adler auf. 


Dem fegnete fie nach mit heiligem Entzüden 

Und aufgehobner Hand, 

Bis er, am Biel des Flugs, vor ihren ſchärfern Blicken, 
Dem Thron des Zeus verſchwand. 


Sabeln und Erzählungen. 


1753. 1772. 


1 | 
Der Sperling und die Feldmaus. 


Bur Feldmaus ſprach ein Spatz: Sieh bort ben Adler figen! 

Sieh, weil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 

Dereit zum kühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Blitzen, 

Bielt er nach Jovis Thron. 

Doch wette, — feh’ ich ſchon nicht adlermäßig aus — 

Ich flieg?’ ihm glei. — Fleug, Prabler! rief bie Maus. , 

Indeß flog jener auf, Fühn auf geprüfte Schwingen; 

Und dieſer wagt’s, ihm nachzudringen. 

Doch kaum, daß ihr ungleicher Flug 

Gie beide bis zur Höh’ gemeiner Bäume trug, 

Als beide fih dem Blick der blöden Maus entzogen, 

Und beide, mie fie ſchloß, gleich unermeßlich flogen. ‚ 
1 


* * 
Ein unbiegfamer F* will kühn wie Milton fingen. 
Rah dem er Richter wählt, nad dem wird's ihm gelingen. 


IL. 
Der Adler und die Eule. 


Der Adler Supiterd und Pallas Eule flritten. 
Abſcheulich Nachtgeſpenſt!“ — „Befdheibner, darf ich Bitten. 
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„Der Himmel heget mich und Di; 

„Was bift du alfo mehr als ich?“ 

Der Adler fprad: Wahr iſt's, im Himmel find wir beibez 
Doch mit dem Unterfoeide: 

Ih kam durd eignen Flug, 

Wohin di beine Göttinn trug. 


I. 
Der Tanzbär. 


Ein Tanzbär war ber Kett' entriffen, 

Kam wieder in den Wald zurüd, 

And tanzte feiner Schaar ein Meifterftüd 

Auf den gewohnten Hinterfüßen. 

„Seht, fohrie er, das ift Kunft; das lernt man in ber Welt 
„Thut mir es nach, wenn's euch gefällt, 

„Und wenn ipr Fünnt!“ Geh, brummt ein alter Bär, 
Dergleichen Kunft, fie fey fo ſchwer, 

Sie fey fo rar fie ſey, 


Beigt beinen niedern Geift und deine Sklaverei. 


* 
* 


Ein großer Hofmann ſeyn, 

Ein Mann, dem Schmeichelei und Liſt 

Statt Witz und Tugend iſt; 

Der durch Kabalen ſteigt, des Fürſten Gunſt erſtiehlt, 
Mit Wort und Schwur als Komplimenten ſpielt, 

Ein ſolcher Mann, ein großer Hofmann ſeyn, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 
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IV. 
Der Sirfch und der Fuchs. 


„Hirſch, wahrlih, das begreif’ ich nicht, * 

Hör? ih den Fuchs zum Hirfche fagen, 

„Wie Dir der Muth fo fehr gebricht; 

„Der kleinſte Windhund Tann dich jagen. 

„Beſieh Dich doch, mie groß du bift! 

„Und ſollt' es dir an Stärke fehlen? 

„Den größten Hund, fo ftarf er ift, 

„Kann dein Geweih mit Einem Stoß’ entfeelen. 
„Uns Füchſen muß man wopl die Schwachheit überfehn; 
„Wir find zu ſchwach zum widerſtehn. 

„Doch daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

„Sit fonnenflar. Hör’ meinen Schluß. 

„Sit jemand flärfer, als fein Feind, 

„Der braucht fich nicht vor ihm zurüd zu ziehen; 
„Du bift den Hunden nun weit überlegen, Freund: 
„Und folglich darfſt Du niemals fliehen. * 


Gewiß, ich Hab’ es nie fo reiflich überlegt. 

Bon nun an, fpracdh der Hirfch, flieht man mich unbewegt, 
Wenn Hund’ und Jäger auf mich fallen; 

Nun widerſteh' ich allen. 


Zum Unglüd, daß Dianend Schaar 

Sp nah mit ihren Hunden war. 

Sie bellen, und ſobald der Wald 

Bon ihrem Bellen wieberfchallt, 

Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ſtarke Hirſch Davon. 
% 


* * 
Natur thut allzeit mehr ald Demonſtration. 





— — — — LI un 
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V. 
Die Sonne. 


Der Stern, durch ben. es bei uns tagt - 
„Ach! Dichter, lern', wie unſer einer ſprechen! 
„Muß man, wenn du erzäblſt, 

„Und und mit albern Fabeln quälſt, 

„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen?“ 


Nun gut! Die Sonne ward gefragt: 

Ob fie ed nicht verbröffe, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die dur ben Schein betrogne Welt 

Im Durcdhſchnitt' größer kaum, ald eine Spanne, hält? 


Mich, ſpricht fie, follte Diefes kränken? 

Wer ift bie Welt? mer find ſie, die fo benfen? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunkeln Spur, 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn biefe mich nur beffer Tennen! 


Ä * 
Ibr Dichter, welche Feu'r und Geiſt 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltſinn kränken, 
Zufrieden mit euch ſelbſt, ſtolz wie die Sonne benfen! 


VI. 


Das Mufter der Eben. 


Ein rares Beifpiel will ich fingen, 
Wobtri die Welt erflaunen wird, 
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Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeber irrt. 


Ich fah das Mufter aller Ehen, 
Stil, wie bie ſtillſte Sommernadt. 
D! daß fie Feiner möge fehen, 

Der mich zum freden Lügner mad! 


Und gleihmwohl war die Frau Fein Engel, 
Und der Gemapl Fein Heiliger; 

Es Hatte jedes feine Mängel. 

Denn niemand ift von ellen leer. 


Doch follte mi ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laſſe fih zur Antwort fagen: 

Der Mann war taub, die Frau war blind, 


— —— 





VII. 
Das Geheimniß. 


Hans war zum Pater hingetreten, 

Ihm feine Sünden vorzubeten. 

Hans war noch jung, doch ohne Ruhm, 
Sp jung er war, von Herzen dumm. 


Der Pater hört ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

Was follte Hand auch beichten? 

Bon Sünden wußt’ er nichts, und befto mehr vom Spiel, 
Spiel ift ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten, 
„Nun, fol das alles feyn? 
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„Fällt, fprach der Pater, bir fonft nichts zu beichten ein?“ 

„Ehrwürd'ger Herr, fonft nichts“ .. „Sonft weißt du gar 

nichts mehr?“ 

„Bar nichts, bei meiner Ehr!“ 

„Sonſt weißt du nichts? Das wäre ſchlecht! 

„So wenig Sünden? Hans beſinn dich recht.“ 

„Ach Herr, mit ſeinem ſcharfen Fragen.. 

„Ich wüßte wobhl noch was.“ 

„Nu? Nur heraus!“ .. „Sa das, 
„Herr Pater, Tann ich ihm bei meiner Treu nidt Tagen. “ 
„So? weißt du etwa ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man es ihnen thut, und ihnen nicht thut, zürnen?“ 
„Herr, ich verfieh euch nicht“.. „Und deſto beſſer; gut. 
„Du meißt Doch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Vater hurt Do niht?".. „OD meine Mutter ſpricht's; 

„Doch das ift alles nichts.“ 

„Nichts? Nu, was weißt du denn? Gefteh! du mußt es fagen! 

„Und ich verfpred es Dir, 

„Was du gefteheft bleibt bei mir.“ 

„Auf fein Verſprechen, Herr, mag es ein andrer wagen; 

„Daß ic Fein Narre bin! 

„Er darf's, Ehrwürd’ger Herr, nur einem Jungen fagen, 

„Sp ift mein Glüde hin.“ 

„Verſtockter Böfewicht, fuhr ihn der Pater an, 

„Weißt du, vor wem bu fichft?.. daß ich Dich zwingen Tann? 

n Geh! bein Gewiſſen fol dich brennen! 

„Kein Heiliger bich kennen! 

„Di kenn' Maria nieht, auch nicht Mariens Sohn!“ 

Hier wär’ dem armen Bauerjungen 

Bor Angſt beinah das Herz zerfprungen. 

Er weint! und ſprach voll Reu: „Ih weiß“... „Das weiß ich ſchon, 
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„Daß du was weißt; Doch was?“. .„Was ſich nicht ſagen läßt“. 


„Noch zauderſt du?“.. „Ich weiß“.. „Was denn?" Ein Vogelneſt. 
„Doch wo es iſt, fragt nicht; ich fürchte drum zu kommen. 
„Vorm Jahre bat mir Matz wahl zehne weggenommen.“ 
"eh Narr, ein Vogelneſt war nicht der Mühe wertp, 
m Daß du ed mir gefagt, und ich's son Dir begehrt. * 
* 


* * 
Ich kenn' ein drolligt Volk!, mit mir Tennt e3 die Welt, 
Das ſchon feit manden Jahren 
Die Neugier auf der Folter Halt, 
Und dennoch Tann fie nis erfahren. 
Hör auf, leiätgläub’ge Schaar, fie forſchend zu umſchlingen! 
Hör auf, mit Ernft in fie zu dringen! 
Wer fein Geheimniß hat, kann leicht den Mund verfäließen, 
Das Gift der Plauderei ift, nichts zu plaudern wiſſen. 
Und wiffen fie auch was, fo Fann mein Mähren Iehren, 
Daß oft Geheimniffe und nichts Geheimes Iehren, 
Und man zulegt wohl fpriät: war Bas der Mühe werty, 
Daß ihr es mir gefagt, und ich's von euch begehrt? 
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VII. 
Fauſtin. 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemucht, | 
Auf feinem Schiffe heimgebradt. 

n Gott, * feufzt der reblihe Fauſtin, 


ı) Die Freimaurer. 
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Als ihm die Vaterſtadt in bunfler Fern erfchien, 

„Gott, firafe mich nicht meiner Sünden, 

„Und gieb mir nicht verdienten Kohn! 

„Laß, weil du gnädig biſt, mich Tochter, Weib und Sohn 
„Gefund und fröhlich wieder finden.“ 

So ſeufzt Sauftin, und Gott erhört den Sünder. 

Er Fam, und fand fein Haus in Ueberfluß und Ruf. 

Er fand fein Weib und feine beiden Kinder, 

Und — Segen Gottes! zwei dazu. 


IX. 


Die eheliche Liebe. 


Klorinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 

Gab auch ihr Mann das Leben auf, 

Und ſeine Seele nahm aus dieſem Weltgetümmel 

Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. 

„Herr Petrus, rief er, aufgemacht!“ 

„Wer da?" — „Ein wackrer Chriſt.“ — 

„Bas für ein wadrer Chriſt?“ 

„Der mande Nacht, 

„Seit dem die Schwindſucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
„In Furcht, Geber und Bittern wachte. | 

„Macht bald!“ — — Das Thor wird aufgethan. 

„Ha! ha! Klorindene Mann! 

„Mein Freund, fpricht Petrus, nur herein; 

„Roh wird bei eurer Frau ein Plätzchen ledig ſeyn.“ 
„Was? meine Frau im Himmel? Wie? 

„Klorinden Habt ihr eingenommen? 


Zu 


N 
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„Lebt wohl! Habt Dank für eure Müh'! 
„Ich will ſchon fonft wo unterfommen. * 


X 
Die Bären. 


Den Bären glüdt ed nun ſchon feit geraumer Seit, 
Mit Brummen, plumpem Ernft und ſtolzer Frömmigkeit, 
Das Sittenrichteramt bei allen ſchwächern Thieren 
Aus angemaßter Macht, gleich Wüthrichen, zu führen, 
Ein jedes furchte fih, und Feines war fo kühn, 
Sih um die faure Pflicht nebft ihnen zu bemühn; 
Bis endlih noch im Fuchs der Patriot erwachte, 
And hier und da ein Fuchs auf Sittenfprüde Dachte. 
Run fah man beide fletS auf gleiche Zwecke fehn; 
Und beide ſah man Doch verſchiedne Wege gehn. 
Die Bären wollen nur dur Strenge Heilig maden; 
Die Füchſe ftrafen auch, doch frafen fie mit Lachen. 
Dort braudet man nur Flug, hier brauchet man nur Scherz; 
Dort beffert man den Schein, hier beffert mar das Herz; 
Dort fieht man Düfternpeit, hier ſieht man Licht und Leben; 
Dort nach der Heuchelei, hier nach ber Tugend ſtreben. 
Du, ber bu weiter denfft, fragſt Du mich nicht gefchwind: 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? 
O wären fies! Welch Glück für Tugend, Witz und Sitten! 
Doch nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beflritten, 
Und, trog des guten Zwecks, von ihm in Bann gethan, 
Warum? ber Fuchs greift felbft die Bären tadelnd an, 

* 


* * 
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Ih Tann mich dießmal nicht bei der Moral verweilen; 

Die fünfte Stunde ſchlägt; ih muß zum Schauplag eilen. 

Freund, leg die Predigt weg! Willſt bu nit mit mir gehn? 

Was ſpielt man? Den Tartüff, Dieß Schandſtückſollt ich fehn? 


— — 


XI. | 
Der Löwe und die Mücke. 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenſchein belebt, 

Und das mit faugendem Gewehre 

Nah Ruhm geftochner Beulen firebt, 
Doc die man no, zum großen Glüde, 
Durch zwei Paar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz⸗ und Ritterzügen 

Band fie, entfernt von ihrer Schaar, 

Sm Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von ber Jagd entfräftet war. 

Seht, Schweftern, dort den Löwen ſchlafen, 
Schrie fle die Schweſtern gaufelnd an.. 
Sept will ih hin, und will ihn ſtrafen. 

Er fol mir bluten, der Tyrann! 


Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Sept fie fi auf des Königs Schwanz. 

Sie ſticht, und fliept mit fopnellem Schwunge, 
Stolz auf den fauern Lorbeerkranz. 
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Der Löwe will ſich nicht bewegen? 

Wie? ift er tobt? Das Heiß ih Wuth! 
Eu mördriſch war der Müde Degen: 
Doch fagt, ob er nit Wunder thut? 


„Sch bin es, bie ben Wald befreiet, 

„Wo feine Mordſucht fonft getobt. 

„Seht, Schweftern, ben der Tiger ſcheuet, 
„Der flirbt! Mein Stachel fey gelobt!“ 
Die Schweftern jauchzen, vol Vergnügen, 
Um ihre Tante Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu beflegen! 

Wie, Schwefler, kam dir das in Sinn? 


„Sa, Schweftern, wagen muß man! wagen! 
„Ih hätt’ es felber nicht gedacht. 

„Auf! Iaffet uns mehr Beinde ſchlagen. 
„Der Anfang ift zu ſchön gemacht.“ 

Doch unter diefen Siegesliebern, 

Da jede von Triumphen ſprach, 

Erwacht der matte Löwe wieder, 

Und eilt erquidt dem Raube nad. 


X. 
Das Rrucifiz. 


Sans, fpricht der Vater, bu mußt laufen, 

Ans in ber nächſten Stadt ein Krucifiz zu kaufen. 
Nimm Mapen mit, hier haft bu Gelb. 

Du wirft wohl fehn, wie theuer man es hält 
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Hand kömmt mit Maben nach ber Stadt, 
Der erſte Künſtler war der befte. 
„Herr, wenn Er Krucifise hat, 
So laß Er uns doch eins zum heil’gen Oferfeſt. “ 


Der Künftler war ein fohalffcher Mann, 
Der gern der Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch bümmer machte, 
Und fing im Scherz zu fragen an: 
„Was wollt ihr denn für eines?“ 


„Je nun, fpriht Map, ein wader feines. 
„Dir werben feh’n, was ihr und gebt, « 


„Das glaub’ ih wohl, allein das frag’ ih nicht. 
„Ein todtes, ober eins das lebt?“ 


Hans gudte Magen und Map Hanfen ins Geſicht. 
Sie öffneten das Maul, allein ed redte nicht, 
„Run gebt mir do Beridt. 
„Habt ihr den Pater nicht gefragt?“ 
„Mein Blut! ſpricht endlih Hans, der aus dem Traum erwachte, 
„Mein Blut! er hat und nichts gefagt. 
n Weißt du es, Matz?“ — „Ich dachte; 
„Wenn du's nicht weißt; wie foll ich's wiffen?“ 
„Sp werdet ihr den Weg no einmal gehen müſſen.“ 
„Vas wollen wir wohpl ˖ bleiben laſſen. 
„Ja, wenn es nit zur Frohne wär.“ 


Sie denfen Iange hin und her, 

Und wiffen Feinen Rath zu faffen. 

Doch endlih fällt es Magen ein: 

„Je! Hans, ſollt's nicht am beflen ſeyn, 
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„Wir Fauften eins das lebt? — Denn ſieh, 
„Iſt's ihm nit recht, fo macht's ja wenig Müh', 
„Wär's auch ein Ochs, es tobt zu ſchlagen.“ 
„Ru ja, ſpricht Hans, das wollt’ ich eben fagen: 
„Sp haben wir nicht viel zu wagen.“ 





* * 
Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Matz ex tuto zogen. 


— — — — — 


XIII. 


Der Eremit. 


Sm Walde nah’ bei einer Stadt, 
Die man mir nit genennet hat, 
Lie einft ein feltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit fih nieder. 


„Sn einer Stadt, denkt Applifant, 

"Die man ihm nit genannt? 

„Was muß er wohl für eine meinen? 
„Beinahe follte mir es fiheinen, 

„Daß die, — nein die — gemeinet wär'.“ 
Kurz Applifant benft hin und her, 

Und fließt, noch eh’ er mich gelefen, 

Es ſey gewiß Berlin gemwefen. 


„Berlin? Sa, ja, das fieht man bald; 
„Denn bei Berlin ift ja ein Wald. * 


Der Schluß ift ſtark, bei meiner Ehre; 
Ich date nicht, daß es fo deutlich wäre. 
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Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Ohn' ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Und ob das Hebrige wird paffen, 
Wil ich dem LXefer überlaffen. 

Auf Griechifch weiß ich, wie fle hießz 
Doch wer verſteht's? Kerapolis, 


Hier, nahe bei Kerapolis, 
War's, wo ein junger Eremite, 
In einer Fleinen, leeren Hütte, 
Im dickſten Wald fich niederließ. 
Das je ein Eremit gethan, 
ing er mit größtem Eifer an. 
Er betete, er fang, er ſchrie 
Des Tags, des Nachts, und ſpät und früh. . 
Er aß Fein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Lied Wurzeln feine Nahrung ſeyn, 

And feinen Trank das Helle Waflerz 

Bei allem Appetit Fein Praffer. 

Er geißelte fih bis aufs Blut, 

Und mußte wie das Wachen thut. 

Er faftete wohl ganze Tage, 

Und blieb auf Einem Fuße fiehn; 

Und machte ſich rechtſchaffne Plage, 

In Himmel mühfem einzugehn. 

Dad Wunder alfo, daß gar bald 

Bom jungen Heiligen im Wald 
Der Ruf bie in die Stadt erfihallt? 


Die erfle, bie aus biefer Stadt 
Bu ihm bie heil'ge Wallfahrt that, 
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War ein betagtes Weib, 

Auf Krüden, zitternd, Tam fie an, 

And fand den wilden Gottedmann, 

Der fie von weitem Tommen fahe, 

Dem hölzern Kreuze knieend nahe. 

Se näher fie ihm kömmt, je mehr | 
Schlägt er die Bruſt, und weint, und winfelt er, 
Und wie es ſich für einen Heil’gen fchidet, 
Erblickt fie nicht, ob er fle gleich erbliderz 
Bis er zulegt vom Knieen matt, 

Und Heiliger Berftellung fat, 

Vom Baflen, Kreuz’gen, Kloſterleben, 
Marienbildern, Opfergeben , 

Bon Beipte, Salbung, Seelenmeffen, 
Ohn' das Vermächtniß zu vergeffen, 

Bon Rofenträngen mit ihr redte, 

Und das fo oratoriſch fagt, 

Daß fie erbärmlih weint und Flagt, 

Als ob er fie geprügelt hätte: 
Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
Wozu ber faure Eremite | 
Mit Roth ihr die Erlaubniß gab, 

Sich einen Heil’gen Splitter ab, 

Den fie befüffet und beledet, 

Und in den welken Bufen ftedet. 

Mit diefem Schab von Heiligkeit 

Kehrt fie zurück begnadigt und erfreut, 
And läßt daheim die frömmften Frauen, 
Ihn Füffen, andre nur befhauen. 

Gie ging zugleich von Haus zu Haus, 
Und rief auf allen Gaſſen aus; 
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„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht beſucht!“ 

Und brachte Hundert Gründe bei, 

Warum e6 fonderlih den Weibern nüplich fey. 


Ein altes Weib Tann Eindrud maden; 
Sum Weinen bei ber Brau, und bei dem Mann zum Lachen. 
Zwar ift der Sap nicht allgemein; 

Auch Männer können Weiber fepn. 

Doc dießmal waren fie es nicht. 

Die Weiber ſchienen nur erpicht, 

Den theuern Waldferaph zu fehen, 

Die Männer aber? — wehrten's nit 

Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häplihen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 

Das arme wie das reiche Weib, — 

Kurz jede ging, ſich zu erbauen, 

Und jede fand erwünſchten Zeitvertreib. 


„Bas? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

„Was fol der Widerfpruch bedeuten?“ 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Er ſprach ja fonft von Tauter Seligkeiten!“ — 
O! Davon ſprach er no, nur mit dem Unterfiheibe: 
Mit Alten forach er flets von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von des Himmels Freude, 

Mit Häplichen von Eprbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erften jeder Chriſtentriebe. 

Das ift das? Wer mich fragt, kann ber ein Chriſt wohl feynt 
Denn jeder Eprift Fommt damit überein. 
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Es fey die liebe Liebe. 

Der Eremit war jung; Das hab’ ich ſchon gefagt. 

Doch ſchön? Wer nach der Schönpeit fragt, 

Der mag ihn hier beſehn. 

Genug, den Weibern war er fchön, 

Ein ftarfer, friſcher, junger Kerl, 

Nicht dicke wie ein Faß, nicht hager.wie ein Querl — 
„Run, nun, aus feiner Koſt ift jenes leicht zu fließen, « 
Dog follte man auch willen, ' 

Daß Gott dem, ben er liebt, 

Bu Steinen wohl Gedeihen giebt; 

Und das ift doch Fein fett Gerichtr! 

Ein bräunlich, männliches Geſichte, 

Nicht allzu klein, nicht allzu groß, 

Das fih im dichten Barte ſchloß; 

Die Blicke wild, Doch fonder Anmuth nicht; 

Die Naſe lang, wie man die Kaifernafen dicht't. 

Das ungebund'ne Haar floß firaubicht um das Haupt; 
Und weſentlichre Schönpeitsftüde 

Hat der zerrißne Rod dem Blide 

Nicht ganz entbedt, nicht ganz geraubt. 

Der Baden nur noch zu gedenken: 

Sie waren. groß, und hart wie Stein. 

Das follen, wie man fagt, nit ſchlimme Zeichen ſeyn; 
Allein den Grund wird man mir fohenlen. 


Run wahrli, fo ein Kerl Tann Weiber lüſtern machen, 
Ich fag’ es nicht für mid; es find gefhehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

„So iſt man gar zur That gekommen?“ 

Mein lieber Simpler, fragt ſich das? 
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Weßwegen hätt’ er benn bie Predigt unternommen? 
Die füße Lehre füßer Triebe? 
Die Liebe ‚Heifchet Gegenliebe, 
Und wer ihr Priefter ift, verbienet Teinen Haß. 


— 


O Andacht, mußt bu doch fo manche Sünde beden! 
8war bie Mgral ift Pier zu Scharf, 

Weil mancher Menſch fich nicht befpiegeln darf, 
Aus Furcht, er möchte vor fich felbft erfchreden. 
Drum will ih nur mit meinen Kehren: 

Ganz ftil nad Haufe wieber Tehren. 

Kommt mir einmal der Einfall ein, 

Und ein Verleger will für mich fo gnädig ſeyn, 
Mid in groß Quart in Drud zu nehmen; 

So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 

Mit Hundert englifgen Moralen, . 

Die ich im Laden fah, zu praßlen, 

Exempelſchätze, Sittenridter, 

Die alten und die neuen Dichter 

Mit witz'gen Fingern nachzuſchlagen, 

Und was die ſagen und nicht ſagen, 

In einer Note abzuſchreiben. 

Bringt, ſag' ich noch einmal, man mich gedruckt an Tag; 
Denn in ber Handſchrift laß ich's bleiben, 

Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr' in der Erzählung fort — 

Doch möcht' ich in der That geſtehn, 

Ich hätte manchmal mögen ſehn, 

Was bie und die, bie an ben Wallfahrtsort 
Mit Heiligen Gedanken kam, 
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 Bür fremde Mienen an ſich nahm, 
Wenn der verwegne Eremit, 
Bein liſtig, Schritt vor Schritt, 
Vom Geift aufs Fleiſch zu reden Fam. 
IH zweifle nit, daß die verletzte Scham 
Den Born nicht ins Geſicht getrichen, 
Daß Mund und Hand nicht in Bewegung Fam, 
Weil beide die Bewegung lieben; 
Allein, daß die Verſöhnung ausgeblichen, 
Staub’ ich, und wer die Weiber kennt, 
Nicht eher, als Fein Stroh mehr brennt, 
Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 
Und eine Frau ift opnebem ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magft die Weiber Fennen.“ 
Se nun, man Tann fie doc in fo weit Lämmer nennen, 
Als fie von ſelbſt ins Feuer rennen. 


» Fährſt du in der Erzählung fort? 

„Und bleibſt mit deinem Sritiftren 

„Dog ewig an bemfelben Ort?“ 

So kann das Nüplice den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort, 

Und fag’, um wirklich fort zu fahren, 

Daß nah fünf Bierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren. 

„Erſt nad fünf Bierteljahren? Ru; 

„Der Eremit hat wader ausgehalten. 

„Sp viel trau ich mir doch nicht zu; 

„Ich möchte nicht fein Amt ein Bierteljahr verwalten. 
„Allein, wie warb es ewig Fund? 

„Hat es ein ſchlauer Mann erfahren ? 
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„Verrieth es einer Frau waſchhafter Mund? 

„Wie? oder daß den Hochverrath 

„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen hat?“ 
D nein; hier muß man beffer rathen, - 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 

Das thaten, was bie Mütter thaten; 

Und dennoch wollten fih die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mit zu nehmen. 

„Sie merften alfo wohl den Braten?" — 

Und haben ihn gar dem Papa verrathen.. 

„Die Töchter fagten’s dem Papa? 

„Wo blieb Die Kiehe zur Mama?“ 

DO! die kann nichts ‚darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen auch bie Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Noth 

Den lebten Biffen Brod 

Aus feinem Munde giebt; 

So Tann das Mädchen Doch die Mutter Hier beneiden, 
Hier, wo fo Lieb' ald Klugheit fpridt: 

Ihr Schönen, troß der Kinderpflicht, 

Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, durch die Mädchen kam's and Licht, 

Daß er, der Eremit, beinah die ganze Stadt 

Zu Schwägern oder Kindern Bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt warb aufgebradt, 

Und jeder Ehmann ſchwur, daß in der erfien Rat ° 
Er und fein Mitgenoß, ber Hain, 

Des Feuers Beute müffe ſeyn. 


125 


Schon rotteten fih ganze Schaaren, 

Die zu der Rache fertig waren. 

Dog ein hochmweifer Magiftrat 

Beſetzt dad Thor, und fperrt Die Stadt, 
Der Eigenrahe vorzukommen, 

Und ſchicket alfobald 

Die Scergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen. 
Man redte ſchon von Galgen und von Rab, 
Sp fehr ſchien fein Verbrechen häßlich; 

Und Feine Strafe war fo gräßlich, 

Die, wie man fagt, er nicht verdienet hat. 
Und nur ein Hageftolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: „o! bem Tommt man nicht ans Leben, 
„Der es unzähligen zu geben 

„Sp rühmlich fich befliffen hat.“ 

Der Eremite, der die Nacht 

Sm Kerker ungewiß und forgend durchgewacht, 
Ward morgen ind Verbör gebracht. 

Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 

Der jeden mit Vergnügen fehraubte, 

Und doch — (wie man fi irren Tann!) 
Bon feiner Frau das befte glaubte. 

„Sie ift ein Ausbund aller Frommen, 
„And nur einmal in Wald gefommen, 
„Den Pater Eremit zu fehn. 

„Einmal! Was Fan da viel geſchehn?“ 
Sp benft der gjitige Herr Rider: 

Den?’ immer fo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter, 
Und deine fromme Frau dazu. 
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Nun tritt der Eremit vor ihn. 

„Mein Freund, wollt ihr von felbft die nennen, 
„Die — die ihr Kennt, und bie euch kennen: 

„So könnt ihr der Tortur entfliehn, 

„Doch“ — „Darum laß ih mid nicht plagen, 
„Sch will fie alle fagen. 

„Herr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
Der Eremit entbedet fie? 

Ein Eremite Tann nicht ſchweigen? 

Sonſt iſt das Plaudern nur den Stußern eigen. 
Der Richter ſchrieb. „Die erfte war 
„Kamilla* — „Wert Kamilla?“ „Sa fürwahr! 
„Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
„Angelika, Korinna, Ehloris" — 

„Ber Henker mag fie alle faffen, 

„Gemach! und eine nah der andern fein! 

„Denn eine nur vorbei zu laſſen“ — 

Wird wohl Fein großer Schade ſeyn, 

Fiel jeder Rathsherr ihm ind Wort. 

„Hört, fehrieen fie, erzäplt nur fort!“ 

Weil jeder Rathäherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören war. 

„Ihr Herren, fihrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„Was Tönnen wir fonft für ein Urtheil fallen?“ 
Ihn, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 

„Nein, die Gerechtigkeit“ — und kurz der Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, _ 

Und jeder Bing ber Richter dann ® 
Ein Iofes Wort für ifren Hahnrei an. 

Das Hundert war ſchon mehr als voll; 
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Der Eremit, ber mehr geftehen fol, 

Stockt, weigert fi, ſcheut ſich zu ſprechen — 
„Nu, nu, nur fort! was zwingt euch wobl, 
„So unvermuthet abzubrechen?“ 

„Das find fie alle!“ „Sepyd ihr ton? 
„Ein Held wie ihr! Geſtehet nur, gefteht! 
nDie legten waren, wie ihr feht, 

„Klara, Pulcheria, Sufanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nach! ich laß euch Beit dazu!“ 

„Das find fie wirflig alle!" „Ru — 

„Macht, eh wir fhärfer in euch dringen!“ 

„Rein, Feine mehr; ih weiß genau” — 

„Ha! ha! ih feh, man foll euch zwingen — — 

„Nun gut, Herr Richter, — Seine Frau. — 

% 

j * 

Daß man von der Erzählung nicht 

Als einem Weibermäßrchen fpricht, 

So mad’ ich fie zum Lehrgebicht 

Durch beigefügten Unterricht: 

Wer ſeines Nächſten Schande ſucht, 

Wird ſelber ſeine Schande finden! 

Nicht wahr, fo Liest man mich mit Frucht? 

Und ih erzähle fonder Sünden? 


XIV. 
Die Brille. 


Dem alten Freiberrn von Chryſant, 
Wagt's Amor, einen Streich zu fpielen. 
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Für einen Hageſtolz befannt, 

Sing um bie Sechzig er ſich wieder an zu fühlen, 

Es flatterte, von Alt und Jung begafft, 

Mit Reizen ganz befonbrer Kraft, 

Ein Bürgermäbden in der Nachbarfchaft. 

Die Bürgermädchen hieß. Finette, 

Finette warb bed Freiheren Siegerin. 

Ihr Bild ftand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dat’ in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum benn nur ihr Bild? 

„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht Die Arme füllt? 
„Sie felbft ſteh' mit mir auf, und geh’ mit mir zu Bette, 
„Sie werde meine Frau! E83 fihelte, wer ba ſchilt; 
„Senäd’ge Tant’ und Nicht' und Schwägerin! 

„Finett' ift meine Frau und — ihre Dienerin.” 


Schon fo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freiherr kommt, fich zu erflären, 

Er greift das Mädchen bei der Hand, 

Zhut, wie ein Freiherr, ganz befannt, 

Und ſpricht: „Ich, Freiberr von Chryfant, 

„Ich habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erfehen. 
„Sie wird ſich Hoffentlich nicht felbft im Kichte ſtehen. 
„Sch Habe Guts die Hüll' und Fülle,“ 

Und hierauf las er ihr, Durch eine große Brille 

Bon einem großen Bettel ab, 

Wie viel ihm Gott an Gütern gab; \ 
Wie reich er. fie beſchenken wolle; 

Welch großen Wittwenfhap fie einmal haben folle. 
Dieß alles las ber reihe Mann 
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Ihr von dem Bettel ab, und guete durch bie Brille 
Bei jedem Punkie fie begierig an. 


„Nun, Kind, was ift ihr Wille?“ 

Mit diefen Worten fehwieg ber Freiherr flille, 
Und nahm mit biefen Worten feine Brille -- 
(Denn, dat? er, wird das Mädchen nun 

So wie ein Muged Mädchen thun; 

Wird mi und fie ihr ſchnelles Ja beglüden ; 
Werd' ich ben erften Kuß auf ihre Lippen brüdens 
Sp könnt' ih, im Entzüden, 

Die theure Brille Leicht zerfniden!) — 

Die theure Brille wohlbedächtig ab. 


Sinette, ber dieß Zeit fi) zu bedenfen gab, 

Bedachte ſich, und ſprach nach reiflichem Bebenten: 

„Sie ſprechen, gnäb’ger Herr, vom Freien und som Schenken; 
„Acht gnäb’ger Herr, das alles wär’ fehr ſchön! 

„Sch würd’ in Sammt und Seide gehn — 

„Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 

„Sch würde ſtolz mit Sechfen fahren. 

„Mir würden ganze Schaaren 

„Bon Dienern zu Gebote flehn. 

„AH! wie gefagt, das alles wär? fehr ſchön, 

„Wenn ih — wenn ih — —“ . 
„Ein Wenn? Ich will doch fehn 
(Hier fahe man den alten Herrn ſich blähn), 

„Was für ein Wenn mir kann im Wege fiehn!“ 


„Wenn ich nur nicht verſchworen hätte — —“ 
„Verſchworen? was? Finette, 
„Verſchworen nicht zu frein! — 
„O Srille, rief der Freiherr, Grille!“ 
Leſſing, Werte I 9 
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Und griff nad feiner Brille, 
Und nahm das Mädchen durch bie Brille 
Nochmals in Augenfchein, 
Und rief beftändig: „Grille! Grille! 
„Berfhworen nicht zu frein!“ 
„Behüte!“ ſprach Finette, 

„Verſchworen nur mir keinen Mann zu frein, 
„Der fo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

Die Augen in der Taſche trägt!“ 


— — — 


XV. 
Mir Bodenftrom. 


Kir Bodenftrom, ein Schiffer, nahm — 
War es in Hamburg oder Amflerdam, 
Daran ift wenig oder nichtd gelegen — 
Ein junges Weib. 
„Das ift auch fehr verwegen, 
Freund!“ fprad ein Kaufherr, den zum Hochzeitfehmaufe 
Der Schiffer bat. „Du bift fo lang’ und oft von Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt indeß allein; 
„Und dennoh — willft bu mit Gewalt denn Hahnrei ſeyn? 
„Indeß, daß bu zur See dein Leben wagft, 
„Indeß, daß bu in Surinam, am Amazonenfluffe, 
„Di bei den Hottentotten, Kannibalen plagſt: 
„Indeß wird ſie — — 
„Mit Eurem ſchönen Schluſſe! 
Verſetzte Nix. Indeß, indeß! Ei nun! 
Das nämliche Tann Euer Weibchen thun — 
Denn, Hcır, was braucht's dazu für Zeit? — 
Indeß ihr auf der Börfe feyb.“ 





Sabeln 
Drei Bücher. 


1759. 


Erfied Bud. 


1. Die Erfcheinung. 


In der einfamften Tiefe jenes Waldes, wo ich fchon 
manches redende Thier belaufht, lag ich an einem fanften 
Waſſerfalle und war bemüht, einem meiner Mährchen den 
leichten poetifhen Schmud zu geben, in welhem am liebften 
zu erfheinen, Ia Fontaine die Fabel faft verwöhnt hat. 
Ich ſann, ih wählte, ich verwarf, die Stirne glühte — — 
Umfonft, es Fam nichts auf das Blatt. Voll Unwill fprang 
ih auf; aber fieh! — auf einmal ftand fie felbft, die fabelnde 
Mufe, vor mir. 

Und fie ſprach lächelnd: Schüler, wozu diefe undanfbare 
Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmuth der Fabel; aber 
wozu braucht die Fabel die Anmuth der Harmonie? Du willft 
dad Gewürze würzen. Genug, wenn die Erfindung des 
Dichters ift; der Vortrag ſey des ungefünftelten Gefchicht: 
fchreiberö, fo wie der Sinn des Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber die Mufe verfchwand. „Sie 
verfhwand? höre ich einen Lefer fragen. Wenn du ung do 
nur wahrfcheinlicher täufchen wollteft! Die feihten Schlüfe, 
auf die bein Unvermögen dich führte, der Mufe in den Mund 
zu legen! Zwar ein gewöhnlicher Betrug —“ 

Bortrefflih, mein Lefer! Mir ift keine Muſe erfchienen. 
Ich erzählte eine bloße Fabel, aus der du felbit die Lehre 
gezogen. Ich bin nicht der erfte und werde nicht der letzte 
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fepn, ber feine Grillen zu Orakelſprüchen einer göttlichen 
Erfcheinung macht. 


2. Der HSamfter und die Ameiſe. 


Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamſter. Verlohnt 
es fih der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um 
ein fo weniges einzufammeln? Wenn ihr meinen VBorrath 
feben foltet! — — 

Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer ift, ale 
du ihn braucht, fo ift es ſchon recht, daß die Menfchen dir 
nachgraben, deine Scheuren ausleeren, und dich Deinen 
räubrifchen Geiz mit dem Leben buͤßen laffen! 


3. Der Löwe und der Safe. 


Aelianus de natura animalium lib. I. cap. 33. Opiwdeı 6 2leyas xe- 
gaornv xgıov zaı Yorov Pony. Idem lib. III. cap. 31. ARcxrovora 
Yoßsraı 6 Aewr. 

Ein Löwe würdigte einen drofigten Hafen feiner nähern 
Bekanntfchaft. Aber tft es denn wahr, fragte ihn einft der 
Hafe, daB euch Köwen ein elender Frähender Hahn fo leicht * 
verjagen kann? 

Allerdings iſt es wahr, antwortete der Löwe; und es ift 
eine allgemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig 
eine gewifle Kleine Schwachheit an ung haben. So wirft du 
zum Grempel von dem Glephanten gehört haben, daß ihm 
das Grunzen eines Schwein Schauder und Entfeßen erwedt — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Hafe. Ja, nun begreif 
ih auch, warum wir Hafen ung fo entfeglich vor den Hunden 
fürchten. 
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4. Der Eſel und das Kagdpferd. 


Ein Eſel vermaß fi, mit einem Jagdpferd um die Wetre 
zu laufen. Die Probe fiel erbärmlih aus und der Eſel 
ward ausgelacht. Ich merfe nun wohl, fagte der Efel, woran 
es gelegen hat; ich trat mir vor einigen Monaten einen 
Dorn in den Fuß, und der fehmerzt mich noch. 

Entſchuldigen Sie mich, fagte der Kanzelredner Lieder⸗ 
hold, wenn meine heutige Predigt]fo gründlich und erbaulich 
nicht geweſen, als man fie von dem glüdlichen Nachahmer 
eines Mos heims erwartet hätte; ich habe, wie Sie hören, 
einen heifern Hals, und den fchon feit acht Tagen. 


5. Zeus und das Pferd. 


Kaumkor ws dedoxev innog, Eyvw Kugoc te xci Kooaog. Aelianus 
de nat. an. lib. III. cap.‘ 7. 


‘ 


Vater der Thiere und Menſchen, fo ſprach das Pferd 
und nahte fih dem Throne des Zeus, man will, ich ſey eines 
der ſchoͤnſten Gefchöpfe, womit du die Welt gesiert, und 
meine Gigenliebe heißt mich es glauben. Aber follte gleich: 
wohl nicht noch verfchtedenes an mir zu beflern feyn? — 

Und was meinft du denn, daß an dir zu befern fey? 
Rede; ich nehme Lehre an: fprach der gute Gott, und lächelte. 

Vielleicht, ‚Iprach das Pferd weiter, würde ich flüchtiger 
fepn, wenn meine Beine höher und fhmäctiger wären; ein 
langer Schwarienhalg würde mid) nicht verftellen; eine breitere 
Bruft würde meine Stärfe vermehren; und da du mich doch 
einmal beftimmt haft, deinen Liebling, den Menfchen, zu 
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tragen, fo koͤnnte mir ja wohl der Sattel anerfchaffen fepn, 
den mir der wohlthätige Neiter auflegt. 

Gut, verfeßte Zeus; gebulde dich einen Augenbli! Zeug, 
mit ernftem Gefichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da 
quoll Leben in den Staub, da verband fi organifirter Stoff; 
und plöglich fland vor dem Throne — das haͤßliche Kameel. 
. Das Pferd fah, fehauderte und zitterte vor entfeßenden 
Abſcheu. | 

Hier find höhere und fehmächtigere Beine, ſprach Zeug; 
hier ift ein langer Schwanenhals; hier ift eine breitere Bruft; 
bier ift der anerfchaffene Sattel! Winft du, Pferd, daß ich 
dich fo umbilden fol? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zeus fort; diefesmal fey belehrt, ohne beftraft 
zu werden. Did deiner Vermeflenheit aber dann und wann 
reuend zu erinnern, fo daure du fort, neues Gefchöpf — 
Zeus warf einen erhaltenden Blick auf das Kameel — — 
und das Pferd erblide dich nie, ohne zu fchaudern. 


6. Der Affe und der Kuchs. 


Nenne mir ein fo geſchicktes Thier, dem ich nicht nad: 
ahmen könnte! fo prahlte der Affe gegen den Fuchs. Der 
Suche aber erwiederte: Und du, nenne mir ein fo gering: 
fhäßiges Thier, dem es einfallen könnte, dir nachzuahmen. 

Schriftfteler meiner Nation! — — Muß ich mich noch 
deutlicher erklären? 
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7. Die Nachtigall und der Pfau. 


Cine gefellige Nachtigall fand unter den Sängern des 
Waldes Neider die Menge, aber keinen Freund. Wielleicht 
finde ich ihn unter einer andern Gattung, Dachte fie, und 
floh vertraulih zu dem Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere dich. — — „Ich dich aud, 
lieblihe Nachtigall!” — Sp laß ung Freunde feyn, ſprach 
die Nachtigall weiter; wir werden ung nicht beneiden Dürfen; 
du bift dem Auge fo angenehm, ald ich dem Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde. 

Kneller und Pope waren beflere Freunde, ald Pope 
und Addifon. 





— — 


8. Der Wolf und der Schäfer. 


Ein Schaͤfer hatte durch eine grauſame Seuche ſeine 
ganze Heerde verloren. Das erfuhr der Wolf, und kam ſeine 
Gondolenz abzuſtatten. 

Schaͤfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich ein fo grau- 
fames Unglüd betroffen? Du bift um deine ganze Heerde 
gefommen? Die liebe, fromme, fette Heerde! Du dauerft 
mich, und ich möchte blutige Thränen weinen. 

Habe Dank, Meifter Iſegrimm; verfeßte der Schäfer. 
Sch fehe, du haft ein fehr mitleidiges Herz. - 

Das hat er auch wirflih, fügte des Schaͤfers Hylax 
hinzu, fo oft er unter dem Unglüde feines Nachſten felbft 
leidet. 


— — — ——— — 
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9. Das Hof und der Stier. 


Auf einem feurigen Roſſe floh ſtolz ein dreifter Knabe 
daher. Da rief ein wilder Stier dem Roſſe zu: Schande! 
von einem Knaben ließ ich mich nicht regieren! 

Aber ich; verfeßte das Roß. Denn was für Ehre könnte 
ed mir bringen, einen Knaben abzuwerfen? 


10, Die Grille und die Nachtigall. 


Ich verfichre dich, fagte die Griffe zu der Nachtigall, 
daß es meinem Gefange gar nicht an Bewundrern fehlt. — 
Nenne mir fie doch, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitfamen 
Schnitter, verfeßte die Grille, hören mich mit vielem Ver: 
gnügen, und daß Diefes die nüglichften Leute in. der menfch- 
lichen Republik find, das wirft du doch nicht läugnen wollen ? 

Das will ich nicht läugnen, fagte die Nachtigall; aber 
deßwegen darfft du auf ihren Beifall nicht ftolz ſeyn. Chrlichen 
Leuten, die alle ihre Gedanken bei der Arbeit haben, müffen 
ia wohl die feinern Empfindungen fehlen. Bilde dir alfo ja 
nichts eher auf dein Lied ein, als bis ihm der forglofe 
Schäfer, der felbft auf feiner Flöte fehr lieblich fpielt, mit 
ſtillem Entzücken lauſcht. 


11. Die Nachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine ſingende Nachtigall. Da du 
ſo lieblich ſingſt, ſprach er, wie vortrefflich wirſt du ſchmecken! 
War es hoͤhniſche Bosheit, oder war es Einfalt, was 
der Habicht ſagte? Ich weiß nicht. Aber geſtern hoͤrt' ich 
ſagen: dieſes Frauenzimmer, das ſo unvergleichlich dichtet, 
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muß es nicht ein allerliebftes Tranenzimmer fepn! Und das 
war gewiß Einfalt! 


12, Der Priegerifche Wolf. 


Mein Bater, glorreichen Andenkens, ſagte eim, junger 
Wolf zu einem Fuchſe, dad war ein rechter Held! Wie fürd: 
terlih bat er fih nicht in der ganzen Gegend gemaht! Er 
hat über mehr als zweihundert Feinde nah und nad 
triumpbirt, und ihre fchwarzen Seelen in das Neich des - 
Verderbens gelfandt. Was Wunder alfo,. daß er endlich doch 
einem unterliegen mußte! 

So wärde fi ein Leichenredner ausdrüden, fagte der 
Fuchs; der trodene Gefchichtfchreiber aber würde hinzufeßen: 
die zweihundert Feinde, über die er nah und nad triumphirt, 
waren Schafe und Eſel; und der eine Feind, dem er unter: 
lag, war der erfte Stier, den er fih anzufallen erfühnte. 


13. Der Phönix. 


Nah vielen Sahrhunderten gefiel ed dem Phönix, fi 
wieder einmal fehen zu laffen. Er erfhien, und alle Thiere 
und Vögel verfammelten fihb um ihn. Sie gafften, fie ftaun- 
ten, fie bewunderten und braden in entzüdendes Lob aus, 

Bald aber verwandten die beften und gefelligften mit: 
leidsvoll ihre Blide und feufzten: Der unglüdlihe Phönir! 
Ihm ward das harte Loos, weder Geliebte noch Freund zu 
haben; denn er ift der einzige feiner Art! 
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14. Die Gans. 

Die Federn einer Gans befhämten den neugebornen 
Schnee. Stolz auf diefed blendende Geſchenk der Natur, 
glaubte fie eher zu einem Echwane, als zu dem was fie war, 
- geboren zu feyn. Sie fonderte fih von ihres gleihen ab, 
und ſchwamm einfam und majeftätifch auf dem Teiche herum. 
Bald dehnte fie ihren Hald, deflen verrätherifcher Kürze fie 
mit aller Macht abhelfen wollte. Bald fuchte fie ihm die 
prächtige ‚Biegung zu geben, in welder der Schwan das 
würdigfte Anfehen eined Vogels des Apollo hat. Doc ver: 
gebens; er war zu fteif, und mit aller ihrer Bemübung 
brachte fie es nicht weiter, als daß fie eine lächerlihe Gang 
ward, ohne ein Schwan zu werden. 


15. Die Eiche und das Schwein. 

Ein gefräßiges Schwein mäftete fih unter einer hohen 
Eihe mit der herabgefallenen Frucht. Indem es die eine 
Eichel zerbiß, verfchludte es bereits eine andere mit dem Auge. 

Undankbares Vieh! rief endlich der Eichbaum herab. Du 
nährft dich von meinen Früchten, ohne einen einzigen bank: 
baren Bli auf mid in die Höhe zu richten, 

Das Schwein hielt einen Augenblid inne und grunzte 
zur Antwort: Meine danfbaren Blicke follten nicht außen: 
bleiben, wenn ih nur wüßte, daß du deine Eicheln meinet: 
wegen hätteft fallen laffen. 


16. Die Wespen. 
Innos &döruuevog opmxew yereaıg Eorıy. Aelianus de nal. animal. lib. 
1. cap. 28. 


Fäulniß und Vermwefung zerftörten das ſtolze Gebaͤu eines 
kriegeriſchen Roffes, das unter feinem Fühnen Reiter erfchoflen 
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worden. Die Ruinen des einen braucht die allzeit wirt 


fame Natur zu dem Leben des andern. Und fo floh auch 
ein Schwarm junger Wespen aus dem befchmeißten Aafe 
hervor. O, riefen die Wespen, was für eines göttlichen Ur⸗ 


fprungs find wir! Das prächtigfte Roß, der Liebling Neptung, ' 


ift unfer Erzeuger! 

Diefe feltfame Prahlerei hörte ber aufmerkſame Fabel: 
dichter, und dachte an die heutigen Italiener, die ſich nichts 
geringer ale Abkömmlinge der «alten, unfterblihen Römer 
zu ſeyn, einbilden, weil fie auf ihren Gräbern geboren 
worden. | 





17. Die Sperlinge. 


Eine alte Kirche, welche den Sperlingen unzählige Nefter 
gab, ward ausgebeflert. Als fie nun in ihrem neuen Slanze 
da ftand, Famen die Sperlinge wieder, ihre alten Wohnungen 
zu ſuchen. Allein fie fanden fie alle vermauert. Zu wag, 
fhrieen fie, taugt denn nun das große Gebäude? Kommt, 
verlaßt den unbrauchbaren Steinhaufen! 


18. Der Strauß. 


H reordoe „ ueyaln daoiois HEY roiſs TETEROIG Enreguras > aodnvar 
de xaı eis Basuv aeya ueremgognvan Yuoıv or E exe Ye de 
WXIOTE , zaı Tas Tage Tmr mAsupar koızaregav mreguyaz ancı, za. 
Funınrov To nvevua xoAnoı dıxmy lotıwy aurag' ntnoıw de 00x 

order. Aelianus lib. H. cap. 26. 


Jetzt will ich fliegen! rief der gigantifche Strauß, und 
dad ganze Volk der Vögel ftand in ernfter Erwartung um ihn 
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verfammelt. Jetzt will ich fliegen, rief er nochmals; breitete 
die gewaltigen Fittige weit aus, und fchoß, gleich einem 
Schiffe mit aufgefpannten Segeln, auf dem Boden dahin, 
ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 

Seher da, ein poetifhes Bild jener unpoetiihen Köpfe, 
die in den erften Zeilen ihrer ungeheuren Oden mit ftolzen 
Schwingen prahlen, fih über Wolken und Sterne zu erheben 
drohen, und dem Staube doch immer getreu bleiben! 


19. Der Sperling und der Strauß. 


Sep auf deine Größe, auf deine Stärke fo ftolz als du 
willft: ſprach der Sperling zu dem Strauße. Ich bin Doch 
mehr ein Vogel ald du. Denn du kannſt nicht fliegen; ich 
aber fliege, obgleich nicht hoch, obgleich nur rudweife. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinfliedes, eines 
Fleinen, verliebten Gefanges, tft mehr ein Genie, als der 
ſchwungloſe Schreiber einer langen Hermaniade. 


20. Die Hunde. 


Aeovrı 6nooe ywesı zum Ivdızog — xuı nolla aurov Aunnoas 
xaı xararewoes, televrwy yrrataı ö xuuv. Aelianuslib. IV. cap. 19. 


Wie ausgeartet ift hier zu Lande unfer Geſchlecht! fagte 
ein gereister Pudel, In dem fernen Welttheile, welches die 
Menfhen Indien nennen, da, da giebt es noch rechte Hunde; 
Hunde, meine Brüder — — ihr werdet mir es nicht glau- 
ben, und doch habe ich es mit meinen Augen gefehen — bie 
auch einen Löwen nicht fürchten, und Fühn mit ibm anbinden, 


143 


Aber, fragte den Pubel ein geſetzter Jagdhund, über: 
winden fie ihn denn auch, den Löwen? 

Veberwinden? war die Antwort. Das kann ich nun eben 
nicht fagen. Gleichwohl, bedenfe nur, einen Löwen anzu: 
fallen! — | 

D, fuhr der Jagdhund fort, wenn fie ihn nicht über: 
winden, fo find deine gepriefene Hunde in Indien — beſſer 
als: wir fo viel wie nichts — aber ein gut Theil dümmer. 


21. | Der Fuchs und der Storch. 


Erzaͤhle mir doch etwas von den fremden Laͤndern, die 
du alle geſehen haſt, ſagte der Fuchs zu dem weitgereisten 
Storche. | 

Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lache und jede 
feuchte Wiefe zu nennen, wo er die fchmadhafteften Würmer 
und bie fetteften Sröfche gefchmanfet. 

Sie find lange in Paris gemwefen, mein Herr. Wo fpeifet 
man da am beften? Was für Weine haben Sie da am 
meiften nah Ihrem Geſchmacke gefunden? 


22. Die Eule und der Schaßgräber. 


Sener Schakgräber war ein fehr unbilliger Mann. Er 
wagte fih in die Ruinen eines alten Kaubfchloffes, und ward 
da gewahr, daß die Eule eine magere Maus ergriff und ver: 
zehrte. Schickt fih das, ſprach er, für den philoſophiſchen 
Liebling Minerveng? 

Warum nicht? verfeßte die Eule. Weil ich ftille Be⸗ 
trachtungen liebe, kann ich deßwegen von der Luft leben? 
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Ich weiß zwar wohl, daß ihr Menſchen es von euren Ge⸗ 
lehrten verlangt. — 


23. Die junge Schwalbe. 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die geſchaͤftigen 
Ameiſen. Wir ſammeln Vorrath auf den Winter; war die 
geſchwinde Antwort. 

Das iſt klug, ſagte die Schwalbe; das will ich auch 
thun. Und ſogleich fing ſie an, eine Menge todter Spinnen 
und Fliegen in ihr Neſt zu tragen. 

Aber wozu ſoll das? fragte endlich ihre Mutter. „Wo⸗ 
zu? Vorrath auf den boͤſen Winter, liebe Mutter; ſammle 
doch auch! Die Ameiſen haben mich dieſe Vorſicht gelehrt.“ 

O laß den irdiſchen Ameiſen dieſe kleine Klugheit, ver⸗ 
ſetzte die Alte; was ſich für fie ſchickt, ſchickt ſich nicht für 
beſſere Schwalben. Uns hat die gütige Natur ein holderes 
Schickſal beſtimmt. Wenn der reiche Sommer ſich endet, 
ziehen wir von hinnen; auf dieſer Reiſe entſchlafen wir all⸗ 
gemach, und da empfangen und warme Sümpfe, wo wir 
ohne Bedürfniffe raften, bie ung ein neuer Srahling zu einem 
neuen Leben erweckt. 


24. Merops. 


O Mecov To ögvsov Eunalır, yacı, Toıs alloı; anacı nerera* 
Ta uev yap eis Tovungooderv leraı xaı zart oy9aluous, To de eig 
Tovrow. 


Ich muß dich doch etwas fragen; ſprach ein junger Adler 
zu einem tieffinnigen, grundgelehrten Uhu. Man fagt, es 
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gäbe einen Vogel, mit Namen Merops, der, wenn er in bie 
Zuft feige, mir dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die 
Erde gekehrt, fliege. Iſt das wahr? 

Ei nicht doch! antwortete der Uhu; das ift eine alberne 
Erdihtung des Menfhen. Er mag felbit ein folder Merops 
ſeyn; weil er nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, 
ohne die Erde auch nur einen Augenblid aus dem Gefichte 
zu verlieren. 


25. Der Belikan. 


Aeclianus de nat. animal, lib. III. cap. 30. 


Für wohlgerathene Kinder koͤnnen Eltern nicht zu viel 
thun. Aber wenn fih ein blöder Vater für einen audge- 
arteten Sohn dad Blut vom Herzen zapft, dann wird Liebe 
zur Thorheit. 

Ein frommer Pelifan, da er feine Jungen ſchmachten 
fahe, ritzte fih mit Icharfem Schnabel die Bruft auf und 
erguidte fie mit feinem Blute. Sch bewundre deine Bart: 
lichkeit, rief ihm ein Adler zu, und bejammere deine Blind- 
heit. Sieh doch, wie manden nichtswürdigen Gudud du 
unter deinen Jungen mit audgebrütet haft! 

Sp war es auch wirklich; denn auch ihm hatte der Falte 
Guckuck feine Eyer untergefhoben. — Waren es undanfbare 
Guckucke werth, daß ihr Leben fo theuer erfauft wurde? 


26. Der Löwe und der Tiger. 


Aelianus de natura animal. lib. Il. cap. 12. 

Der Löwe und der Hafe, beide fehlafen mit offenen Augen. 
Und fo fchlief jener, ermuͤdet von der gewaltigen Jagd, einft 
vor dem Cingange feiner fürchterlichen Höhle, 

Leffing, Werte, J. 10 
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Da fprang ein Tiger vorbei, -und lachte des leichten 
Schlummerd. „Der nihtsfürdtende Löwe! rief er. Schlaft 
er nicht mit offenen Augen, natürlich wie der Haſe!“ 

Wie der Hafe? brüfte der auffpringende Löwe, und war 
dem Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte fih in fei- 
nem Blute, und der beruhigte Sieger legte fih wieder, zu 
ſchlafen. 


27. Der Stier und der Hirſch. 


Ein fhwerfälliger Stier und ein flühtiger Hirſch wei⸗ 
deten auf einer Wiefe zufammen. 

Hirſch, Tagte der Stier, wenn uns der Löwe anfallen 
follte, fo laß.ung für einen Mann ſtehen; wir wollen ihn 
tapfer abweifen. — Das muthe mir nicht zu, erwiederte der 
Hirſch; denn warum follte ich mich mit dem Löwen in ein 
ungleiches Gefecht einlaffen, da ich ihm ficherer entlaufen Fann ? 


28. Der Efel und der Wolf. 


Ein Efel begegnete einem hungrigen Wolfe. Habe Mit: 
leiden mit mir, fagte der zitternde Efel; ich bin ein armes, 
krankes Thier; fieh’ nur, was für einen Dorn ich mir in den 
Fuß getreten habe! — 

Wahrhaftig, du dauerft mich; verfeßte der Wolf. Und 
ich finde mich in meinem Gewiffen verbunden, dich von bie: 
fen Schmerzen zu befreien. — 

Kaum war das Wort gefagt, fo ward der Efel zerriſſen. 
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29. Der Springer im Schach. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein 
Springer fehlte, fo machten fie einen überflüffigen Bauer 
duch ein Merkzeichen dazu. 

Ei, riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor 
. Schritt? 

Die Anaben hörten die Spötterei und fprachen: Schweigt! 
Thut er ung nicht eben die Dienfte, die ihr thut? 


30. Aeſopus und der Efel. 


Der Efel fprach zu dem Aeſopus: Wenn du wieder ein 
Geſchichtchen von mir ausbringft, fo laß mich etwas recht 
vernünftiges und finnreiches fagen. 

Dich etwas finmreiches! fagte Aeſop; wie würde fich dag 
fhiden? Würde man nicht fprechen, du feyft der Sitten- 
tehrer und ich der Efel? 


Zweites Bud. 
1. Die eberne Bildfäule. 


Die eherne Bildfänle eines vortrefflichen Künftlers ſchmolz 
durch die Hibe einer wüthenden Feuersbrunft in einen Klum⸗ 
pen. Diefer Klumpen Fam einem andern Künftler in die 
Hände, und durch feine Gefchielichkeit verfertigte er eine 
neue Bildfäule daraus; von der erftern in dem, was fie 


vorftellte, unterſchieden, an Geſchmack und Schoͤnbeit aber 


ihr gleich. 
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Der Neid fah es und knirſchte. Endlich befann er fidh 
auf einen armfeligen Troſt: „Der gute Mann würde diefes 
noch ganz erträglihe Stück auch nicht hervorgebracht haben, 
wenn ihm nicht die Materie der alten Bildfäule dabei zu 
Statten gelommen wäre.” | 


2%. Hereules. 
Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmanniane. Phædrus lib. IV. Fab. 11. 


Als Hereules in den Himmel aufgenommen ward, machte 
er feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerft. Der 
ganze Himmel und Juno erflaunte darüber. Deiner Feindin, 
rief man ihm zu, begegneft du fo vorzüglih? Sa, ihr felbft; 
erwiederte Herkules. Nur ihre Verfolgungen find es, die 
‚ mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, womit ich den Him: 
mel verdient babe. 

Der Olymp bilfigte die Antwort des neuen Gottes und 
uno ward verfühnt, 


3. Der Knabe und die Schlange. 


Fab. Aesop. 170. Phedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein 
liebes Thierchen, ſagte der Knabe, ih würde mid mit dir 
fo gemein nicht machen, wenn bir das Gift nicht benommen 
wäre. Ihr Schlangen ſeyd die boshafteften, undanfbarften 
Geſchöpfe! Ich habe es wohl gelefen, wie es einem armen, 
Landmann ging, der eine, vielleiht von deinen Urältern, 
die er balb erfroren unter einer Hede fand, mitleidig aufhob, 
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und fie in feinen erwärmenden Buſen ftedte. Kaum fühlte 
ſich die Böfe wieder, als fie ihren Wohlthäter biß; umd der 
gute, freundlihe Mann mußte fterben. 

Ich erftaune, fagte die Schlange. Wie parteiiſch eure 
Geſchichtſchreiber ſeyn muͤſſen! Die unfrigen erzaͤhlen diefe 
Hiſtorie ganz anders. Dein freundlicher Mann glaubte, die 
Schlange ſey wirklich erfroren, und weil es eine von den 
bunten Schlangen war, ſo ſteckte er ſie zu ſich, ihr zu Hauſe 
die ſchoͤne Haut abzuſtreifen. War das recht? 

Ach, ſchweig nur; erwiederte der Knabe. Welcher Un⸗ 
dankbare haͤtte ſich nicht zu entſchuldigen gewußt! 

Recht, mein Sohn; fiel der Vater, der dieſer Unter⸗ 
redung zugehoͤrt hatte, dem Knaben ind Wort. Aber gleich 
. wohl, wenn du einmal von einem aufßerordentlichen Undanfe 
hören follteft, fo unterfuche ja alle Umftände genau, bevor 
du einen Menfhen mit fo einem abfcheulihen Schandflede 
brandmarfen laffef. Wahre MWohlthäter haben felten Un: 
danfbare verpflichtet; ja, ih will zur Ehre der Menfchheit 
hoffen, — niemald. Aber die Wohlthäter mit Meinen, eigen- 
nüßigen Abfihten, die find es werth, mein Sohn, daß fie 
Undank anftatt Erkenntlichkeit einwuchern. 


4. Der Wolf auf dem Todtbette. 


Fab. Aesop. 144. Phesdrus lib. I. Fab. 8. 


Der Wolf Iag in den lebten Zügen und ſchickte einen 
prüfenden Bli auf fein vergangenes Leben zurüd. Ich bin 
freilih ein Sünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, Keiner 
von den größten. Ach habe Boͤſes gethan; aber auch viel 
Gutes. Einsmals, erinnere ih mich, kam mir ein blöcendes 
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Lamm, welches ſich von der Heerde verirret hatte, fo nahe, 
daß ich es gar leicht hätte würgen koͤnnen; und ich that ihm 
nichts. Zu eben diefer Zeit hörte ich die Spöttereien und 
Schmähungen eines Schafes mit der. bewundernswürdigften 
Gleichgültigkeit an, ob ich fchon Feine fchüßende Hunde zu 
fürchten hatte. | 

Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel ihm Freund 
Suche, der ihn zum Tode bereiten half, ind Wort. Denn 


ich erinnere mich noch gar wohl aller Umftände dabei. Es 


war zu eben der Zeit, als du dich an dem Beine fo jaͤmmer⸗ 
lich würgteft, das dir der guthersige Kranich hernach aus 
dem Schlunde 309. 


5. Der Stier und das Kalb. 
Phædrus lib. V. Fab. 9. 

Ein ſtarker Stier zerfplitterte mit feinen Hörnern, indem 
er fih durch die niedrige Stallthuͤre drangte, die obere Pfofte. 
Sieh einmal, Hirte! fhrie ein junges Kalb; folhen Schaden 
thu ich dir niht. Wie lieb wäre mir ed, verſetzte diefer, 
wenn du ihn thun Fönnteft! 

Die Sprache des Kalbes ift die Sprache der Kleinen Phi: 
Iofophen. „Der böfe Bayle! wie manche rechtfchaffene Seele 
hat er mit feinen verwegnen Zweifeln geärgert!” — D ihr 
Herren, wie gern wollen wir ung ärgern laffen, wenn jeder 
von euch ein Bayle werden kann! 


6. Die Pfauen und die Krähe. 
Fab. Aesop. 188. Phæœdrus lib. I. Fab. 3. 


Eine folge Krähe ſchmuͤckte fih mir den ausgefallenen 
Federn ber farbigten Pfaue, und mifchte fih kuͤhn, als fie 
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gnug geſchmuͤckt zu ſeyn glaubte, unter diefe glänzenden Vögel 
der Juno. Sie ward erfannt, und fchnell fielen die Pfauen 
mit fcharfen Schnäbeln auf fie, ihr den betrügrifchen Putz 
auszureißen. 

Laſſet nach! ſchrie fie endlich; ihr habt num alle das 
eurige wieder. Doc die Pfuuen, welche einige von den eige: 
nen, glänzenden Schwingfedern der Kraͤhe bemerkt hatten, 
verfesten:; Schweig, armfelige Naͤrrin; auch diefe Fönnen nicht 
bein fepn! — und hadten weiter. 


7. Der Löwe mit dem Efel. 
Phedrus lib. I. Fab. 11. 


Als des Aeſopus Löwe mit dem Efel, der ihm durch feine 
fürdhterlihe Stimme die Thiere ſollte jagen helfen, nah dem 
Walde ging, rief ihm eine nafenweife Krähe von dem Baume 
zu: Gin fchöner Geſellſchafter! Schämft du dich nicht, mit 
einem Efel zu gehen? — Wen id brauchen kann, verfekte der 
Löwe, dem Tann ich ja wohl meine Seite gönnen. 

Sp denfen die Großen alle, wenn fie einen Niedrigen 
ihrer Gemeinſchaft würdigen. 


8 Der Efel mit dem Löwen. 
Phedrus lib. 1. Fab. 11. 


Als der Eſel mit dem Löwen des Aeſopus, der ihn flatt 
feines Jaͤgerhorns brauchte, nah dem Walde ging, begeg- 
nete ihm ein anderer Efel von feiner Bekanntfchaft, und rief 
ihm zu: Guten Tag, mein Bruder! — Unverichämter! war 
die Antwort. — 
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Und warum das? fuhr jener Efel fort. Biſt du def 
wegen, weil du mit einem Löwen gehft, beſſer als ih? mehr 
als ein Efel? 


9. Die blinde Senne. 
Phaedrus lib. IH. Fab. 12. 


- Eine blind gewordene Henne, die des Scharrend gewohnt 
war, hörte auch blind noch nicht auf, fleißig zu fcharren. 
Was half es der arbeitfamen Närrin? Eine andere fehende 
Henne, welhe ihre zarten Füße fehonte, wich nie von ihrer 
Seite, und genoß, ohne zu fiharren, die Frucht des Schar: 
rend. Denn fo oft die blinde Henne ein Korn aufgefcharrt 
hatte, fraß e3 die fehende weg. 

Der fleifige Deutfhe macht die Eollectanen, Die der 
wißige Franzoſe nutzt. 


10. Die Eſel. 


Fab. Aesop. 112. 


Die Efel beflagten fih bei dem Zeus, daß die Menfchen 
mit ihnen zu graufam umgingen. Unfer ftarfer Rüden, fag: 
ten fie, trägt ihre Kaften, unter welchen fie und jedes fchwä- 
here Thier erliegen müßten. Und doch wollen fie und duch 
unbermherzige Schläge zu einer Geſchwindigkeit nöthigen, 
die uns durch die Laſt unmöglich gemacht würde, wenn fie 
und auch die Natur nicht verfagt hätte. Werbiete ihnen, 
Zeus, fo unbillig zu fepn, wenn fich die Menfchen anders 
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etwas böfes verbieten laſſen. Wir wollen ihnen dienen, weil 
es fcheint, daß du ung dazu erfhaffen haft; allein gefchlagen 
wollen wir ohne Urfache nicht ſeyn. 

Mein Gefchöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, bie 
Bitte ift nicht ungerecht; aber ich fehe Feine Möglichkeit, die 
Menihen zu überzeugen, daß eure natürliche Langfamteit 
keine Faulheit fey. Und fo lange fie diefes nicht glauben, 
werdet ihr gefchlagen werden. — Doc ich finne euer Schie: 
fal zu erleichtern. — Die Unempfindlichfeit fol von nun an 
euer Theil ſeyn; eure Haut fol fih gegen die Schläge ver: 
härten und den Arm des Treibers ermüden. 

Zeus, ſchrien die Cfel, du bift allezeit weife und gnädig! 
— Gie gingen erfreut von feinem Throne, ald dem Throne 
der allgemeinen Liebe, 


11. Das befchüßte Lamm. 
Fab. Aesop. 187. 


Hylar, aus dem Gefchlechte der Wolfshunde, bewachte 
ein frommes Lamm. Ihn erblidte Lykodes, der gleichfalls 
an Haar, Schnauße und Ohren einem Wolfe ähnlicher war, 
als einem Hunde, und fuhr auf ihn lod. Wolf, ſchrie er, 
was machſt du mit diefem Lamme? — 

Wolf felbft! verfeste Hylar. (Die Hunde verfannten fich 
beide.) Geh! oder du follft es erfahren, daß ich fein Beſchuͤ⸗ 
Ber bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylar mit Gewalt 
nehmen; Hylar will es mit Gewalt behaupten, und das arme 
Lamm — trefflihe Beſchuͤtzer! — wird darüber zerriffen. 
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12, Jupiter und Apollo. 


Fab. Aesop. 187. 


Supiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der befte 
Bogenſchuͤtze ſey. Laß uns die Probe machen! fagte Apollo. 
Er fpannte feinen Bogen und Ihoß fo mitten in dag bemerfte 
Ziel, daß Zupiter Feine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. 
— Ich fehe, ſprach er, daß du wirklich ſehr wohl fchießeft. 
Ich werde Mühe haben, es beffer zu machen. Doc will ich 
es ein andermal verfuhen. — Er fol ed noch verfuchen, der 
fluge Supiter! 


13. Die Wafferfchlange. 
Fab. Aesop. 167. Pbedrus lib. I. Fab. 2. 

Zend hatte nunmehr den Fröfhen einen andern König 
gegeben ; anftatt eines friedlichen Kloßes eine gefräßige Waſſer⸗ 
fhlange. | 

Willſt du unfer König feyn, fchrieen die Froͤſche, warum 
verfchlingft du und? — Darum, antwortete die Schlange, 
weil ihr um mich gebeten habt. — 

Sch habe nicht um dich gebeten! rief einer von den Fr: 
fhen, den fie fhon mit den Augen verfehlang. — Nicht? fagte 
die Mafferfchlange. Defto fchlimmer! So muß ich dich ver: 
fhlingen, weil du nicht um mid gebeten haft. 


nme 


14. Der Fuchs und die Larve. 
Fab. Acsop. 11. Phædrus lib. 1. Fab. 7. 





Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten. 


Mund aufreißende Larve eines Schaufpielers. Welch ein 
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Kopfl fagte der betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit 
einem offenen Munde! Sollte das nicht der Kopf eines 
Schwaͤtzers gewefen ſeyn? 

Dieſer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Straf: 
gerichte des unfchuldigften unferer Sinne! 


15. Der Nabe und der Zuchs, 


-Fab. Aesop. 205. Phedrus lib. I. Fab. 13. 


Ein Rabe trug ein Stüd vergiftetes Fleifh, das der 
erzürnte Gärtner für die Kaben feines Nachbars hingeworfen 
hatte, in feinen Klauen fort. 

Und eben wollte ex es auf einer alte Eiche verzehren, 
als ſich ein Fuchs herbeiſchlich, und ihm zurief: Sey mir 
geſegnet, Vogel des Jupiters! — Fuͤr wen ſiehſt du mich an? 
fragte der Rabe. — Für wen ich dich anſehe? erwiederte der 
Fuchs. Biſt du nicht der rüftige Adler, der täglich von der 
Rechte des Zeus auf diefe Eihe herab Fimmt, mich Armen 
zu fpeifen? Warum verftellft du dih? Sehe ich denn nicht 
in der fiegreihen Klaue die erflehte Gabe, die mir dein Gott 
durch dich zu ſchicken noch fortfährt? 

Der Rabe erftaunte, und freute ſich innig, für einen 
Adler gehalten zu werden. Ich muß, dachte er, den Fuchs 
aus diefem Irrthume nicht bringen. — Großmüthig dumm 
ließ er ihm alfo feinen Raub herabfallen und flog ftolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und fraß es mik 
boshafter Freude. Doc bald verkehrte fih die Freude in ein 
fhmerzhaftes Gefühl; das Gift fing an zu wirfen, und er 
verredte. 
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Moͤchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, 
verdammte Schmeichler! 


16. Der Geizige. 
Fab. Aesop. 89. 


Ich Unglüdlicher! Elagte ein Geizhals feinem Nachbar. 
Man hat mir den Schaß, den ich in meinem Garten ver: 
graben hatte, diefe Nacht entwendet und einen verbammten 
Stein an deflen Stelle gelegt. 

Du wuͤrdeſt, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schaß 
doch nicht genußt haben. Bilde dir alfo ein, der Stein fey 
dein Schaß; und du bift nichte aͤrmer. 

Wäre ich auch ſchon nichts aͤrmer, erwiederte der Geiz 
hals; ift ein andrer niht um fo viel reiher? Ein andrer 
um fo viel reiher! Ich möchte rafend werden. 


17. Der Nabe. 


Fab. Aesop. 132. 


Der Fuchs fah, daß der Nabe die Altäre der Götter 
beraubte und von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei 
fih felbft: Ich möchte wohl wiſſen, ob der Rabe Antheil an 
den Opfern bat, weil er ein prophbetifcher Vogel ift; oder ob 
man ihn für einen prophetifhen Vogel hält, weil er frech ge: 
nug tft, die Opfer mit den Göttern zu theilen. 
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18. Zeus und das Schaf. 


Fab. Acsop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Thieren vieles leiden. Da 
trat es vor den Zeus und bat, fein Elend zu mindern. 

Zeus fchien willig, und ſprach zu dem Schafe: Ich fehe 
wohl, mein frommes Gefchöpf, ih habe Dich allzu wehrlos 
erfchaffen. Nun wähle, wie ich diefem Fehler am beften ab: 
helfen fol. SoH ich deinen Mund mit fchredlihen Zähnen, 
und deine Füße mit Krallen rüften? — 

D nein, fagte das Schaf; ih will nichts mit den reißen: 
den Thieren gemein haben. 

Dder, fuhr Zeus fort, fol ich Gift in deinen Speichel 
legen? 

Ach! verfeßte dad Schaf; bie giftigen Schlangen werden 
ia fo fehr gehaffet. — 

Nun was fol ih denn? Ich will Hörner auf deine Stirne 
pflanzen, und Stärfe deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich Könnte leicht ſo ftößig 
werden, ald der Bol. 

Und gleihwohl, ſprach Zend, mußt du felbft fehaden Fön: 
nen, wenn fih andere dir zu fchaden hüten follen. 

Müpt ich das! feufzte das Schaf. O fo laß mich, güti: 
ger Vater, wie ih bin. Denn das Vermögen, ſchaden zu 
tönen, erwedt, fürchte ich, die Luft, ſchaden zu wollen; und 
es ift beffer, Unrecht leiden, ald Unrecht thun. 

Beus fegnete das fromme Schaf, und ed vergaß von Stund 
an, zu Flagen. 
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19. Der Fuchs und der Tiger. 


Fab. Aesop. 139. 


Deine Geſchwindigkeit und Staͤrke, ſagte ein Fuchs zu 
dem Tiger, moͤchte ich mir wohl wuͤnſchen. 

Und ſonſt haͤtte ich nichts, was dir anſtuͤnde? fragte der 
Tiger. 

Sch wüßte nichts! — — Auch mein ſchoͤnes Fell nicht? 
fuhr der Tiger fort. Es iſt ſo vielfaͤrbig als dein Gemuͤth, 
und das Aeußere wuͤrde ſich vortrefflich zu dem Innern ſchicken. 

Eben darum, verfeßte der Fuchs, danfe ich recht=- fehr 
Dafür. Ich muß das nicht fheinen, was ich bin. Aber wolls 
ten die Götter, daß ich meine Haare mit Federn vertaufhen 
koͤnnte! 


20. Der Mann und der Hund. 
Fab. Aesop. 35. Phædrus lib. U. Fab. 3. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiffen, gerieth dar: 
über in Zorn und erfchlug den Hund. Die Wunde fchien 
gefährlich und der Arzt mußte zu Nathe gezogen werden. 

Hier weiß ich Fein befferes Mittel, fagte der Empiricus, 
ale daß man ein Städ Brod in die Wunde tauche, und es 
dem Hunde zu freſſen gebe. Hilft diefe fompathetifhe Eur 
nicht, fo — Hier zudte der Arzt die Achfel. 

Unglüdliher Jachzorn! xief der Mann; fie Tann nicht 
heifen, denn ich habe den Hund erfchlagen. 
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21. Die Traube. 
Fab. Aesop. 186. Phadrus lib. IV. Fab. 2. 

Sch kenne einen Dichter, dem die fchreiende Bewunde⸗ 
zung feiner feinen Nachahmer weit mehr geichadet hat, als 
die neidifhe Verachtung feiner Kunftrichter. 

Sie ift ja. doch fauer! fagte der Fuchs von ber Traube, 
nad der er lange genug vergebens gefprungen war. Das 
hörte ein Sperling und fprah: Sauer follte diefe Traube 
Tepn? Darnach fieht fie mir doch nicht aus! Er flog hin, 
und Toftete, und fand fie ungemein füße, und rief hundert 
näfhige Brüder herbei. Koſtet doch! fchrie er; Eoftet doch! 
Diefe trefflihe Traube fchalt der Fuchs fauer. — Sie Fofte- 
ten alle, und in wenig Augenbliden ward die Traube fo 
zugerichtet, daß nie ein Fuchs wieder darnach fprang. 


— 


2%. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8. 

Ein verfolgter Fuchs rettete fich auf eine Mauer. Um auf 
der andern Seite gut herab zu kommen, ergriff er einen nahen 
Dornenftrauh. Er ließ fih auch glüdlich daran nieder, nur 
daß ihn die Dornen fchmerzlich verwundeten. Elende Helfer, 
tief der Fuchs, die nicht helfen können, ohne zugleich zu 
fhaden! 


23. Das Schaf. 
Fab. Aesop. 180. 
Als Jupiter das Zeft feiner Vermählung feierte, und alle 
Thiere ihm Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 


P | 
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Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum ver: 
fäumt das fromme Schaf, ung fein wohlmeinendes Geſchenk 
zu bringen? 

Und der Hund nahm dad Wort und ſprach: Zürne nicht, 
Göttin! Ich Habe das Schaf noch heute gefeben; es war 
fehr betrübt, und jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die ſchon ge⸗ 
rührte Göttin. 

Ich armfte! fo ſprach ed. Ich habe jept weder Wolke, 
noch Milch; was werde ich dem Jupiter fchenfen? Sol id, 
ich allein, leer vor ihm erfcheinen? Lieber will ich hingehen, 
und den Hirten bitten, daß er mich ihm opfere! 

Indem drang mit de3 Hirten Gebete der Rauch bed 
geopferten Schafes, dem Jupiter ein füßer Geruch, durch die 
Molten. Und jeßt hätte Juno die erfte Thraͤne geweint, 
wenn Thraͤnen ein unfterblihes Auge benepten. 


4 Die Biegen. 
Phbedrus lib. IV. Fab. 13. 


Die Stegen baten ben Zeus, auch ihnen Hörner zu ges 
ben; denn Anfangs hatten die Ziegen Feine Hörner. 
“ Weberlegt es wohl, was ihr bitter: fagte Zeus. Es ifk 
mit dem Gefchente der Hörner ein anderes unzertrennlic 
verbunden, das euch fo angenehm nicht feyn möchte. 
Doch die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus 
ſprach: So habet denn Hörner! 
Und bie Biegen befamen Hörmer — und Bart! Denn 
Anfangs hatten bie Ziegen auch Feinen Bart. O wie fchmerzte 
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fie der haßlihe Bart! Weit mehr, als fie die folgen Hoͤr⸗ 
ner erfreuten! 


25. Der wilde Apfelbaum. 
Fab. Aesop. 173. | 


In den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ 
fih ein Schwarm Bienen nieder. Sie füllten ihn mit den 
Schäsen ihres Honigs, und der Baum ward fo ftolz darauf, 
daß er alle andere Bäume gegen fih verachtete. 

Da rief ihm ein NRofenftod zu: Elender Stolz auf ge: 
liehene Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum weniger herbe? 
In dieſe treibe den Honig herauf, wenn du es vermagft; 
und dann erft wird der Menfch dich fegnen! 


26. Der Sirfcb und der Fuchs. 


Fab. Aesop. 226. Phædrus lib. I. Fab. 11. et lib. I. Fab. 8. 


Der Hirfh fpradh zu dem Fuchfe: Nun wehe ung armen 
fhwächern Thieren! Der Löwe hat fi mit dem Wolfe ver: 
bunden. | ' 

Mit dem Wolfe? fagte der Fuchs. Das mag noch hin- 
sehen! Der Löwe bruͤllt; der Wolf heult; und fo werdet 
ihr euch noch oft bei Zeiten mit ber Flucht retten Eönnen. 
Aber alsdann, alsdann möchte ed um ung alle gefchehen feyn, 
wenn ed dem gewgltigen Löwen einfallen follte, fich mit dem 
fchleihenden Luchſe zu verbinden. 
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27. Der Dornftraud. 


Fab. Aesop. #2. 


Aber fage mir doch, fragte die Weide den Dornflraud, 
warum du nach den Kleidern des vorbeigehenden Menfchen 
fo begierig bift? Was willft du damit? Was können fie dir 
helfen? 

Nichts! fagte der Dornſtrauch. Ich will fie ihm auch 
nicht nehmen; ich will fie ihm nur zerreißen. 


28. Die Furien. 
Suidas in Asınap9ervos. 


Meine Furien, fagte Pluto zu dem Boten der Götter, 
werben alt umd ſtumpf. Sch brauche frifhe. Geh alfe, 
Merkur, und fuche mir auf der Oberwelt drei tuͤchtige Weibs⸗ 
perfonen dazu aud. Merkur ging. — 

Kurz hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft 
du wohl, Sris, unter den Sterblichen zwei oder drei voll: 
kommen ftrenge, züchtige Mädchen zu finden? Aber vollfommen 
firenge! Verftehft du mich? Um Cytheren Hohn zu fprechen, 
die fih das ganze weibliche Gefchleht unterworfen zu haben 
rühmt. Geh immer, und fieh, wo bu fie auftreibeft. Iris 
ging. — 

Sn welhem Winkel der Erde fuchte nicht die gute Iris! 
Und dennoch umfonft! Sie kam ganz allein wieder, und Juno 
rief ihr entgegen: Iſt es möglih? O Keufchheit! D Tugend! 

Söttin, fagte Iris; ich Hätte dir wohl drei Mädchen 
bringen fönnen, die alle drei vollfommen ftreng und züchtig 
gewefen; die alle drei nie einer Mannsperfon gelächelt; die 
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alle drei den geringften Funfen der Liebe in ihren Herzen 
erftidt; aber ich kam leider zu ſpaͤt. — 
Zu fpit? fagte Juno. Wie fo? 
„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt.” 
Für den Pluto? Und wozu will Pluto diefe Tugendhaften? — 
„Zu Furien.“ 


29. Tireſias. 


Antonius Liberalis c. 16. 


Tireſias nahm feinen Stab und ging über Feld. Sein 
eg trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem 
Heine, wo drei Wege einander durchfreuzten, ward er ein 
Paar Schlangen gewahr, die fi) begatteten. Da hub Tirefiag 
feinen Stab auf und fehlug unter die verliebten Schlangen. 
— Mer, o Wunder! Indem der Stab auf die Schlangen 
berabfanf, ward Tireſias zum Weibe. 

Nah neun Monden ging. das Weib Tireftag wieber duch 
den beiligen Hain; und an eben dem Drte, wo die drei Wege 
einander durchkreuzten, ward fie ein Paar Schlangen gewahr, 
die mit einander Fämpften. Da hub. Tirefias abermals ihren 
Stab auf und flug unter die ergrimmten Schlangen, und 
— o Wunder! Indem der Stab die Fämpfenden Schlangen 
fhied, ward das Weib Tirefias wieder zum Manne. 


30. Minerva. 


Laß fie doch, Freund, laß fie, die Fleinen hamifchen 
Neider deines wachlenden NRuhmes! Warum will bein Wiß 
ihre der Vergeffenbeit beftimmte Namen verewigen? 
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Sn dem unfinnigen Kriege, welchen die Riefen wider bie 

Götter führten, ftelten die Riefen der Minerva einen ſchreck⸗ 
lichen Draden entgegen. Minerva aber ergriff den Drachen, 
und fchleubderte ihn mit gewaltiger Hand an dad Firmament. 
Da glänzt er noch; und was fo oft großer Thaten Belohnung 
war, ward des Drachen beneidenswürdige Strafe. 


Drittes Bud. 


1. Der Befiter des Bogens. 


Ein Mann hatte einen trefflihen Bogen von Ebenholz, 
mit dem er fehr weit und fehr ficher fhoß, und den er unge: 
mein werth hielt. Einft aber, als er ihn aufmerffam betrach⸗ 
tete, ſprach er: Ein wenig zu plump bift du doch! Alle deine 
Zierde ift die Blätte. Schade! — Doc dem ift abzuhelfen! 
fiel ihm ein. Ich will hingehen, und den beiten Kuͤnſtler 
Bilder in den Bogen fchnigen laffen. — Cr ging hin, und 
der Künftler fchniste eine ganze Jagd auf den Bogen; und 
was hätte fih beſſer auf einen Bogen geſchickt, ale eine Jagd? 

Der Mann war voller Freuden. „Du verdienft diefe 
Sierrarhen, mein lieber Bogen!“ — Indem will er ihn ver: 
fuchen; er fpannt, und der Bogen — zerbridt. 


2. Die Nachtigall und die Lerche. 


Was fol man zu den Dichtern fagen, die fo gern ihren 
Flug weit über alle Faſſung des größten Theiles ihrer Leſer 
nehmen? Was fonft, als was die Nachtigall einft zu der Lerche 
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fügte: Schwingft du dich, Freundin, nur darum fo hoch, um 
nicht gehört zu werden? 


3. Der Geift des Salomo. 


Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laſt und Hitze, fein 
Feld mit eigner Hand zu pflügen und mit eigner Hand den 
reinen Samen in den lodern Schooß der willigen Erde zu 
freum. 

Auf einmal fland unter dem breiten Schatten einer Linde 
eine göttliche Erſcheinung vor ihm da! Der Greig ſtutzte. 

Ich bin Salomo, fagte mit vertraulider Stimme das 
Phantom. Was machſt du bier, Alter? 

Wenn du Salomo bift, verfeßte der Alte, wie kannſt 
du fragen? Du fchidteft mich in meiner Jugend zu der 
Ameife; ich fah ihren Wandel und lernte von ihr fleißig ſeyn 
und fammeln. Was ich da lernte, das thue ich no. — 

Du haſt deine Lection nur halb gelernt, verfeßte der 
Seift. Sch noch einmal hin zur Ameife und lerne nun auch 
von ihr in dem Winter deiner Jahre ruhen und bes Ge: 
fammelten genießen. 


4. Das Gefchent der Feyen. 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in ber Folge 
einer der größten Negenten feines Landes ward, traten zwei 
wohlthätige Feyen. 

Ich ſchenke diefem meinem Lieblinge, fagte die eine, den 
ſcharfſichtigen Bli des Adlers, dem in feinem weiten Reiche 
auch die Fleinfte Mücke nicht entgeht. 
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Das Geſchenk ift fhön, unterbrach fie die zweite Feye. 
Der Prinz wird ein einfihtsvoller Monarch werden. Aber 
der Adler befißt nicht allein. Scharffichtigfeit, die Fleinften 
Müden zu bemerken; er befißt auch edle Verachtung, ihnen 
nicht nachzujagen. Und diefe nehme der Prinz von mir zum 
Geſchenk! 

Ich danke dir, Schweiter, für dieſe weiſe Einſchraͤnkung, 
verſetzte die erſte Feye. Es iſt wahr; viele wuͤrden weit groͤßere 
Könige geweſen ſeyn, wenn fie ſich weniger mit ihrem durch⸗ 
dringenden Verftande bis zu den Tleinften Angelegenheiten 
hätten erniedrigen wollen. 


5. Das Schaf und die Schwalbe. 


H xehduy — in: Te vura Tav neoßarwv iLavaı, 0. dnoong 
rov uallov, zaı Evrevdey Toıs Eavıns. Poepeoı To Aexos ualaxor 
Zorowoey. Aelianus lib. MI. c. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle 
für ihr Neft auszurupfen. Das Schaf fprang unwillig hin 
und wieder. Wie bift du denn nur gegen mich fo karg? fagte 
die Schwalbe. Dem Hirten erlaubft du, daß er dich deiner 
Wolle über und über entblößen darf; und mir verweigerft du 
eine kleine Slode. Woher kommt das? 

Das kommt daher, antwortete dad Schaf, weil du mir 
meine Wolle nicht mit eben fo guter Art zu nehmen weißt, 
als der Hirte. . 


6. Der Nabe. 


Der Nabe bemerfte, daß der Adler ganze dreißig Tage 
über feinen Eiern brütete. Und daher kommt es ohne Zweifel, 
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fprah er, daß die Zungen des Adlers fo alfehend und ſtark 
werden. Gut! das will ih auch thun. 

Und feitdem brütet der Nabe wirklich ganze dreißig Tage 
über feinen Eiern; aber noch hat er nichts als elende Raben 
ausgebrütet. 


7. Der Nangftreit der Thiere. 
In vier Sabeln. 


cl) 


Es entftand ein hißiger Nangftreit unter den Thieren. 
Ihn zu fchlichten, ſprach das Pferd, laffet und den Menfchen 
zu Nathe ziehen; er ift Feiner von den flreitenden Theilen, 
und kann defto unparteiifcher feyn. 

Aber Hat er auch den Berftand dazu? ließ fih ein Mauls 
wurf hören. Er braucht wirklich den allerfeinften, unfere oft 
tief verſteckten Vollkommenheiten zu erfennen. 

Das war fehr weislih erinnert! ſprach der Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube es nimmer: 
mehr, daß der Menſch Scharffichtigfeit genug befigt. 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir willen es fhon: 
Wer fi auf die Süte feiner Sahe am wenigften zu verlaffen 
bat, ift immer am fertigften, die Einſicht feines Richters in 
Zweifel zu Sehen. | 


— 


8. (2) 


Der Menſch ward Richter. — Noch ein Wort, rief ihm 
der majeftätifhe Löwe zu, bevor du den Ausſpruch thuſt! 
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Nach welcher Regel, Menſch, willſt du unfern Werth be 
fiimmen? “ 

Nach welcher Regel? Nah dem Grade, ohne Zweifel, 
antwortete der Menſch, in welchem ihr mir mehr oder weniger 
nützlich ſeyd. — 

Vortrefflich! verſetzte der beleidigte Löwe. Wie weit 
würde ich alsdann unter dem Efel zu ſtehen fommen! Du 
kannſt unfer Richter nicht feyn, Menfh! Verlaß die Ver: 
fammlung! 


x 
— — — — — 


9. (3) 


Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach der hoͤhniſche 
Maulwurf, — (und ihm ſtimmte der Hamſter und dee Igel 
wieder bei) — fiehft du, Pferd? der Loͤwe meint ed auch, daß 
der Menſch unfer Richter nicht feyn Fann. Der Löwe denft 
wie wir. | 

Aber aus beffern Gründen, als ihr! ſagte der Löwe, und 
warf ihnen einen verächtlihen Blick zu. 


10. (4) 


Der Löwe fuhr weiter fort: Der Nangftreit, wenn ich 
es recht überlege, ift ein nichtswürdiger Streit! Haltet mic 
für den Vornehmften oder für den Geringften; es gilt mir 
gleich viel. Genug, ich kenne mich! — Und fo ging er aus der 
Berfammlung. 

Ihm folgte der weife Elephant, der Fühne Tiger, der 
ernfihafte Bär, der kluge Fuchs, das edle Pferd; Furz, alle, 
die ihren Werth fühlten oder zu fühlen glaubten. 
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Die ſich am lebten wegbegaben und über die zerrifiene 
Berfammlung am meiften murrten, waren — der Affe und 
der Eiel. 


11. Der Bär und der Elephant. 
Aelianus de nat. animal. lib. Il. cap. 11. 


Die unverftändigen Menfchen! fagte der Bär zu dem 
Elephanten. Was fordern fie nicht alles von ung beflern 
Thieren! Sch muß nach der Mufif tanzen, ich, der ernfthafte 
Bär! Und fie willen ed doch nur allzumohl, daß fich ſolche 
Hoffen zu meinem ehrwürdigen Weſen nicht fchiden; denn 
warum lachten fie fonft, wenn ich tanze? 

Sch tanze auch nah der Muſik, verſetzte der gelehrige 
Elephant, und glaube eben fo ernfthaft und ehrwürdig zu 
feyn, ald du. Gleichwohl haben die Zufchauer nie über mic 
gelacht; freudige Bewunderung bloß war auf ihren Gefichtern 
zu lefen. Glaube mir alfo, Bar, die Menfchen lachen nicht 
darüber, daß du tanzeft, fondern darüber, daß du dich fo 
albern dazu anſchickſt. 


12. Der Strauß. 


Das pfellfchnelle Nennthier fah den Strauß, und ſprach: 
Das Laufen des Straufes ift fo außerordentlich eben nicht; 
aber ohne Zweifel fliegt er defto beffer. 

Ein andermal fah der Adler den Strauß, und fprad: 
. Fliegen kann ber Strauß nun wohl nicht; aber ich glaube, er 
muß gut laufen Fönnen. 
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13, 14. Die Woblthaten. 
In zwei Sabeln. 


6(1) 


Haſt du wohl einen groͤßern Wohlthaͤter unter den 
Thieren, als uns? fragte die Biene den Menſchen. 

Ja wohl! erwiederte dieſer. 

„And wen?” 

Das Schaf! Denn feine Wolle ift mir nothwendig und 
dein Honig iſt mir nur angenehm. 


(2) 


. Und willft du noch einen Grund willen, warum ich dag 
Schaf für meinen größern Wohlthäter halte, als dich Biene? 
Das Schaf ſchenkt mir feine Wolle ohne die geringfte Schwie: 
rigfeit; aber wenn du mir deinen Honig fchenfft, muß ich 
mich noch immer vor deinem Stachel fürchten, 


15. Die Eiche. 


Der rafende Nordwind Hatte feine Stärke in einer ftür: 
mifhen Nacht an einer erbhabenen Eiche bewiefen. Nun lag 
fie geftreft und eine Menge niedriger Sträuche lagen unter 
ihr zerfhmettert. Ein Fuchs, der feine Grube nicht weit davon 
hatte, fah fie des Morgens darauf. Was für ein Baum! 
rief er. Hätte ich doch nimmermehr gedacht, daß er fo groß 
gewefen wäre! 


171 
16. Die Gefchichte des alten Wolfs. 


In. fleben Sabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 
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Der böfe Wolf war zu Jahren gefommen und faßte den 
gleißenden Entfchluß, mit den Schäfern auf einem gütlichen 
Fuß au leben. Er machte fih. alfo auf, und fam zu dem 
Schäfer, deilen Horden feiner Höhle die nächften waren, 

Schäfer, ſprach er, du nennft mich den blutgierigen Raͤu⸗ 
ber, der ich doch wirflih nicht bin. Freilich muß ih mich an 
deine Schafe halten, wenn mich hungert; denn Hunger thut 
weh. Schüge mih nur vor dem Hunger; mahe mid nur 
fatt, und du follft mit mir recht wohl zufrieden feyn. Denn 
ich bin wirflic das zahmfte, fanftmüthigfte Thier, wenn ich 
fatt bin. - 

Wenn du fatt bift? Das Fann wohl ſeyn, verfeßte der 
Schäfer. Aber wenn bift du denn fatt? Du und der Geiz 
werden ed nie. Geh deinen Weg! / 


17. (2) 


Der abgewiefene Wolf kam zu einem zweiten Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Anrede, daß ich dir das 
Jahr durch mandes Schaf würgen koͤnnte. Wilft du mir 
überhaupt jedes Fahr ſechs Schafe geben, fo bin ich zufrieden, 
Du kannt alödann fiher ſchlafen und die Hunde ohne Be 
denken abfchaffen. 


172 


Sechs Schafe? ſprach der Schäfer. Das tft ja eine ganze 
Heerde! — 

Nun, weil du es bift, fo will ih mich mit fünfen be: 
gnügen, fagte der Wolf. 


„Du fcherzeft; fünf Schafe! Mehr als fünf Schafe opfre 


ih kaum im ganzen Jahre dem Pan.“ 

Auch nicht viere? fragte der Wolf weiter; und der 
Schäfer fhüttelte fpöttifh den Kopf. : 

„Drei? — Zwei?“ — — 

Nicht ein einziges; fiel endblih der Beſcheid. Denn es 
wäre ja wohl thöricht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar 
machte, vor welchem ich mich durch meine Wachfamfeit fihern 
fann. . 


— — — — — 


18. (3) 


Aller guten Dinge find drei, dachte der Wolf und Fam 
zu einem dritten Schäfer. 

Es geht mir recht nahe, ſprach er, daß ich unter euch 
Schäfern ald dad graufamfte, gewiffenlofefte Thier verfchrieen 
bin. Dir, Montan, will ich jept beweifen, wie Unrecht man 
mir thut. Gieb mir jährlih ein Schaf, fo fol deine Heerde 
in jenem Walde, den niemand unficher macht als ich, frei 
und unbefhädigt weiden dürfen. Ein Schaf! Welche Kleinig- 
feit! Könnte ih großmüthiger, Könnte ich uneigennüßiger 
handeln? — Du lahft, Schäfer? Worüber lachſt du denn? 
D über nichts! Aber wie alt bift du, guter Freund? 

fprah der Schäfer. 

„Was geht dich mein Nirer an? Immer noch alt genug, 
dir deine liebften Lammer zu würgen.” 
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Erzürne dich nicht, alter Iſegrim. Es thut mir leid, 
daß du mit deinem Vorſchlage einige Jahre zu fpat kommſt. 
Deine ausgebiffenen Zähne verrathen dich. Du fpielft den 
Uneigennüßigen, bloß um dich defto gemädlicher, mit defto 
weniger Gefahr nähren zu koͤnnen. 


as 


19.) 


Der Wolf ward ärgerlih, faßte fih aber doch, und ging 
auch zu dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer 
Hund geftorben, und der Wolf machte fih den Umftand zu 
Nupe 

Schäfer, ſprach er, ih habe mich mit meinen Brüdern 
in dem Walde veruneinigt, und fo, daß ih mich in Ewig⸗ 
keit nicht wieder mit ihnen ausfühnen werde. Du weißt, wie 
viel du von ihnen zu fürdten haft! Wenn du mich aber an- 
flatt deines verftorbenen Hundes in Dienfte nehmen willft, 
ſo ftehe ich dir dafür, daß fie Feines deiner Schafe auch nur 
feel anfehen follen. 

Du willft fie alfo, verfeßte der Schäfer, gegen deine Bruͤ⸗ 
der im Walde befhüßen? — 

„Was meine ih denn fonft? Freilich.” 

Das wäre nicht übel!’ Aber, wenn ich dich nun in meine 
Horden einnähme, fage mir doch, wer follte alsdann meine 
armen Schafe gegen dich befhüßen? Einen Dieb ins Haus 
nehmen, um vor den Dieben außer dem Haufe fiher zu ſeyn, 
das halten wir Menſchen — — 

Ich höre ſchon, fagte der Wolf, du faͤngſt an zu mora⸗ 
liſiren. Lebe wohl! 





174 


20. (5) 


Wäre ich nicht fo alt! Enirfchte der Wolf. Aber ih muß 
mic leider in die Zeit fhiden. Und fo kam er zu dem fünf- 
ten Schäfer. 

Kennft du mich, Schäfer? fragte der Wolf. 

Deines gleichen wenigftend kenne ich, verfeßte der Schäfer. 

„Meines gleihen? Daran zweifle ich fehr. Ich bin ein 
fo fonderbarer Wolf, daß ich deiner und aller Schäfer Freund: 
{haft wohl werth bin.” 

Und wie fonderbar bift du denn? 

„Ich könnte Fein lebendiges Schaf wärgen und freffen, 
und wenn es mir das Leben koſten follte. Ich nähre mich 
bloß mit todten Schafen. Iſt dad nicht loͤblich? Erlaube mir 
alfo immer, daß ih mich dann und wann bei ‚deiner Heerde 
einfinden und nachfragen darf, ob dir niht — 

Spare ber Worte! fagte der Schäfer. Du müßteft gar 
Feine Schafe freflen, auch nicht einmal todte, wenn ich dein 
Feind nicht feyn follte. Ein Thier, das mir ſchon todte 
Schafe frißt, lernt leicht aus Hunger Franfe Schafe für todt, 
und gefunde für Frank anfehen. Mache auf meine Freund: 
ſchaft alfo Feine Rechnung und geh! 


— — 


21. (6) 


Ich muß nun ſchon mein Liebſtes daran wenden, um zu 
meinem Zwecke zu gelangen! dachte der Wolf, und kam zu 
dem ſechsten Schäfer. 

Schäfer, wie gefällt dir mein Pelz? fragte ber Wolf. 

Dein Pelz? fagte ber Schäfer. Laß fehen! Er ift ſchoͤn; 
die Hunde muͤſſen dich nicht oft unter gehabt haben. 
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„Run fo höre, Schäfer; ich bin alt, und werde es ſo 
- Tange. nicht mehr treiben. Füttere mich zu Tode; und ich 
vermace dir meinen Pelz.” 

Ei, fieh doch! ſagte der Schäfer. Kömmft du auch hinter 
die Schlihe der alten Geizhälfe? Nein, nein; dein Pelz würde 
mich am Ende fiebenmal mehr Eoften, als er werth wäre. Iſt 
ed dir aber ein Ernft, mir ein Geſchenk zu machen, fo gieb 
mir ihm gleich jekt. — Hiermit griff der Schäfer nad der 
Keule, und der Wolf floh. | 


22. (7) 


O die Unbarmherzigen! fchrie der Wolf, umd gerieth in 
die aͤußerſte Wuth. So will ich auch als ihr Feind fterben, 
ehe mich der Hunger rödter; denn fie wollen es nicht beffer! 

Er lief, brach in die Wohnungen der Schäfer ein, riß 
ihre Kinder nieder und ward nicht ohne große Mühe von 
den Schäfern erfchlagen. 

Da ſprach der Weifefte von ihnen: Wir thaten doch wohl 
Unrecht, daß wir den alten Raͤuber auf das Aeußerſte brach⸗ 
ten und ihm alle Mittel zur Beſſerung, ſo ſpaͤt und er⸗ 
zwungen ſie auch war, benahmen! 


23. Die Maus. 


Eine philoſophiſche Maus pries die gütige Natur, daß 
fie die Maͤuſe zu einem fo vorzüglichen Gegenſtande ihrer 
Erhaltung gemacht. habe. Denn eine Hälfte von und, ſprach 
fie, erhielt von ihr Flügel, daß, wenn wir bier unten auch 
alle von den Katzen ausgerottet würden, fie doch mit leichter 


N 
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Mühe aus den Fledermäufen unfer ausgerottetes Geſchlecht 
wieder herftellen könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daB es auch geflügelte 
Katzen giebt. Und fo beruhet unfer Stolz meiſtens auf unfrer 
Unwiſſenheit! 


24. Die Schwalbe. 


Glaubet mir, Freunde, die große Welt iſt nicht für den 
Weiſen, ift nicht für den Dichter! Man kennt da ihren wah⸗ 
ren Werth nicht, und ach! fie find oft fchwach genug, ihn mit 
einem nichtigen zu vertaufchen. 

Sn den erften Zeiten war die Schwalbe ein eben fo ton⸗ 
reicher melodifher Vogel, ale die Nachtigall. Sie warb es 
aber bald müde, in den einfamen Büfchen zu wohnen, und 
da von niemand, als dem fleißigen Landmanne und der un- 
fhuldigen Schäferin gehört und bewundert zu werden. Sie 
verließ ihre demüthigere Freundin und 309 in die Stadt. — 
Was geihah? Weil man in der Stadt nicht Zeit hatte, ihr 
göttliches Lied zu hören, fo verlernte fie ed nach und nad, 
und ‚lernte dafür — bauen. 


25 Der Adler. 


Man fragte den Adler; Warum erziehft du deine Jungen 
fo hoch in der Luft? 

Der Adler antwortete: Würden fie fih, erwachfen, fe 
nahe zur Sonne wagen, wenn ich fie tief an der Erde erzöget 





— — — — — 
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%. Der junge und Der alte Sirfch. 


Ein Hirfh, den die gütige Natur Sahrhunderte hatte 
leben laſſen, fagte einft zu einem feiner Enkel: Ich kann mich 
ber Zeit noch .fehr wohl erinnern, da der Menſch das don- 
nernde Feuerrohr- noch nicht erfunden hatte. 

Welche glüdliche Seit muß das für unfer Gefchlecht ge: 
weſen fepn! feufzete der Enkel, 

Du ſchließeſt zu gefhwind! fagte der alte Hirfh. Die 
Zeit war anders, aber nicht beſſer. Der Menſch hatte da, 
anftatt der Feuerrohrd, Pfeile und Bogen; und wir waren 
eben fo ſchlimm daran als jett. 


27. Der Pfau und der Sahn. 


Einſt ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, wie 
hochmuͤthig und trotzig dein Hahn einher tritt! Und doch ſagen 
die Menſchen nicht: der ſtolze Hahn; ſondern nur immer: 
der ſtolze Pfau. 

Das macht, ſagte die Henne, weil der Menſch einen ge⸗ 
gründeten Stolz uͤberſieht. Der Hahn iſt auf feine Wach⸗ 
ſamkeit, auf feine Mannheit ſtolz; aber worauf du? — Auf 
Farben und Federn. 


28. Der Sirfch. 


Die Natur hatte einen Hirfch von mehr ald gewöhnlicher 
Größe gebildet . und an dem Hals hingen ihm lange Haare 
herab. Da dachte der Hirich bei fich felbft: Du Eönnteft dich 
ja wohl für ein Elend anfehen laffen. Und was that ber 

Leffing, Werke. I, 12 
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Eitele, ein Elend zu fcheinen? Er hing den Kopf traurig 
zur Erde und ftellte fih, fehr oft das böfe Wefen zu haben. 

Sp glaubt nicht felten ein wißiger Gel, Daß man ihn 
für feinen fchönen Geift halten werde, wenn er nicht über 
Kopfweh und Hyppochonder klage. 


29. Der Adler und der Fuchs. 


Sey auf deinen Flug nicht ſo ſtolz! ſagte der Fuchs zu 
dem Adler. Du ſteigſt doch nur deßwegen ſo hoch in die 
Luft, um dich deſto weiter nach einem Aaſe umſehen zu 
koͤnnen. 

So kenne ich Maͤnner, die tiefſinnige Weltweiſe ge⸗ 
worden ſind, nicht aus Liebe zur Wahrheit, ſondern aus Be⸗ 
gierde zu einem eintraͤglichen Lehramte. 


30. Der Schäfer und die Nachtigall. 


Du zuͤrneſt, Liebling der Muſen, über die laute Menge 
des parnaffiihen Geſchmeißes? — O höre von mir, was einſt 
die Nachtigall hören mußte, 

Singe doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchwei⸗ 
genden Sängerin an einem lieblihen Srühlingsabende zu. . 

Ach! fagte die Nachtigall, die Froͤſche machen ſich fo laut, 
daß ich alle Luft zum Singen verliere. Hörft du fie nicht? 

Ich höre fie freilich, verfebte der Schäfer. Aber nur 
dein Schweigen ift Schuld, daß ich fie höre. 


Sragmente 


— — — disjecti membra poet». 
j HORAZ. 


1753. 


Aus einem Gedichte über die menfchliche 
| Glückſeligkeit. 


Wie kömmt es, daß ein Geiſt, der nichts als Glauben Haft, 

Und nichts ald Gründe liebt, ben Schatten oft umfaßt, 

Wenn er die Waprpeit denkt in fern Arm zu fehließen, 

Daß ihm zum Anftoß wird, was alle Kinder miffen? 

Wer lehrt mi), ob's an ihm, ob's an der Wahrheit Liegt? 

Derführet er fich ſelbſt? Iſt fies, Die ihn betrügt? 

Vielleicht hat beides Grund, und wir find nur erfchaffen, 

Anftatt fie einzufehn, bewundernd zu begaffen. 

Sie, die der Dirne gleicht, die ihre Schönheit Fennt, 

Und jeden an fi Iodt, und Doch vor jedem rennt. 

Auch dem, der fie verfolgt, und fleht und ſchenkt und ſchwöret, 

Wird kaum ein Blick gegönnt, und wirb nur halb gehöret, 

Derzweifelnd und verliebt wünſcht fle die Welt zu fehn; 

Stürzt jeden in Gefahr, um feinem beizuflehn. 

Ein Zweifler male fih ihr Bild in dieſen Zügen! 

Rein, fie beträgt und niet. . . Wir ſind's, die uns betrügen. 
%* 


%* % 
Ein Geift, der auf dem Pfad, ben man vor ihm gegangen, 
Richt weiter Fommen kann, ale 'taufend mitgelangen, 
Berliert fih in der Meng', die Fein Berdienft befipt, 
Als daß fie redlich glaubt, und was fie weiß, beſchützt. 
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Dieß ift ed, was ihn quält, Er will, daß man ihn merfe. 
Sum Folgen allzu flolz, fehlt ihm ber Führer Stärke. 
Drum fpringt er plötzlich ab, fucht Kühn, doch ohn' Verſtand, 
Ein neues Wahrheitöreih, ein unentdecktes Land. 
Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal Mein’rer Geifter, 
Wie glüdlich ift er nun; die Rotte nennt ihn Meifter. 
Er wagt fih in die Welt mit Witz und freder Stirn. 
Und was Ichrt und denn nun fein göttlihes Gehirn? 
Dank fey dem großen Geift, ber Furcht und Wahn vertrieben! 
Er ſpricht's, und Gott ift nicht zu fürchten. nicht zu Tieben. 
„Die Freiheit ift ein Traum; bie Seele wirb ein Ton, 
„Und meint man nit das Hirn, verſteht man nichts davon. 
„Dem Gut und Böfen feht ein blöber Weife Schranfen, 
„Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun in den Gebanfen. 
„Cartuſch und er, der nie fein Leib und Meid vergaß, 
„Cartuſch und Epictet verdient nicht Ruhm, nit Haß. 
„Der ſtahl, weil’ ihm geflel und weil er ſtehlen mußte; 
„Der lebte tugendhaft, weil er nichts beſſers mußte; 
„Der ward wie ber regiert,- und feiner Thaten Herr 
„War, wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicer. 
„Wer thut was ihın gefällt, thut das was er thun follte; 
„Nur unfer Stolz erfand das leere Wort: ich wollte. 
„Und eben bie, bie und flarf oder ſchwach erſchafft, 
„Sie, die Natur, ſchafft und auch gur und laſterhaft.“ — 
Wer glaubte, daß cin Geiſt, um kühn und neu zu denken, 
Sich felber ſchänden kann, und feine Würde Fränten? 
* 
%* % 
Der Menge Beifall ift zwar nie der Wahrheit Grund, 
Und oft Liegt ihre Lehr’ in eines Weiſen Mund, 
Der, alles ſelbſt zu ſehn, in ſich zurückgegangen, 
Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. 
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Doch macht den größern Theil au das zum Lügner nicht, 
Beil der und jener Narr von Oegengründen ſpricht. 
Er, ber die Wahrheit ſucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Doch wenn bie Menge fehlt, fo kann auch einer fehlen. 
Ich glaub, es ift ein Gott, und glaub ed mit der Welt, 
Werl ich es glauben muß, nicht weil'ed ihr gefällt. 
Doc der, ber fich nicht feldft zu denken will erfühnen, 
Der fremdes Wiffen nupt, dem andrer Augen bienen, 
Folgt Hüglicher der Meng als einem Sonberling.... 

% 


* * | 
G'nug, wer Gott Ieugnen Tann, muß fi auch Ieugnen können. 
Bin ich, fo ift au Bott. Er iſt von mir zu trennen, 
Ich aber nicht von ihm. Er wär, wär ih auch nicht; 
Und ih fühl was in mir, das für fein Daſeyn ſpricht. 
Weh dem, der es nicht fühlt und doch will glüdlich werben, 
Gott aus dem Himmel treibt, und diefen fucht auf Erben! 

* 


4 * 

Beklagenswürd'ge Welt, wenn dir ein Schöpfer fehlt, 

Def’ Weispeit nur das Wohl zum Zweck ber Thaten wählt! 
Spielt nur ein Ungefähr mit mein und beinem Weſen, 
Ward ich nur, weil ih ward, und bit bu nicht erleſen; 
Was hält den feigen Arm, daß er beim kleinſten Schmerz 
Zu feiner Rettung fi den Dolch nit drüdt ind Herz? 
Stirb, weil bein Leiden Doch zu Keiner. Abſicht zwecket, 

Und dich in Freub und Leid ein häm’fcher Zufall neder, 
"Der di durch Furze Luft rudweife nur erquidt, 

Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlich brüdt. 
Ein Beifer ſchätzt Fein Spiel, wo nur der Fall regieret, 
Und Klugheit nichts gewinnt und Dummheit nichts verlicret, 
Verluſt ohn meine Schuld iſt cin zu bittres Gift, 

And Glück ergöpt mich nicht, das auch die Karren trifft. 


\ 
— 


—— — 
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Stirb und verlaß bie Welt, das Urbild⸗ ſolcher Spiele, 

Wo ich Pein ohne Schuld, und Luft mit Ekel fühle. 

Doch warum eifr' ich fo? Gott tft, mein Glüd ſteht feit, 

Das Wechſel, Schmerz und Beit mir ſchmackhaft werben läßt, 
%* _ 


* 
Die Wahrheit wirb manchmal in Babeln gern gehört; 
Sp höre, was mich einft ein frommer Mönd gelehrt. 
Bur gütigen Natur kroch mit Verdruß und Klage 
Der Gärten fleiß’ger Feind, der ird'ſche Feind vom Tage. 
„Rasur, dem Maulwurf. nur warft bu fiefmütterlich? 
„Kür alle forgteft du? und forgteft nicht für mich?“ 
„Bas klagſt du?“ .. „DO Natur! das folteft du nicht wiffen? 
„Warum fol ich allein das Glück zu fehen miffen ? - 
„Der Menſch flieht, ih bin blind. Mein Leben hängt daran; 
„Der Falle zu. entgehn, gieb, daß ich fehen kann.“ 
„Sey fehend, daß ih auch bei Dir entſchuldigt werde!“ 
Er fah, und grub ſich gleich in die gelichte Erbe. 
Hier, wo Fein Strahl des Lichts die Finſterniß verjagt, 
Was nutzt ihm hier fein Glück? daß er von neuem Flagt. 
„Natur, fohrie er zurüd, das find unmöglich Augen.“ 
„Sie find’, nur daß fie nit für einen Maulwurf tau⸗ 
gen.“ 


%* * 
Und das, was in mir wohnt, ad in mir fühlt und benfet; 
Das, was zwar mein Gehirn, Doch nicht die Welt umſchränket; 
Das, was fich felber weiß und zu fich Tpricht: ich Binz 
Bas auch die Zeit beherrſcht und was mit ber will fliehn, 
Durch unfihtbare Macht auf heut und morgen bringet, 
Und Morgen, eh es wird, mit weitem Blick durchdringet; 
Dad mid, dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 
Bom niebern Staube hebt, bie Himmel zu umziehn; 
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Daß, was die Stärk erfeßt, bie in dem Löwen wüthet, 
Wodurch der Menfch ein Menih und ihm als Menſch gebietet: 
Das wird des Uhrwerks Kraft, Das im Gehirne geht, 

Und feines Körpers Theil, weil man ed nicht verfteht. 

Do fprih, du kluger Thor, wenn es bie Körper zeigen, 
Berfieht man es dann eh, als wenn es Geiſtern eigen? 

Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigfeiten Far, 

. ‚Bertreibft die Dämmerung und bringft bie Rat und bar. 
Die jetzo meinem Richt, bas in den ftillen Stunden 

Mit meinem Fleiße wacht, der noch Fein Glüd gefunden, 

Da ih es putzen will, die unachtſame Hand 

Den Dacht zu Inapp gefürzt, die Flamme gar verſchwand ꝛc. 


Aus einem Gedichte an den Seren Baron 
von Sp**. 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 

Er, melden die Ratur zu ihrem Dialer wählet, 

Und ihn, ein mehr als Menfch zu ſeyn, 

Mit jenem Feu'r befeelet, 

Das leider mir! doch nit von Sp ** Fehletz 

Dem fie ein fühlend Herz und ein harmonifch Ohr, 
Und einen Beift verlieh, dem Glück und Epr und Thor 
Rie marternd Mißvergnügen mat, 

Denn nur auf ihn die holde Mufe lacht, 

Die feinen eblern Theil von dem Bergeffen fparet, 
Wofür Fein Titel nit, nicht Königegunft bewahret: 
Ein folder dringt hervor, wohin das Glück ipn ſtieß, 
Das gern auch Dichter plagen wollte, 
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IR minder das, mas es ihn werben lich, 
Als was er werden follte. 
* 
% 

‚ Und fohon hat man gefehen 
Als zweifah Adams Sohn ihn hinterm Pfluge gehen. 
ALS fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Lied, 

Das Mufen vom Olymp, ihn aus dem Staube zieht; 
Er wirft den Zepter weg, ben er mit Klatfchen ſchwang, 
Singt fehöner ungelehrt, als & * * mühfam. fang. 
* 
* * 
Noch öfter treibet ihn, für Muſen nur geſchaffen, 
Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen, 

Und läßt ihn ſtatt auf Pindus Höh, 

Im wühlenden Gelärm des wilden Lagers ſchlafen. 
Jedoch umſonſt; ſein rührend Rohr 

Schweigt bei Karthaunen nicht und tönt Trommeten vor. 
Sein Mut erſtickt nicht feinen Witz; 

Sein zärtliches Gefühl, nicht Gier berühmt zu ſterben; 
Und die gefaltne Stirn, des Schreckens finſtrer Siß, 
Vom Einfall aufgeklärt, wird Teinen Scherz verderben. 
Die Mufen flaunen fanft, bei Helden fih zu finden, 
Die ihrer Lorbeern Schmud in Mavors Lorbeern winden. 


% 


Aus einem Gedichte über den jegigen Ges 
ſchmack in der Poeſie. 


Noch rollt dein Teichter Vers auf leichten Samben fort; 

Noch bringſt du gleihen Schall an ben gewohnten Ort; 

Noch denkſt du, wie man benft, ch’ man den Wip verwöhnet, 
Daß er fih edel nur nach feltnen Bildern fehnet; 
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Noch reb’f du, wie man zeb’t, ch’ man die Zunge bricht, 
Daß fie lateiniſch Deutſch mit fhönen Stammeln ſpricht, 
Noch Haft du nicht gewagt, ein römiſch Lied zu fpielen, 
Das von Gedanken ſtrotzt, doch minder hat zum fühlen; 
Noch tönt bein ſchwacher Mund die Götterſprache nicht; 
Mod giebft du jedem Bug fein ihm gehörig Licht; 
Roc trägt Wort und Begriff bei dir nicht neue Banden, 
Wer dich gelefen hat, ber hat dich auch verflanden; 
Du bift von Falter Art, die gern vernünftig denkt, 
Und ihrem Zweifel mehr als ihrem Witze fehenlt . . . 
Und willft ein Dichter fegn? . . Geh, laß den fhweren Namen, 
Zum Dichter trägft du kaum den ungeleimten Samen. 

So ſprach ein großer Geift, von R** Feu'r erhigt, 
Zu meiner Mufe jüngft, die noch im Dunkeln figt. 
Mitleidig wollt’ er mich die Fühnen Wege lehren, 
Wo uns die Welt nicht hört, doch Fünft’ge Welten hören. 
Rein, ſprach ich, jener Wahn hat mich noch nit berauſcht, 
Der nicht die Feſſeln flieht, die Seffeln nur vertaufcht; 
Die Ketten von bem Fuß fih an die Hände Ieget, 
Und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Fuß nicht träget. 
Du ſiehſt, wo Opitz ging . . » Voll Zorn verließ er mich, 
Und donnert hinten nad: Kein Schweizer Iobe bi! 

Erſchüttert von bem Fluch bis in das Mark ber Glieder, 
Schlug ih, dem Sünder gleich, die Augen ſchamroth nieder, 
Bür den bie Rache ſchon den Stab gebrochen hat, 
Beftimmt zum Prediger ber Tugend auf dem Rab. 
Bom Falten Schau’r erlofh in mir Das heil'ge euer 
Das file Dichter Ichrt, auch fonder einen M**. 
Voll Edel fah ich mich, und fahe mich veracht; 
Bon Enkeln nit gekannt, die B** ſchwärm'riſch macht; 
Ich ſah voll Furcht hinaus auf Scenen Fünft’ger Dichter; 
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Die Wage der Kritik hielt ein gemwalt’ger Richter, 
Der feines Beifalls Wucht mit auf Die Schale Tegt, 
Die, wie fein Singer will, fleigt oder überfchlägt ꝛc. 


— — — — 


Aus einem Gedichte an den Herrn M**. 


Der Iobt die Neuern nur und ber lobt nur die Alten. 
Sreund, ber fie beide kennt, fprich, mit wem ſoll ich's halten? 
Die Weisheit, war fie nur verfloßner Beiten Epr’? 
Iſt nicht des Menſchen Geift ber alten Größe mehr? 
Wie? oder warb bie Welt zu unfrer Zeit nur weiſe? 
And flieg die Kunft fo ſpät Bis zu dem höchften Preife? 
Nein, nein; denn die Natur wirft fich ſtets felber gleich, 
Im Woplthun ſtets gerecht, an Gaben allzeit reich. 
An Geiftern fehlt ed nie, bie aus gemeinen Schranfen 
Des Willens fi gewagt, voll ſchöpf'riſcher Gedanken; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 
Ward von der Kunfk bald der, bald jener Theil geübt. 
Das Alter wird und ftet3 mit dem Homer befchämen, 
Und unfrer Beiten Ruhm muß Newton auf fih nehmen. 
Zwei Geifter, gleich an Größ' und ungleich nur im Wert, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmert. 
Der zweifelt, daß “Homer ein Newton worden wäre, 
Und Newton, wie Homer, der ew’gen Dichtkunſt Ehre, 
Wenn diefer das geliebt und biefes der gewählt, 
Worinne beiben doch nichts mehr zum Engel fehlt? 

Bor biefem galt ber Wig, und durch ben Wip ber Dichter, 
Selbſt Griechen machten ihn zum Belbferrn und zum Richter. 
Sept fuht man mehr ald Witz; bie Beit wird grünblicher, 
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Und macht ben Weg zum Ruhm bem Weifen doppelt ſchwer. 
Nup geht Vergnügung vor. Was nur ben Geift ergüßet, 
Den Beutel ledig läßt, verdient das, daß man's ſchätzet? 
Ihr weiſen Enkel feht der Aeltern Fehl wohl ein: 
Sonft warb ber Dichter groß, nun wird's ein Schreiber feyn. 
Schon recht, der nupt dem Staat. Und müßige Porten 
Hat Plato's Republik, Europa nicht, von nöthen. 
Das tft denn ihre Kunft, und worauf trotzen fie? 
Der Dummkopf, der fie ſchmäht, begriff ihr Vorrecht nie. 
Ihr Mufter iſt Natur, fie in belebten Bildern 
Mit eignen Farben uns, verſchönert oft, zu ſchildern. 
Doch, Dichter, fage felbft, was ſchilderſt du von ihr? 
Der Dinge Flächen nur und Schein gefallen bir. 
Wie fie das Auge fieht, dem Geiſte vorzumalen, 
Bleibſt du den Sinnen treu und machſt aus Geiftern Schalen. 
Ins Innre ber Ratur dringt nie bein kurzer Blid; 
Dein Wiſſen ift zu leicht und nur bes Pöbels Glück. 
Allein mit Fühnem Aug’ ind Heiligtfum zu bliden, 
Bo die Natur im Werk, bemüht mit Meifterftüden, 
Bei dunkler Heimlichkeit, der ewgen Richtſchnur treu, 
Zu unferm Räthfel wird, und Kunft ihr kommt nicht bei; 
Der Himmel Kenner fepn, befannt mit Mond und Sternen, 
Ihr Gleis, Beit, Größ und Licht durch glücklichs Rathen lernen; 
Richt fremb ſeyn auf der Welt, bag man bie Wohnung Fennt, 
Der Herrn fih mander Thor, ohn' fie zu kennen, nennt; 
Bald in dem finftern Schacht, wo Graus und Reichthum thronet, 
Und bei dem Nup Gefahr in Fohlen Felſen mwohnet, 
Der Steine theure Laſt, der Erze hart Geſchlecht, 
"Der Gänge Wunderlauf, was fhimmernd und was Acht, 
Mit mübſamer Gefahr und fährlichen Beſchwerden 
Neugierig auszufpähn, und fo ihr Herr zu werden; 
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Bald in der luſt'gen Pan, im ſchauernd dunleln Wald, 

Auf kahler Berge Haupt, in Irummer Felſen Spalt, 

Und wo bie Reubegier bie ſchweren Schritte leitet, 

Und Froft und Wind und Weg bie Lehrbegier beftreitet, 

Der Pflanzen grünen But gelehrig nachzugehn, 

Und mit dem Pbel zwar, boch mehr als er, zu fehn; 

Bald mehr Volllommenpeit in Thieren zu entbeden, 

Der Bögel Feind zu feyn und Störer aller Heden; 

Zu wiffen was bem Bär bie flarfen Knochen füllt, 

Mas in dem Elend zudt, was aus dem Odhſen brüllt, 

Was in dem Drean für ſcheußlich Unthier ſchwimmet, 

Und welche Schnedendrut an feinem Ufer glimmet; 

Was jebem Tpier gemein, was ihm befonders ift, 

Was jedes Reich verbind't, wo jedes March ſich ſchließt; 

Bald mit geübtem Blick den Menſchen zu ergründen, 

Des Blutes Kreislauf feh’n, fein feſtes Triebwerk finden: 

Dazu gehöret mehr, ald wenn beim Blafe Wein 

Der Dichter ruhig fingt, beforgt nur um den Schein. 
O Beit, beglüdte Zeit! mo grümblich feltne Geiſter 

Gott in ber Ereatur, im Kunftftüd feinen Meifter, 

Dem Spötter aufgebedt, der blind fi und die Welt 

Für eine Glückegeburt bes blinden Bufalls Hält. 

Rüpmt eure Dichter nur, ihr Väter alter Zeiten, 

Die Meifter ſchönes Wahns und Feiner Trefflichkeiten, 

Durch die Gott und fein Dienft ein albern Mährlein warb, 

Vom Vöbel nur geglaubt, ber Beifter kleinſten Art. 

Die Wahrheit Fam zu uns im Glanz herab geflogen, 

Und Bat im Newton gern bie Menfchheit angezogen. 

Uns ziert ein Wibrovand, ein Reaumur ziert uns we. 

Als alle Mufen euch im einzigen Homer. 

Mas großes iſt ed nun, fi einen Helb erdenken 
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Und ihn mit eigner Kraft in ſchweres Unglück ſenken, 
Woraus ihn bald ein Bott, bald unbeglaubter Muth 

Mit großen Thaten reift, bie der Poete thut? 

Braucht nicht der Philofoph mehr Witz und flärfre Sinnen, 
Der Peine Wunder fucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem Teine Raupe kriecht, der Namen er nicht nennt, 

Und jeden Schmetterling vom erflen Urfprung Fennt; 

Dem Fliegen nit zu Hein, noch Käfer zu geringe, 

Und in der Müde fieht den Schöpfer aller Dinge; 

Dem jeder Effigtropf wird eine neue Welt, 

Die eben der Gott fhuf und chen ber Gott Hält. 

Da flieht er Abenteu’r, bie jener nur erfindet, 

Und ift des Staates Fund, den Bien’ und Ameif’ gründet, 
Ja, wenn ein Moliere, ber Tugend muntrer Freund, 

Der Spötter eiteln Wahns, bes Läcerlichen Feind, 

Auf Febler merffam wird, und lernt aus hundert Fällen 
Der Menfhen tropig Herz und trügriſches Verſtellen; 
Denn feiner Spötterei Fein alter Hut entgeht, 

Und ihm das Laſter nie zu Hoc zur Strafe fleht; 

Braucht er fo viel Verſtand, ald wenn aus Heinen Reifen 
Des Schwanzfternd Dörfel und will feine Laufbahn meifen, 
Wenn er aus einem Stüd aufs Ganze richtig ſchließt, 

und durch den einen Bug bie ganze Krümmung mift? 
Braut er fo viele Kunft, die Winkel zu entbeden, 

Sn die das ſcheue Heer, die Laſter ſich verfteden, 

AS jener, ber im Glas entfernte Monden flieht, 

Und ihre Größ' und Bahn in Helle Tafeln zieht? 

Und als ein andrer, ber aus wenigen Minuten 

Die Bahrt bes Lichts beſtimmt, und rechnet fie nad Ruten? 
Ber braucht mehr Geiſt und Müh', der, der in fauler Luft 
Den Wein trinft und erhebt, gelehnt an Pyllis Bruſt? 


| 
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Wie? ober der fein Feu'r, wie es die Sonn’ erzeuget, 
Und wie der Saft im Stod durch enge Röhren fleiget, 
Aus Gründen uns erklärt, und werth ift, daß ber Wein 
Ihn einzig nur erfrew’, und ſtärk' ihn nur allein? 
Der Dichtern nöth’ge Geift, der Möglichkeiten bichtet, 
Und fie dur feinen Schwung ber Wahrheit gleich entrichtet, 
Der ſchöpferiſche Geift, der fie befeelen muß, 
Sprich, M***, du weißt's, braucht ben Fein Phpfifust 
Er, der zuerft die Luft aus ihrer Stelle jagte, 
Und mehr bewies, als man je zu errathen wagte; 
Er, ber im Sonnenftrafl ben Grund ber Farben fand, 
Und ihre Aenderung in feſte Regeln band; 
Er, der vom Erdenball die platten Pole wußte, 
Eh’ cin Maupertuis fie glüdlih meffen mußte; 
Hat bie Fein Schöpfergeift bei ihrer Müh' befeelt: 
Und ift es nur Homer, weil ihm ein ältrer fehlt? 
%* 
* * 
Wird Ariftoteled nicht ohne Grund gepriefen, 
Dem nie fih die Natur, ald unterm Flor gewiefen? 
Ein dunkler Wörterfram von Borm und Qualität 
Sf, was er andre lehrt und felber nicht verfteht. 
Bu ‚glüdlih, wenn fie nicht mit fpipig feichten Grillen 
Die Lüden der Natur durch leere Töne füllen! 
Ein felbft erwählter Grund flüpt Feine Wahrheit feſt, 
Al die man, flatt zu fehn, fich felber träumen läßt; 
Und wie wir die Natur bei alten Weifen kennen, 
SIR fie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk gu nennen. 
Dergebens fucht man ba bes Schöpfers Majeftät, 
Wo alles nad der Schnur verfehrter Grillen geht. 
Wird gleich die Baulpeit noch die leichten Lügen ehren, 
Genug, wir fehen Gott in neuern Härern Lehren, 
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Stagirens Ehr' iſt jet den Phyſtkern ein Kind, 
Wie's unſre Dichter noch bei alten Dichtern ſind ꝛe. 


Anmerkung. Daß dieſes Gedicht nicht ganz iſt, und daß ich es an vielen. 


Orten ſelbſt nicht mehr verſtehe, dieſes habe ich dem verſtorbenen Herrn 
Profeſſor Menz in Leipzig zu danken. Der Freund, an den es gerichtet 
iſt, ließ es in ein phyſikaliſches Wochenblatt einrücken. Dieſe Ehre kam 
mir ein wenig theuer zu ſtehen. Herr Menz war Eenſor, und zum 
Unglüde einer von denen, welche vermöge diefed Amts dad Recht zu 
baben glauben, die Schriftfieller nach Belieben zu mißhanteln. Er hat 
unter andern den ganzen Schluß weggeftrichen, worin nıan uber ges 
wife, wenn ©ott will, phyſikaliſche Kindereien' lachte, in welchen der 
und jener Naturiehrer alle feine Geſchicklichkeit beftehen läßt. 


‚Un den Herrn Marpurg, 
Über die Begeln der Wifenfhaften zum Vergnügen, befonders der 
Poeſte und Tonkunſt. 


Der du für dich und und ber Töne Kräfte kennſt, 

Der Kunft und der Natur ifr wahres Amt ernennft, 

Maaß, Gleichheit, Ordnung, Werth im Reich der Schalle lehreſt, 

Denkſt, wo man ſonſt nur fühlt, und mit ber Seele höreft, 

Dein Ohr nicht Figeln Iaßt, wenn bu nicht weißt warum? 

Dem ſchwere Schänpeit nur Luft Bringt und Meiftern Ruhm; 

Sreund, ſprich, fol die Mufif nit alle Welt ergötzen? 

Sol ſie's; mad darf man fle nach firengen Regeln fhäben ? 

Die grübelnde Vernunft dringt fih in alles cin, 

‚Und will, wo fie nicht herrſcht, Doch nicht enthehret fepn. 

Ihr flucht der Orthodor; denn fie will feinem Glauben, 

Der blinde Folger heifcht, den alten Beifall rauben. 

Und mi erzürnt fie oft, wenn ſie der Schul’ entwifcht, 

Und fpißgem Tadel Bold in unfre Luft fich mifcht. 

Gebietriſch fohreibt fie vor, was unfern Sinnen tauge, 
Zeffing, Werte, I. 13 
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Macht fi zum Ohr des Ohrs, und wirb bed Auges Auge. 
Dort fleigt fie allzuhoch, Hier allzutief herab, 

Der Sphär’ nie treu, bie Gott ihr zu erleuchten gab. 

Die iſt des Menſchen Herz, wo fi bei Irrthums Schatten, 
Ra innerlihem Krieg, mit Laftern Lafter gatten, 

Wo neues Ungeheu’r ein jeder Zag erlebt, 

Und nah dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen firebt. 
Hier laß, Bernunft, bein Lit uns unfern Feind erbliden, 
Hier herrſche fonder Biel, hier herrſch' und zu beglüden. 
Hier findet Tadel, Rath, Geſetz und Strafe flatt. 

Doch fo ein Meines’ Reich macht deinen Stolz nidt fatt. 
Du fliehft auf Abenten’r ins Elend zu den Sternen, 

Und bauft ein flolzes Reich in unermeßnen Fernen, 

Späpft ber Planeten Lauf, Beit, Größ' und Orbnung aus, 
Regierſt die ganze Welt, nur nicht bein eigned Haus. 

Und fleigft du dann und wann, voll Schwindel, aus den Höhen 
Zufrieden mit bir ſelbſt, wie Hoch du fliegft, zu fehen, 

So kommſt du, flatt ind Herz, in einen Kritifus, 

Der, was die Sinne reizt, methobifh muftern muß, 

Und treibft Durch Regeln, Grund, Kunftwörter, Lehrgebäube, 
Aus Luft die Quinteffenz, rectiſicirſt die Freude, 

Und fhaffft, wo bein Geſchwätz am fchärfften überführt, 
Daß viel nur Halb ergötzt und vieles gar nicht rührt; 

Das Fühlen wird verlernt, und nach erkiesten Gründen 
Lernt au ein Schüler ſchon des Meifters Fehler finden, 
Und hält, was Körner hat, für ausgedroſchnes Stroß; 
Denn Edel macht nicht fatt, und Eigenfinn nicht froh. 

Iſt der Vergnügen Reich. nicht Flein genug umfchränket, 
Daß unfer edler Wig auf engre Marchen benfet? 

Zreibt denn der Baum ber Luft Holz fo im Ueberfluß, 
Daß man gewaltfam ihm bie Aeſte rauben muß? 
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SR unfre Freud ein Feu'r, Das ſich zu refiflich nähret, 

Das uns, ſchwächt man es nit, anflatt erwärmt, verzehret? 

Sf das, was uns gefellt, denn lauter flarker Wein, 

Den man erft wäflern muß, wenn er foll Heilfam ſeyn? 

D nein! denn gleich entfernt vom Geiz und vom Verſchwenden, 

Floß, was bu gabſt, Natur, aus fparfam Flugen Händen. 

Das einen Bauer reizt, macht Feine Regel ſchlecht; 

Denn in ihm wirft ihr Trieb noch unverfälſchlich Acht; 

Und wenn bie Fühne Kunft zum böchften Gipfel flieget, 

So ſchwebt fie viel zu hoch, daß ihn ihr Reiz vergnüget, 

Sp wie des Weingeiftd Blut, weil er zu reinlidh brennt, 

Kein dichtes Holz entflommt, noch feine Theile trennt. 
Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des Orpheus Saiten 

Die Tiger zahm gemacht und lehrten Bäume fihreiten; 

Das ift: ein wildes Volk ben Thieren untermengt, 

Sat, wenn er fpielte, ſich erflaunt um ihn gedrängt. 

Sein ungefigelt Ohr fühlt füße Baubereien; 

Zpn lehrt die Mat der Kunft bie Macht der Götter ſcheuen, 

And was ber Wundermann lobt, rathet und beflehlt, 

Hat bei ben rauheften ben Reiz, mit bem er fpielt. 

Die Renſchlichkeit erwacht; ber Tugend fanftes Feuer 

Erhigt bie ieere Bruft und wird die Frucht ber Leier. 

Der Wald fieht fih verſchmäht, man fammelt fi zu Hauf, 

Man herrscht, man dient, man liebt, und bauet Fleden auf, 

So wirft ein Leiermann, und Gott weiß was für einer! 

Den Grund zum größten Staat, und macht die Bürger feiner, 

Dog, war's ein Wunder? Nein. Dem unverwöhnten Ohr, 

Das noch nichts ſchönres kennt, Tommt alles göttlich vor. 

Sept aber . . wähle felbft, nimm Haffen oder Grauen 

Und ſprich, ihr ebler Stolz, wird er fih fo viel trauen? 

Er beſſre, wenn er Tann, das ungeſchliffne Land. 
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Dem Junker und dem Bau’r fehlt noch gleich viel Verſtand. 

Er geh’, find fie ed werth, und Ichr’ mit Opertönen, - 

Was fih nicht Iehren läßt, den ohne Murren fröhnen, 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerkönig feyn. 

Der Priefter räumt ihm gern Dazu bie Kirchen ein. 

Doch er wird zehnmal eh die Karpfen in den Zeichen, 

Als ihren dummen Bau’r und Bauerherrn erweichen. 

Nicht weil er ſchlecht gefpielt, weil er Fein Orphrus iſt 

Deff’ Kunft die Billigfeit nach feinen Zeiten mißt; 

Nein, weil jept (güldne Beit!) der Pöbel auf ben Straßen 

Ein eckler Ohr beſitzt, ald Kenner fonft befaßen. 

Erft drängt er durch die Wach ſich toll ins Opernhaus, 

Urtpeilt erbärmlih dann und firömt in Tadel aus. 

Die Wendung war zu alt, die Fam zu oftmals wieder; 

Hier flieg er allzuboch, Bier fiel er plötzlich nieder; 

Der Einfall war dem Ohr zu unerwartet ba, 

Und jener taugte nichts, weil man zuvor ihn fah; 

Bald wird dad Traurige zum Heulen wüſter Töne, 

Bald ift die Sprach’ des Leids zu ungefünftelt fchöne 

Dem ift das Fröhliche zu ſchäckernd poffenpaft, 

Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 

Das iſt zu ſchwer gefeßt, und das für alle Kehlen; 

Und mandem feheint es gar ein Behler, nie zu fehlen; 

Das Wort Heißt zu gedehnt und Das nicht g’nug gefchleiftz 

Die Loge meint gerührt, wo jene ziſcht und pfeift. 

Wo kommt die Frechheit her, fo unbeftimmt zu richten ? 

Der Iehrt den gröbften Geift die Fehler fehn und dichten? 

SE nit, uneind mit fih, ein Thor des andern Feind? 

Und fühlt der Künftler nur fie all auf ſich vereint? 

IR nit der Grund, weil fie erſchlichne Regeln wiffen, 
Und, auf gut Glück, darnach vom Stod zum Winkel fließen? 
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Er iſt's. Nun table mi, daß ich Die Regeln ſchmäh, 
Und mehr auf dad Gefühl als ihr Geſchwätze ſeh. 
Die Schwefter der Muſik hat mit ihr gleiches Güde; 
Kritifen ohne Zahl, und wenig Meifterftüde, 
Seit dem der Philoſoph auf dem Parnaſſe freift, 
Und Regeln abftrahirt, und die mit Schlüſſen fleift. 
Der Schüler hat gehört, man müffe fließend dichten. 
Bas braucht der Schüler mehr, bes Schweizersd Lied zu richten! 
Grob, Rohenfteinifh, ſchwer giebt feinen Worten Wucht. 
Die Menge Iobt den Wahnz das ift bes Wahnes Frucht. 
Sa, feine Typrannei hat Teihte Beſſerungen 
Nach Iangem Widerftand ihm endlich abgedrungen. 
Und berften möcht ich oft, wenn tadelndes Gefchmeiß, 
Das kaum mit Müh und Noth Die drei Einheiten weiß, 
Den Maut und Moliere zu überfehen glaubet; 
Das ift, dem Hercules im Schlaf die Keule raubet, 
Und brächt ifm gern bamit ſchimpfsvolle Wunden an; 
Nur ſchade! daß Fein Zwerg fie mächtig führen Tann. 
Kunftwörter müffen dann der Dummheit Blöße deden, 
Nnd ein gelehrt Eitat macht Bierben felbft zu Flecken. 
Ah arme Poefle! anflatt Begeifterung , 
And Göttern in der Bruft, find Regeln jetzt genung. 
Noch einen Bobmer nur, fo werben ſchöne Grillen 
Der jungen Dichter Hirn, flatt Geift und Feuer, füllen. 
Sein Affe ſchneidert fhon ein ontologiſch Kleid 
Dem zärtlihen Gefchmad zur Masbkeradenzeit. 
Sein Fritifh Lämpchen bat die Sonne jüngft erhellet, 
Und Klopfiod warb dur ihn, wie er ſchon fand, geſtellet. 
ZTonarten, Intervall, Accorde, Diffonanz, 
Manieren, Claufeln, Takt, Strich, Conterpunkt und Schwanz, 
Mit hundert Wörtern mehr, die Saufend nicht verſtehen, 
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Worauf ſich tanfenb doch pebantifch albern blähen, 

Sreund, ſey fo gut, verbräm mein allzudeutſch Gedicht, 

Damit man au von mir ald einem Kenner ſpricht., 

Dog nein . . Es möchte mi ein Pfau zu rupfen faffen. 

Wobei ich nichts gebacht, mag ich nichts denken Jaffen. ” 

Zwar durch Befcheibenpeit fliegt man nicht Himmel an; 

Dem Mädchen fleht die Scham, und Prahlerei dem Mann. 

Die Regeln find dazu, dag wir nicht dürfen ſchweigen, 

Denn Meifter emfig find und fih in Thaten zeigen. 

Der Hat fo müß’ge Zeit und fißet mühfem ftill, 

Daß er erft alles Iern, wovon er reden will! 

Ein Weifer braucht den Mund zum Richten und am Tiſche. 

Der ſchweigt, ift Dumm. Drum find das dümmſte Vieh bie Fiſche. 

Bei einem Glafe Wein kommt mandes auf die Bahn; 

Da heißt ed: rede Hier, daß man dich fehen kann. 

Und reden Tann man ja. Bom Segen, Dichten, Malen, | 

Lehrt au das Fleinfle Buch, wo nichts verfiehn, doch praßlen. 
Der Schwätzer hat ben Ruhm, dem Meifter bleibt die Müh. 

Das ift der Negeln Schuld, und darum tabl’ ich fie. 

Doch meinet man vieleicht, daß fie dem Meifter nüpen? 

Man irrt; das Hieß die Welt mit Elephanten flüben. 

Ein Adler hebet ſich von felbft der Sonne zu; 

Sein ungelernter Flug erhält fih ohne Ruh. 

Der Sperling ſteigt ipm nad, fo weit bie Däder gehen, 

Ihm auf der Feuereß, wenn’s Hoch kommt, nach zu fehen. 

Ein Geift, den bie Natur zum Muftergeift befchloß, 

Sf, was er ift, Dur ſich; wird ohne Regeln groß. 

Er geht, fo kühn er geht, aud ohne Weifer fier. 

Er ſchöpfet aus fi ſelbſt. Er ift ſich Schul und Bücher. 

Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. - 

Sein glüdliger Geſchmack ift der Geſchmack ber Welt. 
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er ſaſſet feinen Werth? Er felbft nur Tann ipn faſſen. 
Sein Ruhm und Zabel bleibt ihm felber überlaffen. 

Fehlt einft ber Menſch in ihm, find doch die Sehler ſchön, 
Nur feine Stärfe macht, daß wir die Schwäche fehn. 

So kann ber Aftronom die fernen Sonnenfleden 

Durch Hülf des Sonnenlichts und anders nicht entbeden.- 
Nachahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Schritt, 

Sich ſelbſt gelaffen, nie in Kindertappen tritt. 

Nun faget mir, was dem bie knecht'ſche Negel nützet, 
Die, wenn fie feft fi fügt, ſich auf fein Beifpiel fküget? 
Vielleicht, daß Feu'r und Geift durch fie erſticket wird; 
Denn mancher hat, aus Furcht zu irren, ſich verirrt. 

Wo er ſchon Vorſicht braucht, verliert er ſeinen Adel. 

Er finget ſonder Neid, und darum ohne Tadel. 

Doch jedes Hundert Jahr, vieleicht auch feltner noch, 
Kommt fo ein Geift empor, und wirb ber Schwächern Joch. 
Muß man, wenn man fih ſchwingt, ftets ablermäßig ſchwingen? 
Sol nur die Nachtigall in unfern Wäldern fingen? 

Der nebelpafte Stern muß auf am Himmel flehn; 

Bei vieler Sonnen Glut würd unfre Welt vergehn. 

Drum wird dem Mittelgeift vieleicht Die Hegel nützen? 

Die Säul' war dort zur Bier und hier iſt fie zum Stützen. 
Doch, Freund, belehre mich, wie ben Apollo nennt; 

Denn er bie Töne gleich als feine Finger Tennt, 

Beſäß fein ſchwerer Geift Eucliden und Eartefen, 

Und Eulern könnt er gar wie ih Talanbern Iefen; 
Mlein, er wagte nichts, allein er Dachte nie, 

Dem Führer allzutreu, und folgte wie das Vieh; 

Und täuſchte nur das Ohr mit künſtlichem Gellimper: 

Wie nennt Apollo ben? Wenn’s hoch kommt: einen Stümper, 
Auch Dichter kenn ih g’nug, bie nur bie Negel macht. 
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Wer biefem Goft nicht Dient, iſt ihnen in der Acht. 
Wagt ſich ihr netter Geift in Molterend Sphäre; 
So fommt fein Monolog, Fein freier Knecht die Quere; 
Geſetzt, er machte gleich die Augen thränenvoll, 
Wo man nah Sit!’ und Recht fich ſelbſt belachen foll, 
Was ſchad't das? Hat er Doch die Regeln nie verleget, 
Und gar, o feltner Ruhm, noch neue zugefeßet. 
Die Richter preifen ihn und rufen: feht, Da fept! 
Wie au ein großer Geift mit Neiz in Feſſeln geht. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, Daß ich von Stümpern ſpreche? 
Wer andıer Schwäche zeigt, verberg’ erft feine Schwäche. 
Doch ja, du lachſt nit nur; du gähnſt auch über mid, 
Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ und frage dich: 
Wenn der, der wenig braucht und minder noch begehret, 
Bei feiner Armuth lacht, und Reihe lachen lehret, 
Der nichts verdrüßlich find’t, auf alles Zucker freut, 
Die Freude fih nie kauft und ſich doch täglich freut: 
Wenn der zu preifen ift, ift der nicht auch zu preifen, 
Defß Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weifen, 
Der bei des Hirten Flöt' und muntern Dorfſchallmei'n 
So freudig kann, ald du in Grauens Opern, feyn? 
Die Glück, Freund, wünfc ich dir! und willft du dich bedanken: 
Sp wünfh mir gleihe Luft aus Hallern und aus Hanken. 


Die Neligion. 
Erfter Gefang. 


Vorerinnerung. 


Die Religion iſt fchon feit verfchiedenen Jahren Die Veſchäſtigung meiner 
ernfibaftern Muſe geweſen. Von ten ſechs Gelängen, die ich großsenshelld 
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darüber ausgearbeitet habe, iſt vor einiger Zeit der Unfang ded erfien Ges 
fanged zur Probe gedruckt worden. Ich wiederhofe hier diefe Probe, ohne 
etwas neued hinzuzuthun; einige Verbefferungen audgenommen. Zum Didh- 
ten braucht man Bequemlichkeit, und zum Audarbeiten Zeit. Beides fehlt 
mir, und vielleicht wird ed mir noch lange fehlen — — Mein Plan ift groß. 
Sc entwerfe.ihn in den erflen achtzehn Zeilen felbfi, von welchen ich im 
voraus erinnern muß, dag einige von den Pradicaten dafelbft auf die Religion 
überhaupt, nicht auf die einzige wahre Religion gehen. Der,erfte Sefang 
ift befonderd den Zweifeln beftimmt, welche wider alled Göttliche aus dem 
Innern und äußern Elende ded Menfchen gemacht werden Eonnen. Der Dichs 
ter hat fie in ein Selbfigefprach zufammengenommen, welches er, an einem 
einfamen Tage ded Berdrufled, in der Stille geführt. Man glaube nicht, 
dag er feinen Gegenftand aus den Augen läßt, wenn er fich in den Labyrins 
then der Selpfterkenntnig zu verlieren fcheint. Sie, die Selbfterfenntnig, war 
alfezeit der nächfte Weg zu der Religion, und ich füge hinzu, der ficherfie. 
Man fchiege einen Blick in fich ſelbſt; man fege alled, was man weig, ald 
wüßte man ed nicht, bei Seite; auf einmal It man in einer undurchdrings 
lichen Nadıt. Man gebe auf den erften Tag feined Lebens zurüd. Was ent⸗ 
deckt man? Eine mit dem Viehe gemeinfchaftliche Geburt; ja unfer Stolz 


fage, wad er wolle, eine noch elendere. Ganze Jahre ohne Geift, ohne " 


Empfindung folgen darauf, und den erfien Beweis, dag wir Menfchen find, 
geben wir durch Laſter, die wir in und gelegt fanden und mächtiger in und 
gelegt fanden ald die Tugenden. Die Tugenden! Vielleicht ein leerer Ton! 
Die Abwechſelung mit den Laftern find unfere ‘Beilerungen ; Beflerungen, die 
die Jahre wirken, die ihren Grund in der Veränderung unferer Säfte haben. 


er ift von diefem elenden Looſe audgenommen? Auch nicht der Weifeite. 


Bei Ihm berrfchen die Zafter nur unter fchönern Rarven, und find, wegen 
der Natur ihrer Gegenftande, nur minder fchädlich, aber eben fo flark, 
als bei der verworfenfien Seele aud dem Pobel. Der Dichter darf die ‘Bei: 
fpiele nicht In der Terne fuchen. Alle fein Fleiß har ihm nur die Zeit zum 
Uebelthun benommen, ten Hang aber dazu nicht gefchwächt. Unter andern 
Umfiänten würde er — — und wer muß nicht ein gleiched von fich geftehen? 
— — vielfeiht ein Schaum der Böſewichter, oder dad Mufter eined Thoren 
geworden ſeyn. Welcher Anblick! in dem ganzen Umfange des menfchlichen 
Herzend nichts ald Lafer zu finden! Und ed iſt von Gott? Es ift von einem 
allmächtigen, weifen Sott? Marternde Zweifel! — — Doch vielleicht if 
unfer Geiſt defto göttlicher. Vielleicht wurden wir für die Wahrheit erfchaflen, 
da wir ed für die Tugend nicht find. Für die Wahrheit? Wie vielfach ift 
fie? Jeder glaubt fie zu haben, und jeder Hat fie anderd. Nein! nur der 
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Irrthum iſt unfer Theil und Wahn if unfere Wiſſenſchaft. Fügt zu dieſem 
erbärmlichen Bilde des edelften Theiles von und aud) eine Abſchilderung bed 
minder edein, bed Körperd. Er ift ein Zuſammenhang medanifcher Wunder, 
die von einem ewigen Künfilet zeugen. 3a, aber auch ein Zufammenhang 
abfcheulicher Krankheiten, in feinem Bau gegründeter Krankheiten, welche 
die Hand eined Stümperd verrathen. Diefed alled verführt den zweifelnden 
Dichter zu fchliegen: 
Der Menſch? wo ift er her? 
Zu ſchlecht für einen Gott; zu gut fürs Ungefähr. 

Man ftoße fich Hier an nichts. Alles diefed find Einmwürfe, die in den fols 
genden Gefangen widerlegt werden, wo dad jept geichilderte Eiend ſelbſt ber 
Wegwelfer zur Religion werden muß. 


Was fh der grobe Wih zum Stoff bes Spottes wählt; 
Womit bie Schwermuth fi in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub’ in trübe Nacht verhüllet, 
Die Teichtgetäufgte Welt mit frommen Zeufeln fülletz 
‚ Das göttlihfte Geſchenk, dad aus des Schöpfers Hand 
Den ſchwachen Menfhen Frönt, noch über dich, Verſtand; 
Was du mit Zittern glaubft, und bald aus Stolz verfhmäheft, 
Und bald, wenn du dich fühlft, vom Himmel troßig fleheft; 
Was dein neugierig Wie? in fromme Beffeln fließt; 
Das dem zum Irrlicht wirb, und dem ein Leitflern ift; 
Was Völker knüpft und Irennt, und Welten ließ verwüften, 
Weil nur die Schwarzen Gott, Tein hölzern Kreuze grüßten; 
Wodurch, dem Himmel treu, allein ein Geift voll Licht 
In jene Dunfelpeit mit fihern Schritten bricht, 
Die nad der graufen Gruft, in unerfopaffnen Beiten, 
Auf unfre Seelen harrt, die March der Sterblichleiten: 
Dieß fey mein rührend Lied! 

Dein Feu'r, Religion! 
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Entflamme meinen Geiſt; das. Herz entflanmft bu ſchon. 
Dig fühl' ih, ehrfurchtovoll, glei Fark ald meine Jugend, 
Das, thörichte Geweb aus Laſter, Fehl und Tugend. 

Nach Wahrheit durſtiger, als burftig nach ber Epr’, 
Auf Kluger Beifall ftolz, Doch auf den meinen mehr, 
Entfernt von Welt und Glück, in unbelauſchten Stunden, 
Hab ich den flüht’gen Geift oft an fich felbft gebunden; 
Und gab mir Tummerlos, da, weil ich Hülfe ſchrie, 
Mid niemand kennen mag, mi felbft zu kennen Müb'. 

Der ernften erſter Bid, Die ih auf mich geſchoſſen, 
Hat mein erfinuntes Herz mit Schwermuth übergoffen. 
Berloren in mir felbft, ſab, hört’ und fühlt’ ich nicht; 
Ich wer in lauter Rat, und hoffte Iauter Licht. 
Nun zwanzig Jahr’ gelebt — — und noch mich nicht gefehen! 
Nief ih mit Schreden aus, und blieb gleich Säulen ftehen. 
Was ih von mir gebadht, iſt falſch, ift lächerlich; 
Kaum glaub’ ich, ich zu ſeyn, fo wenig Fenn’ id mid. 

Verdammte Schulweiéheit! Ihr Grillen weiſer Thoren 
Bald hätt' ich mich durch euch, wie meine Zeit, verloren. 
Ihr Habt, da Wähnen nur der Menſchheit Wiffen iſt, 
Den ſtolzen Sinn gelehrt, baß er mehr weiß, als fehließt. 
Dem Irrtum in dem Schooß, träumt er von Lehrgebäuben, 
Und kann, flolz auf den Traum, Fein wachſam Zweifeln leiben. 
Das Forſchen ift fein Gift, Hartnädigkeit fein Ruhm; 
Wer ihn befehren will, raubt ihm fein Eigenthum; 
Ihm, ber ſtolz, von ber Höh' der aufgethürmten Lügen, 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüllet Liegen. 

Darum? Wer? Wo bin ich? Sum Glück. Ein Menſch. Auf Erden. 
Beſcheide fonder Licht, die Kindern g’nügen werben! 
Was ift der Menſch? Sein Glück? Die Erd’, auf der er irrt? 
Erflärt mir, was ihr nennt, Dann fagt au, was er wird; 
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Denn ſchnell das Uhrwerk ſtodt, das in ihm denkt und füblet? 
Mas bleibt von ihm, wenn ihn der Würmer Heer durchwübhlet, 
Das fih von ihm ernährt und bald auf ihm verreckt? 
Sind Wurm und Menſch alddann glei hoffnungslos geſtreckt? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird fih ein neues Leben 
Auf einer Allmacht Wink, aus feiner Aſche heben? 
Hier fohweigt Die Weisheit felbft, den Finger auf ben. Mund, 
Und nur ihr Schüler macht mehr, als fie Iehrt, und Fund. 
Die Einfalt hört ihm zu mit flarrverwandten Bliden, 
Mit gierig offnem Mund, und beifallgreichen Niden. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn fie verfteht ihm nichts 
Und mas fie Halb gemerkt, ſtützt ſie auf ein: er ſpricht's. 
Auch ich, von ihr verführt, vom Hochmuth aufgeblafen, 
Hielt für die Wahrheit ſelbſt ein philoſophiſch Raſen, 
Worin der irre Kopf verwegne Wunder denkt, 
Ein Königreich ſich träumt, und feinen Traum verfchenftz 
Die Schiff im Hafen zählt, und alle feine heißet, 
Bis ihn ein böſer Arzt der Schwärmerei entreißet. 
Er wird gefund und arm; erft war er Frank und reich; 
Elend zuvor und nun — — Ber ift, als ich, ihm gleicht - 
Wer kommt und Ichret mich, was ich zu wiſſen glaubte, 
Ep’ der einfame Tag Gott, Welt und mid mir raubte? 
Durhforfhet, Sterblie, des Lebens Furzen Raum! 
Das Tommen fol, ift Naht. Was hin ift, ift ein Traum, 
Der gegenwärt’ge Punkt ift allzukurz zur Freude, 
Und doch, fo Furz er ift, nur allzulang zum Leibe, 
Schild, wer es mit mir wagt, ben mwohlbewehrten Blick 
Zum unempfindlichften, zum erften Tag zurück. 
Dort lag id, blöder Wurm! Vom mütterlichen Herze 
Entbundne, teure Laft, erzeugt im Schmerz zum Schmerze! 
Wie war mir, als ich frei, in nie empfund’ner Luft, 
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Mit ungeübtem Ton, mein Schickſal ausgeruft? 

Wo war mein junger Geift? fühlt er Die Sonnenftraßlen, 
Das erfte Bild im Aug’ mit flillem Kiel malen? 

Mein ungelehrted Schrei'n, hat mich ed auch erſchreckt, 

Als es zuerft durchs Ohr den Frummen Weg entbedit? 

Die mütterlihe Hand, die mich mit Zittern drüdte, 

Ihr Auge, das mit Luft, doch thränend nad mir blidte, 
Des Vaters fromme Stimm’, Die Segen auf mid bat, 
Der, als ih nichts verftand, ſchon Iehrend zu mir drat, 
Der fein Bild in mir fah, mit ernften Liebeszeichen j 
Mid dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu vergleichen: 
Ward bie von mir erfannt, und was dacht' ich Dabei? 
Fühlt' ih, mir unbewußt, für ſie ſchon Lieb’ und Scheu? 
Ah! Neigung, Sinn und Witz Tag no in finftern Banden, 
Und was den Menfhen macht, war ohne Spur vorhanden. 
Die Bildung nad der Form zum menfchlichen Geſchlecht, 
Gab auf den eblern Theil mir Fein untrüglih Recht. 

Wer fah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug zum Empfinden ? 
O5 Fein unfel’ger Fehl im innern Bau zu finden? 

Wer fah mein Hirn, ob es gebanfenfähig war? 

Ob meine Mutter nicht ein menfhlih Bich gebar? 

Wie elend kümmerlich wuchs ich bie erften Jahre, 
Zum Menfhen noch nicht reif, Doch immer reif zur Bahre. 
Wie mander Tag verfloß, ch’ vom geſchäft'gen Spiel 
Ein lächelnd heitrer Blick ſchief auf die Mutter fiel? 

Eh’ meine Knorpelfand fo flarf zu ſeyn Begonnte, 
Daß fie mit Iauchzen ihr das Haar zerzaufen konnte? 
Eh’ leichter Sylben Schall ind Ohr vernehmlich ſtieß? 
Eh' ih mid Stammelnde nahäffend Toben Tieß? 

Eh’ meine Wärterin die dunfeln Worte zählte, 
Womit ben langen Zag bie Heine Kehl' ſich quälte? 
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Eh’ auf die Leitung Fühn, mein Buß, vom Tragen matt, 

Mehr Schritte durch die Luft, als auf dem Boden that? 
Do endlich follt’ ich auch das fpäte Glüd genießen, 

Das ſchlechtre Thiere kaum die erften Stunden miffen. 

Die Liehlings der Natur, vom fihern Trieb regiert, 

Der unverirrlih fie zum Guten reizt und führt. 

Ich hörte, fah und ging, ich zürnte, mweinte, lachte, 

Dis Zeit und Ruthe mid zum ſchlimmern Knaben machte. 

Das Blut, dag jugendlih in frifhen Adern rann, 

Trieb nun, bas leere Herz zu leichten Lüſten an. 

. Mein Wunfh war Beitvertreid; mein Amt war Müßiggehenz 

Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb ich fliehen, 

Nach allem fehnt’ ih mich, und alles warb ich fatt, 

Der Kreifel wih dem Ball, der Ball dem Kartenblatt. 

Zu glüdlih, wär’ mein Spiel ein bloßes Spiel gewefen 

Bur ſchlauen Larve nicht dem Lafter auserlefen, 

Worunter unentdedt Das Herz ihm offen ſtand. 

Mer Tann dem Feind entflieh’n, eh’ er ben Feind gefannt? 

Stolz, Rachſucht, Eigenfinn hat fih in Kinderthaten 

Des Lehrers fhärferm Blick oft männlich g’nug verrathen. 

Ah! warum müthete ihr Gift in Marf und Blut 

Mit mich verberbender, Doch angenehmer Wuth, 

Eh’ der biegfame Geift Die Tugend kennen Iernte, 

Bon der ihn die Natur, nicht er fi ſelbſt entfernte ? 

Nein, er ſich felber nicht; denn in ber Seele fchlief 

Dom But und Böfen noch der wanfende Begriff, 

And als er wache ward, und als ich wollte wählen, 

War ih, ach! ſchon beſtimmt, in meiner Wahl zu fehlen, 

Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 

Doch Waffen gegen ihn, Die bracht' ich nicht mit mir, 

Dad Lafler warb mein Herr, ein Herr, ben ich verflude, 
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Den eifrig, doch umfonft, ih zu enttäronen fuche; 
Ein Wüthrich, ber es warb, damit ich ſey gequält, 
Nicht, weil er mich befiegt, nicht, weil ih ihn gewählt — — 
Himmlifche Tugenden! Was Hilft es, euch zu Fennen, 
Sn reiner Glut für eu, als unfer Glück, zu brennen, 
Wenn auch ber Fühnfte Schwung fih fchimpflich wieder ſenkt, 
Und und des Laſter fletd an kurzen Banden lenkt? 
Ich fühl’ es, daß mein Geift, wenn er fi fill betrachtet, 
Sich diefer Bande fhämt, fi eurer werth nur achtet, 
Daß, wenn von fpäter Neu’ mein Aug’ in Thränen fließt, 
Da ih fonft nichts vermag, mein Wunſch euch eigen ift. 
Du bift mir Zroft und Pein, und an ber Tugend Stelle, 
Beweinenswerther Wunſch! Mein Himmel! Meine Hölle} 
Du, nur du biſt in mir das einz'ge reiner Art, 
Das einzige, was nicht bem Lafter dienſtbar warb. 
Sol einen heißen Wunſch, ſolch marternd Unvermögen 
Die Tann ein Gott zugleich in eine Seele legen? 
Ein mächtig weifer Gott! Ein Wefen ganz die Huld! 
Und richtet Zwang als Wahl und Ohnmacht gleih der Schulh? 
Und flraft die Lafterbrut, bie es mir aufgebrungen, 
Die ih nit müde rang, und bie mich lahm gerungen. 
O Menfh, elend Gefhöpft Menſch! Vorwurf feiner Wuth! 
Und doc find, mas er ſchuf, bu und bie Welt find gut? 
So Tenn’ ih Bott durch euch, ihr Iſraels Verwirrer, 

Und eure Weispeit macht den irren Geift noch irrer. 
Amfonft erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 
Ich will, ih will . . Und doch Bin ich nicht tugendhaft. 
Umfonft erhebt ihr mir bes Urtheils ſtreng Entſcheiden. 
Die Laſter Tenn’ ih al’; doc kann ih alle meiden? 
Hier Hilft Fein ſtarker Geift, von Wiſſenſchaft genäprt, 

And Schlüffe Haben nie das Böſ' in uns zerftärt. 
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Er, ber mit fiherm Blid das Wahrheitsreich durchrennet, 

Und kühn zur Sonne fteigt . . Weg, ben Fein Adler Tennet! ... 

Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie, zur Flucht bereit, in ew'ge Streife ſchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann finft auf verflärten Schwingen, 

Mit gleicher Kraft den Bauch der Erbe zu durchdringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bis zum Schadt 

Nichts fieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er, und der halbe Menſch, verdammt zum fauern Pflügen, 

Auf welchem einzig nur ſcheint Adams Fluch zu liegen, 

Der Bauer, dem das Glüd, das Feld, bad er durchdenkt, 

Und das, das er bebout, gleich eng und karg umfchränft, 

: Der fi erſchaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferben, 

Der, finnt er über ſich, finnt, wie er fatt will werben, 

Der feine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Sm Reihe der Ratur zur Noth das Wetter Fehnt; 

Cie, die fih himmelweit an flolzer Einficht weichen, 

Sie, die ſich beffer nicht ald Menſch und Affe gleihen, 

Sind ſich nur allzugleich, ſtiehlt, trotz dem äußern Schein, 

Sn beider Herzen Grund ein Tühner Blick ſich ein. 

Sn beiden ſteht der Thron bes Uebels aufgethürmet, 

‚Rur daß ihn der gar nicht und der umfonft beftürmet, 

Nur daß frei ohne Scham das Laſter hier regiert, 

Und dort fih dann und wann mit fhönen Masten ziert, 
Mein Herz, eröffne dich! Hier in dem ftillen Zimmer, 

Das nie ber Neid beſucht, und fpat ber Sonne Schimmer; 

Bo mich Fein Gold zerfireut, dad an ben Wänden Blipt, 

An melden es nicht mehr ald ungegraben nützt; 

Wo mir Fein fammtner Stuhl die goldnen Arme breitet, 

Der nah dem vollen Tifh zum trägen Schlaf verleitet; 

Wo an des Hausraths flatt, was finflern Gram beflegt 
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Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch unb Dielen liegt; 
Hier Herz entwidle treu bie tiefflen deiner Falten, 
Wo Lafter, ſchlau verſteckt, bei Hunderten fi halten; 
Hier rede frei mit mir, fo wie zum Freund ein Freund, 
Der, was er ihm entdeckt, nur laut zu benfen meint, 
Kein fremder Beuge Hort, geſchickt dich roth zu machen, 
Kein ſeichter Spötter droht ein nichts bebeutenb Lachen. 
Di Hörer, ift ein Gott, nur Gott und ich allein. 
Doc rede; follte gleich die Welt mein Beuge fepn! 
Seitdem Reugier unb Zeit mich aus dem Schlummer wedten, 

Die Hände von dem Spiel fih nach ben Büchern ſtreckten, 
Und mir das leere Hirn warb nach und nach zur Laſt, 
Welch' Bild Hab? ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 
Kein Tag verflrih, ber nicht mein Fleines Wiffen mehrte, 
Mit dem ber junge Geift fich flopfte mehr als nährte, 
Der Spraden ſchwer Gewirr; das Bild vergangner Welt, 
Zum fihern Unterriht der Nachwelt aufgeftellt; 
Der Alterthümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern . 
Des Kennerd Augen noch Geſchmack und Schönheit ſchimmern; 
Der Zunge Bauberfunft, die den achtſamen Geift, 
Die leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad folgfam reißt; 
Und fie, noch meine Luft, und noch mein fill Bemühen, 
Kür deren Blide ſcheu unmürb’ge Sorgen fliehen, 
Die Dichtkunſt, die ein Gott zum letzten Anker gab, 
Reißt Sturm und Nacht mein Schiff vom fihern Ufer ab: . . 
Die ſind's, worin ich mich fern von mir felbft verirrte, 
-Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 
Indeſſen glimmte ftil, am unbefanntften Ort, 
Durch Nachſicht angefacht, des Laſters Zunder fort. 
Gern wär' er, allzugern, in Flammen ausgeſchlagen, 
Die in bie Saat des Glücks Tod und Verwüſtung trugen, 

Leffing, Werte, L 14 
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Und die Fein Thränenmeer mit Reu' zu Löfchen weiß: 
Doc Beit zum Uebelthun verfagte mir mein Fleiß. 
Sp ſchien ih, in ber Stil’ um Todte nur bemühet, 
Mir tugendhaft und dem, ber nicht das Innre ſiehet. 
Die Thorpeit, die mit Schall die flolgen Ohren näpıt, . 





Mit Rob, das, reih an Peſt, aus gift’gen Schmeichlern fährt, 

Die Ruh’ für Titel giebt und Luft für Ordensbänder, 

Der flücht’gen Königsgunſt vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird fich zur Lafl, und wahres Glüde fcheuet, 

Beil dieß ſich ungepupt in flillen Thälern freuet, | 
Weil es die Höfe flieht, fein zu gewifles Grab, | 
Das keinen Raub zurüd, gleich ihr, ber Hölle, gab; 

Die Ruhmſucht . . Hab’ ich fie nicht oft mit ſpött'ſcher Miene, | 
Die lächelnde Bernunft auf mir zu bilden fohiene, | 
Mit Gründen, frifh durch Salz, für Raferei erflärt, . 

Und unter andrer Tracht fle in mir ſelbſt ernäprt? 

Mein Lieb, das wider fie aus Fühnem Mund ertönte, 

Und Fürſten unbeforgt in ihren Sklaven höhnte, 

Das bei ber Lampe reif, bie Ruf’ des Weifen fang, 

Bon reicher Dürftigkeit, von fel’ger Stil’ erflang, 

Mein Lied, wenn's ohngefähr ein Kreis Bekannter hörte, 

Und es der Stenner halt, und es die Dummpeit ehrte, 

Bie ward mir? Weldes Feu'r? Was fühlt’ und fühle ich nicht? 

Was malte den Berdruß im rothen Angeficht? 

O Ruhmſucht, ſchlauer Feind! als ich dich Fed verlachte, 

Lagſt du im Hinterhalt, den Selbſtbetrug dir machte. 

Der zürnt, weil man ihn nicht hoc, würdig, gnädig heißt, 

Und ihm ein nichtig Wort aus feinem Titel reißt; 

IH zürn' .. zum mindeften, weil unverforgte Jugend 

Die Rennbahn mir verſchließt zu Wiffenfihaft und Tugend? 

Nein. . weil man mir ein Lob, ein knechtiſch Lob verfagt, 
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Daß ich .. Wer ſchätzt die Mübh'? .. die Reime ſchön eringt, 
Nenn' ſicher, ſtolze Schaar, Ruhmträume zu erwiſchen! 
Der Spötter ſchweigt von bir, fi ſelber auszuziſchen! 

Ihr Laſter ftellet euch! Aus eurem wilben Heere, 
Unzählbar, wie ber Sand, ſchlau zu des Uebels Ehre, 
Such“ ih bie ſchrecklichſten! Euch ſuch' ih, Geiy und Reid, 
Die ihr, flieht Wärm’ und Luft, bes Alters Seele ſeyd! 
Doch Jüngling Blüth' und Feu'r, das beine Wangen higet, 
Schließt ipren Wurm nicht aus, ber tief am Kerne fißet. 

Er wächst und wächst mit dir, bis er ſich aufwärts frißt, 
Und der unſel'ge Grund zu zeit’ger Meifung ift. 

Bay kleidet fih in Gold und trägt an Ebelfteinen 

Auf feiner bürren Hand den Werth von Meiereien;z 

Sein troßig Dienerheer bläht fih am Hintern Rad, 

Im Seierfleid der Schmach, in ihres Herren Staat. 

Mer geht vor ihm vorbei und büdt fi nicht zur Erbet 
Er dankt und Iernt die Art von feinem flolgen Pferde; 
Es ſchlägt das fehöne Haupt zur Bruft mit fohielem Blick, 
Und ſchnaubend zieht es ſchnell ber firaffe Baum zurüd, 
Sein Reichthum giebt ihm Witz; fein Reichthum ſchenkt ihm Sitten, 
Und macht den plumpen Klotz auch Weibern wobl gelitten, 
Des Pöbeld Augenmerf! Bas, bift du eines? Nein. 
Sich felbft muß man ein Feind, dich zu beneiben, feyn. 
Doch wenn der Löwe fih an Teinen Efel waget, 

Hat er drum mindte Wuth, wann er nad Tigern jaget? 
Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ad! 
Raceifrung, wer biſt du? Sprid, mir zur Bier? zur Schmach? 
Sinnreich, zur eignen Sal, die Lafter zu verkleiden, 
Betrogne Sterblie, Nacheifern ift Beneiden. 

Nimmt mich, ans Pult geheft, der ewige Geſang, 

Durch den der deutfihe Ton zuerſt in Himmel bung .. 
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In Himmel .. frommer Bahn! .. Bott. . Geifter.. „ewig Leben. . 
Bielleigt ein leerer Ton, den Dichter Tühn zu heben! . . 
Nimmt mich dieß neue Lied.. zu ſchön, um wahr zu feyn, 
Erſchüttert, nicht belehrt, mit heil'gem Schauer ein: 
Was wünfcht der innre Schalf, erhigt nad fremder Epre, 
Und lächerlich erhitzt? .. Wenn ich der Dichter wäre! 
Umfonft Tat die Vernunft, und fprict zum Wunſche: Thor! 
Ein Fleiner Geiſt erfpridt, ein’ großer bringt hervor. 
Dem Wunſche folgt ber Neid mit unbemerkten Schritten, 
Auch Weiſen unbemerkt und unbemerft gelitten. 
Was hilft's, daß er in mir kei Unfall ſich nicht freut, 
Die Ruf’ der Welt nit flört? .. SE er drum minder Neib? 
Nicht er, der Gegenftand, Die Neigung macht das Lafter, 
Stets durch ſich felbft verhaßt, nur durch ben. Stoff verhaßter. 
Auch dig, o Gel. . 

Doch wie? was ftößt ben finflern Blick, 
Den redlichſten Spion, vom Grund der Bruft zurüd? 
Sch werde mir zu ſchwarz, mich länger anzufchauen, 
Und Neugier kehret fih in melandolifh Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Theil z0g ich ans ſcheue Licht. 
Verwöhnter Weichling! Wie? mit flärfern wag' ich's nit? 
Do bleibt nur in dem Schacht, den ihr ſtets tiefer wühlet, 
Se näher ihr den Beind, die Selbfterfenntniß, fühlet. 
Ihr fhwärzern Laſter, bleibt! Mas die Natur verficdt, 
Bieh Unſinn an das Licht! .. Nichts Hab’ ich mehr entbedt, 
Denn ih auch eins vor eins die Muftrung gehen laſſe, 
AS daß ich fündige und doch die Sünde haffe. 

Doch wie? dad Alterthum, auf Wahn und Moder groß, 
Sprit: dein Loos, Sterbliher, ift nicht ber Menfchheit Loos! 
Das Meine Griechenland flolzirt mit fieben Weifen, 

And fahe Scpthen ſelbſt nach ihrer Tugend reifen. 
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Bergebend Alterthum! die Beit vergöttert nicht! 
Und Fein Berjähren gilt vor ber Vernunft Gericht! 
Die Shine Schale täuſcht mich nicht an deinen Helben; 
Und ſelbſt vom Sofrates tft Thorbeit g'nug zu melden, 
Wohin Tein Meffer dringt, das in des Arztes Hand 
Sn Därmen wühlende bed Todes Anlaß fand, 
Bis dahin fi den Blick bie Wahrheit auszufpähen! 
Was ih in mir gefeh’n, wirft du in ihnen fehen. 
Großmuth iſt Ruhmbegier; Keufchpeit ift Taltes Blut; 
Tren ſeyn iſt Eigennutz; und Tapferleit iſt Wuth; 
Andacht iſt Heuchelei; Freigebigkeit Verſchwenden; 
Und Fertigkeit zum Tod Luſt feine Pein. zu enden; 
Der Freundſchaft ſchön Gefpenft ift gleicher Thorpeit Bugs 
Und feltne Redlichkeit der ſicherſte Betrug! 

Mir unerfannter Beind, und vielen unerfannter, 
D Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fledigt wie ber Panther! 
Sanborend Mordgefäß, woraus das Nebel flog, 
Und wachfend in dem Flug durch beide Welten zog! 
Es wäre Läfterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Läftrung, iſt Bott ein Gott, im Tode nicht vergeben 1c. 


Schlußrede zu einem Trauerfpiele, 
gehalten von Mad. Schuh 1754. 


Euch, die Geſchmack und Ernſt und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Kohn ind Trauerfpiel geführt, 

Euch macht Melpomene durch künſtliches Betrügen, 
Beflemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidfal fit, 
Und mit Affecten Tämpft, in ſchweren Worten fpricht: 
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Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich getheilten Trieben, 
Bu Haffen, wenn er haft, und wenn er licht, zu lichen. 
Shr hofft, ihr tobt mit ihm; ihr theilt fein Weh und Wohl, 
Und Furz, ihr Habt das Herz, wie man es Schen fol. 

Schämt euch ber Wehmuth nicht, die feucht im Auge ſchimmert, 
Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch! Unbekümmert, 
"Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 
Den Panzer um das Herz mit füßer Macht zerfchlug. 
Die Gottheit des Gefhmads zählt jebes Kenners Zähre 
Und hebt fie theuer auf, zu fein und unfrer Ehre! 
Bu unfrer Ehre? — Sa, als Teil an unferm Kohn, 
Durd der Gebärben Reiz, durch Mienen, Tradt und Ten, 
Und dur die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben, 
Der Tadelſucht zum Trop! fie euch erpreßt zu haben, 





Die IZuden 


Ein Luftfpiel in einem Aufzuge. 


Berfertigt im Sahr 1749, 


Yerfouem, 


Michel Stich. 

Martin Krumm. 

Ein Reiſender. 

Chriſtoph, deſſen Bedienter. 

Der Baron. 

Ein junges Fräulein, 
defien Tochter. 

Lifette 





Erſter Auftritt. . 
Michel Stich. Martin Krumm. 


Mart. Ar. Du dummer Michel Stich! 

Kid. St. Du dummer Martin Krumm! 

Mart. Ar. Wir wollen’d nur geftehen, wir find beide 
erzdumm gewefen. Ed wäre ja auf einen nicht angefommen, 
den wir mehr todt gefchlagen haͤtten! 

Kid. St. Wie hätten wir es aber Flüger koͤnnen an⸗ 
fangen? Waren wir nicht gut vermummt? war nicht der 
Kutfher auf unfrer Seite? Fonnten wir was bafür, daB ung 
das Glück fo einen Querftrih machte? Hab ich's doch viel 
bundertmal gefagt: dad verbammte Glück! ohne das kann 
man nicht einmal ein guter Spitzbube ſeyn. 

Mart. Ar. Je nu, wenn ich's beim Lichte beſehe, ſo 
ſind wir kaum dadurch auf ein paar Tage laͤnger dem Stricke 
entgangen. 

Mich. St. Ah, es hat ſich was mit dem Stricke! Wenn 
alle Diebe gehangen würben, die Galgen müßten dichter ſtehen. 
Man fieht ja kaum alle zwei Meilen einen; und wo aud 
einer fteht, fteht ex meiſt leer. Ich glaube, die Herren Mich: 
ter werden aus Hoͤflichkeit bie. Dinger gar eingeben laffen. 
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Zu was find fie auch nüße? Zu nichts, als aufs höchite, daß 
unſer einer, wenn er vorbei gebt, die Augen zublinzt. 
Kart. Kr. D! das thu ich nit einmal. Mein Vater 
und mein Großvater find daran geftorben, was will ich's 
beffer verlangen? Ich ſchaͤme mich meiner Eltern nicht. 


Aid. St. Uber die ehrlihen Leute werden fich deiner - 


fhämen. Du haft noch lange nicht fo viel gethan, daß man 
dih für ihren rechten und achten Sohn halten ann. 


Kart. Kr. D! denkſt du denn, daß es deiwegen un= 


ferm Heren fol gefchentt feyn? Und an dem verzweifelten 

Fremden, ber und fo einen fetten Biſſen aus dem Munde 

geriffen hat, will ich mich gewiß auch rächen. Seine Uhr fol 

er fo richtig müffen da laffen — — Ha! fieh, da kommt er 

gleih. Hurtig geh fort! ich will mein Meiſterſtück machen. 
Kid. It. ber halbpart! Halbpart! 


Zweiter Auftritt. 
Martin Krumm. Ber Reifende. 


Kart. Ar. Gh will mich dumm ftellen. — Ganz dienſt⸗ 
williger Diener, mein Herr, — — ich werde Martin Krumm 
beißen, und werde auf biefem Gute bier wohlbeftallter Vogt 
feyn. 

Der Reif. Das glaube ih Euch, mein Freund. Aber 
habt Ihr nicht meinen Bedienten geſehen? 

Hart. Ar. Ihnen zu dienen, nein; aber ich habe wohl 
von Dero preiswärdigen Perfon fehr viel gutes gu hören 
die Ehre gehabt. Und es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre 
babe, die Ehre Ihrer Bekanntſchaft zu genießen. Man fagt, 
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daß Sie unfern Herrn. geftern Abends auf der Reiſe aus 
‚einer fehr gefährlichen Gefahr follen geriffen haben. Wie ich 
nun nicht anders kann, ald mich des Glüds meines Herrn 
zu erfreuen, ſo erfreu ich mich — — 

Der Weis. Ich errathe, was Ihr wollt; Ihr wollt Euch 
- bei mir bedanken, daß ich Eurem Heren beigeftanden habe — — 

Bart. Ar. Ga, ganz recht; eben das! 

Der Reif. Ihr ſeyd ein ehrliher Mann — 

Murt. Ar. Das bin ich! Und mit der Eyrlichkeit kommt 
man immer aͤuch am weiteſten. 

Der Weis. Es iſt mir Fein geringes Vergnügen, daß ich 
mir durch. eine fo Feine Gefaͤlligkeit fo viel rechtſchaffne Leute 
verbindlich gemacht habe. Ihre Erfenntlichkeit ift eine über: 
Aöffige Belohnung deffen, was ich gethan ‚habe. Die all- 
gemeine Menfchenliebe verband mich dazu. Ed war meine 
Schuldigkeit; und ih müßte zufrieden feyn, wenn man es 
auch für nichts anders als dafür angefehen hätte. Ihr feyd 
allzu gütig, ihr lieben Leute, daß Ihr Euch dafür bei mir 
bedankt, was Ihr mir ohne Zweifel mit eben fo vielem 
Eifer würdet erwielen haben, wenn ich mich in ähnlicher Ge: 
fahr befunden hätte. Kann id Euch ſonſt worin dienen, mein 
Freund? 

Kart. Ar. O! mit dem Dienen, mein Herr, will ich 
Sie nicht befhweren. Ich babe meinen Anecht, der mid 
bedienen muß, wenns nöthig if. Aber — — willen möcht 
ich wohl gern, wie es doch dabei zugegangen wäre? Wo war's 
denn? Waren's viel Spisbuben? Wollten fie unfern guten 
Herrn gar ums Leben bringen, oder wollten fie ihm nur 
fein Seld abnehmen? Es wäre doch wohl eins befler geweien 
als das andre. 

Der Reif. Ih will Euch mit Wenigem den ganzen 
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Verlauf erzählen. Es mas ungefähr eine Stunde von hier 
feyn, wo bie Räuber Euren Heren, in einem hohlen Wege, 
angefallen hatten. Ich reiste eben biefen Weg, und fein 
ängftlihes Schreien um Hülfe bewog mich, deß ich nebſt 
meinem Bedienten eilends herzu ritt. 

Mart. Ar. Eil ei! 

Der ,Reiſ. Ich fand ihn in einem offnen Wagen — — 

Kart. Kr, Eil ei! 

Der Reif. Zwei vermummte Kerle — — 

Kart. Ar. Vermummte? ei! eil 

Der Reiſ. Ja! machten ſich ſchon über ihn ber.. 

Hart. Ar. Ei! ei! 

Der Beif. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur bin⸗ 
den wollten, ihn alsdann deſto ſichrer zu plündern, weiß ich nicht. 

Kart. Ar. Eil ei! Ach, freilich, werden fie ihn wohl 
haben umbringen wollen; ‚die gettlofen Leute! 

Der Reif. Das will ich eben nicht behaupten, aus 
Sucht, ihnen zuviel zu thun. 

Hart. Ar. Ya, ja, glauben Sie mir nur, fie haben 
ihn umbringen wollen. Ich weiß, ich weiß ganz gewiß — — 

Der Reif. Woher könnt Ihr das wiſſen? Doch es ſey. 
Sp bald mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre 
Beute und liefen über Macht dem nahen Gebüfhe zu. Ich 
löste das Piſtol auf einen. : Doch es war fchon zu dunkel, 
und er ſchon zu weit entfernt, daß ich alfo zweifeln muß, ob 
ich ihn getroffen habe. 

Bart. Kr. Nein, getroffen haben Sie ihn nicht. — — 

Der Reiſ. Wißt Ihr es? 

Mart. Ar. Ich meine nur ſo, weil's doch ſchon finſter 
geweſen iſt, und im Finſtern ſoll man, hoͤr' ich, nicht gut 
zielen koͤnnen. 
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Der Reif. Ich kann Euch nicht befchreiben,; wie erfennt- 
lich fih Euer Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mich hun⸗ 
dertmal feinen Erretter und nöthigte mich, mit ihm auf fein 
Gut zurüd zu kehren. Ich wollte wünfchen, daß es meine 
Umftände zuließen, länger um diefen angenehmen Mann zu 
feyn; fo aber muß ich mich noch heute wieder auf den Weg 
mahen. — Und eben deßwegen fuche ich meinen Bedienten. 

Bart. Ar. O! laſſen Sie fih doch die Zeit bei mir 
nicht fo lang werden. Verziehen Sie noch ein wenig. — Ja! 
was wollte ich denn no fragen? Die Räuber, — fagen Sie 
mir doch — — wie fahen fie denn aus? wie gingen fie denn? 
Sie hatten ſich verkleidet; aber wie? 

Der Weif. Euer Herr will durchaus behaupten, es wären 
Juden gewefen. Bärte hatten fie, das ift wahr; aber ihre 
Sprache war die ordentliche hiefige Baurenfeahe., Wenn 
fie vermummt waren, wie ich gewiß glaube, fo ift ihnen bie 
Dämmerung fehr wohl zu flatten gefommen. Denn ich be: 
greife nicht, wie Juden die Straßen follten Fünnen unficher 
machen, da doch in diefem Lande fo wenige geduldet werden. 

Hort. Ar. Na, je, das glaub’ ich ganz gewiß auch, daß 
ed Inden geweien find. Sie mögen das gottlofe Gefindel 
noch nicht fo kennen. So viel als ihrer find, feinen aus⸗ 
genommen, find Betrüger, Diebe und Straßenräuber. Darum 
tft es auch ein Wolf, das der liebe Gott verflucht hat. Ich 
dürfte nicht König ſeyn: ich ließ feinen, feinen einzigen am 
2eben. Ach! Gott behüte alle rechtfchaffne Ehriften vor die 
fen Leuten! Wenn fie der liebe Gott nicht felber haßte, weß- 
wegen wären denn nur vor Kurzem, bei dem Unglüde in 
Breslau, ihrer bald noch einmal fo viel ald Chriften geblie— 
den? Unfer Herr Pfarr erinnerte das fehr weislich in der 
legten Predigt. Es fit, ald wenn fie zugehört hatten, daß 
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fie fi) gleich deßwegen an unferm guten Herrn haben rächen 
wollen. Ach! mein.lieber Herr, wenn Sie wollen Slüd und 
Segen in der Welt haben, fo hüten Sie fih vor den Juden, 
ärger als vor der Peſt. 

- Der Reif. Wollte Gott, daß das nur die Sprache des 
Poͤbels ware! 

Mart. Ar. Mein Herr, zum Exempel: ich bin einmal 
auf der Meile geweſen — ja! wenn ich an die-Meffe gedente, 
fo möchte ich gleich die verbammten Juden alle auf einmal 
mit Gift vergeben, wenn ich nur könnte. Dem einen hatten 
fie im Gedraͤnge das Schnupftuh, dem andern bie Tabate: 
dofe, dem dritten die Uhr und ich weiß nicht was fonft mehr, 
weggeftipist. Geſchwind find fie,-ochfenmäßig gefhwind, wenn 
28 aufs Stehlen anfommt. So behende, als unfer Schul- 
meifter —A auf der Orgel iſt. Zum Exempel, mein 
Herr: erſtlich draͤngen ſie ſich an einen heran, ſo wie ich mich 
ungefaͤhr jetzt an Sie — — 

Der Reif. Nur ein wenig hoͤflicher, mein Freund! — 

Hart. Ar. D! laffen Sie fih’3 doch nur weifen. Wenn 
Sie nun fo fiehen, — — fehen Sie, — — wie ber Bliß 
find fie mit der Hand nach der Uhrtafche (er führt mit der Hand 
anftart nach der Uhr In die Rocktaſche und nimmt Ihm feine Tabaksdoſe 
heraus). Das koͤnnen fie nun aber alles fo geſchickt machen, 
daß man fhmwören follte, fie führen mit der Hand dahin, 
wenn fie dorthin fahren. Wenn fie von ber Tabaksdoſe 
reden, fo zielen fie gewiß nach der Uhr, und wenn fie von 
der Uhr reden, fo haben fie gewiß die Tabaksdoſe zu fteblen 
im Sinne. (Er will ganz fauber nach der Uhr greifen, wird aber ers 
tappt.) 

Der Reif. Sachte! fahte! was hat Eure Hand hier zu 
ſuchen? 








Hart. Ar. Da koͤnnen Sie fehen, mein Herr, was ich 
für ein ungeſchickter Spigbube fepyn würde. Wenn ein Jude 
fhon fo einen Griff gethan hätte, fo wäre ed gewiß um Die 
gute Uhr geihehn geweien. — — Doch weil ich fehe, daB ich 
Ihnen beſchwerlich falle, fo nehme ich mir die Freiheit, mich. 
Ihnen beftend zu empfehlen, und verbleibe Seitlebens für 
Dero erwiefene Wohlthaten meines hochzuehrenden Herrn 
gehorſamſter Diener, Martin Krumm, wohlbeſtallter Vogt 
auf dieſem hochadelichen Rittergute. 

Der Reiſ. Geht nur, geht! 

Mart. Ar. Erinnern Sie ſich ja, was ich Ihnen von 
den Juden geſagt habe. Es iſt lauter gottloſes diebiſches 
Volk. 


Dritter Auftritt. 
Der Reifende, 


Vielleicht ift diefer Kerl, fo dumm er ift oder fich ſtellt, 
ein boshafterer Schelm, als je einer unter den Juden gewe- 
fen if. Wenn ein Jude betrügt, fo hat ihn unter neun 
malen, der Ehrift vielleicht fiebenmal dazu genöthigt. Ich 
zweifle, ob viel Ehriften fih rühmen können, mit einem Su: 
den anfrichtig verfahren zu ſeyn; und fie wundern fich, wenn ' 
. er ihnen Gleihes mit Sleihem zu vergelten fucht? Sollen 
Treu und Nedlichfeit unter zwei Völkerfchaften herrfcheg, fo 
muͤſſen beide gleich viel dazu beitragen. Wie aber, wenn es 
bei der einen ein Religionspunct und beinahe ein verdienit- 
liches Werk wäre, die andre zu verfolgen? Doch — — 
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Bierter Auftritt. 
Der Neiſende. Chriſtoph. 


Der Reiſ. Daß man Euch doch allezeit eine Stunde 
fuchen muß, wenn man Euch haben will. 

Chriſt. Sie fherzen, mein Herr. Nicht wahr, ich kann 
nicht mehr, als an einem Orte zugleich feyn? Iſt es alfo 
meine Schuld, daß Sie ſich nicht an diefen Ort begeben? 
Gewiß, Sie finden mich allezeit da, wo ich bin. 

Ber Reif. So? und Ihr taumelt gar? Nun begreif 
ih, warum Ihr fo finnreich feyd. Muͤßt Ihr Euch denn 
fhon frühmorgens befaufen? 

Chriſt. Sie reden von befaufen und ich babe. kaum zu 
trinken angefangen. Ein paar Flaſchen guten Landwein, ein 
paar Glaͤſer Branntwein und eine Mundſemmel ausgenom⸗ 
men, habe ich, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, nicht 
das geringſte zu mir genommen. Ich bin noch ganz nuͤchtern. 

Der Reif. O! das ſieht man Euch an. Und ich rathe 
Euch als ein Freund, die Portion zu verdoppeln. 

Chriſt. Vortrefflicher Rath! Ich werde nicht unterlaſſen, 
ihn, nach meiner Schuldigkeit, als einen Befehl anzuſehen. 
Ich gehe und Sie ſollen ſehen, wie gehorſam ich zu ſeyn weiß. 

Der Beif. Sepd klug! Ihr könnt dafür gehen und die 
Dferde fatteln und aufpaden. Ich will noch diefen Vormit: 
tag fort. 

Cheriſt. Wenn Sie mir im Scherze gerathen haben, ein 
doppeltes Frühftük zu nehmen, wie kann ich mir einbilden, 


daß Sie jegt im Exrnfte reden? Sie fcheinen fih heute mit . 


mir erluftigen zu wollen. Macht Sie etwa das junge Frans 
lein fo aufgeräumt? O! es ift ein allerliebftes Kind. — Nu 
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noch ein wenig älter, ein Flein wenig aͤlter follte fie ſeyn. 
Nicht wahr, mein Herr? wenn das Frauenzimmer nicht zu 
einer gewiſſen Reife gelangt if, — — 

Der Beif. Geht und thut, was ich Euch befohlen habe, 

Chriſt. Sie werden ernfthaft. Nichts defto weniger 
werde ich warten, bis Sie mir es das drittemal befehlen. 
Der Punkt ift zu wichtig! Sie könnten fih übereilt haben. 
Und ich bin allezeit gewohnt gewefen, meinem Heren Bedenk: 
zeit zu gönnen. Weberlegen Sie es wohl; einen Ort, wo wir 
faft auf den Händen getragen werden, fo zeitig wieder zu 
verlaffen? Geftern find wir erft gefommen. Wir haben ung 
um den Herrn unendlich verdient gemacht, und gleichwohl 
bei ihm faum eine Abendmahlzeit und ein Fruͤhſtück genoffen. 

Der Reif. Eure Grobheit ift unerträglih. Wenn man 
fih zu dienen entfchließt, ſollte man ſich gewoͤhnen, weniger 
Umſtaͤnde zu machen. 

Chriſt. Gut, mein Herr! Sie fangen an zu moraliſi⸗ 
ren, das iſt: Sie werden zornig. Maͤßigen Sie ſich; ich gehe 
ſchon — — 

Der Reif. Ihr müßt wenig Ueberlegungen zu machen 
gewohnt feyn. Das, was wir diefem Herrn erwiefen haben, 
verliert den Namen einer Wohlthat, fobald wir die gerirgfte 
Erfenntlichfeit dafür zu erwarten feheinen. Sch hatte mich 
nicht einmal follen mit hieher nöthigen laffen. Das Ver: 
gnügen, einem Unbekannten ohne Abficht beigeftanden zu ha: 
ben, ift fhon für fih fo groß! Und er felbft würde ung mehr 
Segen nachgewünfht haben, ald er ung jeßt übertriebene 
Dankſagung halt. Wen man in die Verbindlichkeit feßt, fich 
weitläuftig und mit dabei verknüpften Koſten zu bedanfen, 
der erweist ung einen Gegendienft, der ihm vielleicht faurer 
wird, als und unfere Wohlthat geworden. Die meiften 
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Menfchen find zu verderbt, als daß ihnen die Anwefenheit 
eines Wohlthaͤters nicht hoͤchſt befhwerlich ſeyn follte, Sie 
fcheint ihren Stolz zu erniedrigen; — 


Chriſt. Ihre Philofophie, mein Herr, bringt Sie um 


den Athem. Gut! Sie follen fehen, daB ich eben fo groß: 
müthig bin ale Ste. Ich gehe; in einer Viertelftunde follen 
Sie fih auffeßen können. 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Der Reiſende. Das Fräulein. 


Der Reif. So wenig ih mich mit dieſem Menſchen 
gemein gemacht habe, fo gemein macht er fih mit mir. 

Das fräul. Warum verlaffen Sie uns, mein Herr? 
Warum find Ste hier fo allein? Ift Ihnen unfer Umgang 
Schon die wenigen Stunden, die Sie bei uns find, zuwider 
geworden? Es follte mir leid thun. Sch ſuche aller Welt zu 
gefallen; und Ihnen möchte ich, vor allen andern, nicht gern 
mißfallen. 

- Der Reif. Verzeihen Sie mir, Fräulein. Sch habe nur 
meinem Bedienten befehlen wollen, alles zur Abreife fertig 
zu halten. 

Das Sräul. Wovon reden Sie? von Shrer Abreife? 
Wann war denn Ihre Ankunft? Es fey noch, wenn Sie über 
Fahr und Tag eine melandolifhe Stunde auf diefen Einfall 
brachte. Aber wie? nicht einmal einen völligen Tag aushal- 
ten wollen? das ift zu arg. Ich fage es Ihnen, ich werde 
böfe, wenn Sie noch einmal daran gedenfen. 

Der Reif. Sie koͤnnten mir nichts empfindlicheres drohen. 
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Das Fräul. Nein? im Ernft? ift ed wahr, würden Sie 
empfindlich feyn, wenn ich böfe auf Sie würde? | 

Der Reiſ. Wem follte der Bern eines liebenswürbigen 
Frauenzimmers gleichgültig ſeyn Eönnen? 

Das Sränt. Was Sie fangen, Flingt zwar beinahe, ale 
wenn Sie fpotten wollten: doch ich will es für Ernft aufneb: 
men, gefeßt, ich irrte mich auh. Alſo, men Hear, — — 
ich bin ein wenig liebenswärdig, wie man mir gefagt hat, 
— und ih fage Ihnen noch einmal, ich werde entfehlich, ent: 
feglih zornig werden, wenn Sie binnen hier und dem neuen 
Jahre wieder an Ihre Abreife gedenken. 

Der Reif. Der Termin ift fehr liebreich beftimmt. Ale: 
dann wollten Sie mir, mitten im Winter, die Thuͤre weifen; 
. and bei dem unbequemften Wetter — — 

Das Sräul. Ei, wer fagt das? Ich fage nur, daß Sie 
alsdann, des Wohlftande halber, etiva einmal an die Abreife 
benfen können. Wir werden Sie deßwegen nicht fort laflen; 
wir wollen Sie fchon bitten — — 

Der Reif. Vielleicht auch des Wohlſtands halber? 

Das Sräul. Ei! ſeht, man ſollte nicht glauben, daß ein 
fo ehrlihes Geficht auch fpotten koͤnnte. — — Ah! da fommt 
der Papa. Ich muß fort! Sagen Sie je nicht, daß ich bei 
Ihnen gewefen bin. Er wirft mir fo oft genug vor, daß Ich 
gern um Mannsperfonen wäre. 


Sechster Auftritt. 
Der Baron, Ber Reifende. 


Der Baron. War nicht meine Tochter bei Ihnen? Barım 
läuft denn das wilde Ding? 
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Der Reif. Das Glück ift unfchägbar, eine fo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert dur ihre 
Reden, in welchen die liebenswürbdigfte Unſchuld, der unge⸗ 
kuͤnſteltſte Witz herrſcht. 

Der Daron. Sie urtheilen zu gütig von ihr. Sie iſt 
wenig unter ihres gleichen geweien, und befißt die Kunft zu 
gefallen, die man fchwerlich auf dem Lande erlernen kann, 
und die doch oft mehr, als die Schönheit felbft vermag, in 
einem ſehr geringen Grabe. Es iſt alles bei ihr noch die felbft 
gelaßne Natur. 

Ber Weir. Und dieſe ift defto einnehmender, je weniger 
man fie in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, ge: 
zwungen und erlernt. Ia, man tft fhon fo weit darin gekom⸗ 
men, daß man Dummheit, Grobheit und Natur für gleid- 
viel bedeutende Wörter hält. 

Der Baron. Was könnte mir angenehmer ſeyn, ald daß 
ich fehe, wie unfere Gedanken und Urtheile fo ſehr überein: 
ſtimmen? O! daß ich nicht längft einen Freund Ihres gleichen 
gehabt habe! 

Der Reif. Sie werben ungerecht gegen Ihre übrigen 
Freunde. 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, fagen Sie? 

Ich bin funfzig Jahre alt: — — Bekannte babe ich gehabt, 
aber noch Feinen Freund. Und niemals ift mir die Freund: 
fhaft fo reizend vorgeflommen, als feit den wenigen Stunden, 
da ich nach der Ihrigen ſtrebe. Wodurch kann ich fie ver: 
dienen? 
Der Reif. Meine Freundſchaft bedeutet ſo wenig, daß 
das bloße Verlangen darnach ein genugſames Verdienſt ift, 
fie zu erhalten. Ihre Bitte ift weit mehr werth, als bad, 
was Sie bitten. 
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Der Baron. D, mein Herr, bie Freundfchaft eines Wohls 
thaͤters — — 

Ber Reif, Erlauben Sie, — — iſt keine Freundſchaft. 
Wenn Sie mich unter dieſer falſchen Geſtalt betrachten, fo 
kann ih Ihr Freund nicht feyn. Gefegt einen Augenblid, 
ih wäre Ihr Wohlthäter: würde ich nicht zu befürchten ha⸗ 
ben, daß Ihre Freundfchaft nichts, als eine wirkfame Dank: 
barkeit wäre? 

Der Baron. Sollte fih beides nicht verbinden laflen? 

Der Beif. Sehr fhwer! Diefe halt ein edles Gemüth 
für feine Pflicht; jene erfordert lauter wilfführlihe Bewe⸗ 
gungen der Seele. 

Der Baron. Mber wie folte id — — Ihr allzuzärt- 
liher Sefhmad macht mich ganz verwirrt. — — 

Der Reiſ. Schäßen Sie mich nur nicht höher, als ich 
ed verdiene. Aufs hoͤchſte bin ich ein Menih, der feine 
Schuldigfeit mit Vergnügen gethan bat. Die Schuldigfeit 
an fich felbft ift Feiner Dankbarkeit werth. Daß ich fie aber 
mit Vergnügen gethan habe, dafür bin ich genugfam durch 
Ihre Freundfchaft belohnt. 

Der Baron. Diefe Großmuth verwirrt mih nur noch 
mehr. — — Aber ich bin vieleicht zu verwegen. — — Ich 
habe mich noch nicht unterftehen wollen, nach Ihrem Namen, 
nad Ihrem Stande zu fragen. — Vielleicht biete ich meine 


Freundſchaft einem an, der — — der fie zu verachten — — 
Der Reif. Verzgihen Sie, mein Herr! — Sie — Sie 
machen fih — — Sie haben allzugroße Gebanfen von mir. 


Der Baron (bei Seite). Soll ich ihn wohl fragen? Er 
kann meine Neugierde übel nehmen. 


Der Reif. (dei Seite). Wenn er mich fragt, was werde 
ih ihm antworten? 


+ 
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Der Baron (bei Eeite). Frage ich ihn nicht, fo kann er 
es als eine Grobheit auslegen. 

Der Keiſ. (dei Seit. Soll ich ihm die Wahrheit fagen? 

Der Baron (bei Seite). Doc ich will den fiherften Weg 
gehen. ch will erft feinen Bedienten ausfragen laffen. 

Der Reif. (bei Seite). Könnte ich doch diefer Verwirrung 
überhoben feyn! — — 

Der Baron. Warum fo nachdenfend? 

Der Reif. Ich war gleich bereit, dieſe Frage an Sie zu 
thun, mein Herr. — — 

Der Baron. Ich weiß es, man vergißt fi ſich dann und wann. 
Laſſen Sie uns von etwas anderm reden. — Sehen Sie, daß es 
wirkliche Juden geweſen find, die mich angefallen haben? Nur 
jeßt bat mir mein Schulze gefagt, daß er vor einigen Tagen 
ihrer drei auf der Landftraße angetroffen. Wie er fie befchreibt, 
haben fie Spigbuben ähnlicher, als ehrlichen Leuten, gefehen. 
. Und warum follte ich auch daran zweifeln? Ein Volk, das auf 
den Gewinnſt fo erpicht ift, fragt wenig darnad, ob eg ihn mit 
Recht oder Unrecht, mit Kift oder Gewaltfamfeit erhält. — Es 
fheint auch zur Handelfhaft, oder deutfch zu reden, zur Bes 
truͤgerei gemacht zu ſeyn. Hoͤflich, frei, unternehmend, ver: 
fhwiegen, find Eigenfchaften die es fehakbar machen würden, 
wenn ed fie nicht allzufehr zu unferm Unglüd anwendete — (er 
Hält etwas Inne). — Die Juden haben mir fonft fehon nicht wenig 
Schaden und Verdruß gemaht. Als ich noch in Kriegsdien- 
ften war, ließ ich mich bereden, einen Wechfel für einen mei- 
ner Belannten mit zu unterfchreiben; und der Jude, an den 
er ausgeftellt war, brachte mich nicht allein dahin, daß ich ihn 
bezahlen, fondern daß ich ihn fogar zweimal bezahlen mußte. 
— D! e8 find die allerboshafteften, niedertrachtigften Leute. — 
Was fagen Sie dazu? Sie fheinen ganz niedergefchlagen. 
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Der Reit Was foll ich fagen? Ich muß fagen, daß ich 
dieſe Klage ſehr oft gehoͤrt habe. — — 

Der Baron. Und iſt ed nicht wahr, ihre Geſi chtsbil⸗ 
dung hat gleich etwas, das uns wider fie einnimmt? Das 
Tüdifhe, das Ungewiffenhafte, dag Eigennüßige, Betrug und 
Meineid, follte man fehr deutlih aus ihren Augen zu lefen 
glauben. — Aber warum kehren Sie fi ich von mir? 

Der Beif. Wie ich höre, mein Herr, fo find Sie ein 
großer Kenner der Phyſiognomie; und ich beſorge, daß Die 
meinige — 

Der Baron. O! Sie Fränfen mid. Wie koͤnnen Gie 
auf dergleichen Verdacht. Eommen? Ohne ein Kenner der Phy⸗ 
fiognomie zu feyn, muß ih Ihnen fagen, daß ich nie eine fo 
aufrichtige, großmüthige und gefällige Miene gefunden habe, 
als die Shrige. 

Der Reif. Ihnen die Wahrheit zu geftehn: ich bin kein 
Freund allgemeiner Urtheile über ganze Voͤlker. — — Sie 
werden meine Freiheit nicht übel nehmen. — Sch ſollte glau— 
ben, daß es unter allen Nationen gute und böfe Seelen ge: 
ben Eönnte. And unter den Juden — — 


— 


Siebenter Auftritt. 
Das Sränlein. Ber Reifende. Der Baron. 


Das Srüul. Ah! Papa — — 

“Der Baron. Nu, nu! fein wild, fein wild! Vorhin 
Viefft du vor mir: was follte das bedeuten? — — 

Dus Sräul. Vor Shnen bin ich nicht gelaufen, Papa, 
fondern nur vor Ihrem Verweiſe. 
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Der Daron. Der Unterfchied ift fehr fubtil. Aber was 
war es denn, das meinen Verweis verdiente? 

Das Sräul. D! Sie werden es fehon willen, Sie ſahen 
es ja! Ih war bei dem Herrn — — 

Der Baron. Nun? und — 

Das Sräul. Und der Herr ift eine Mannsperfon, und 
mit den Mannsperfonen, haben Sie befohlen, mir nicht all 
zuviel zu thun zu machen. — — 

Der Baron. Daß diefer Herr eine Ausnahme fey, hät: 
teft du wohl merken follen. Ich wollte wünfchen, daß er Dich 
leiden könnte. — Ich werde es mit Vergnügen fehen, wenn 
- du auch beftändig um ihn bift. 

Das Sräui. Ah! — es wird wohl das erfte und letzte 
mal gewefen ſeyn. Sein Diener padt fchon auf. — — Und 
das wollte ih Ihnen eben fagen. 

Der Baron. Was? wer? fein Diener? 

Der Reif. 9a, mein Herr, ih hab’ es ihm befohlen. 
Meine Verrihtungen und die Beforgniß, Ihnen befchwerlich 
zu fallen — 

Der Baron. Was foll ich ewig davon denken? Soll ich 
das Slüc nicht haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie fi 
ein erfenntliches Herz verbindlich gemacht haben? D! ich bitte 
Sie, fügen Sie zu Ihrer Wohlthat noch die andre hinzu, die 
mir eben fo fchaßbar als die Erhaltung meines Lebens feyn 
wird; bleiben Sie einige Zeit — wenigftend einige Tage bei 
mir; ich würde mir es ewig vorzumerfen haben, daß ich einen 
Mann, wie Sie, ungefannt, ungeehrt, unbelohnt, wenn es 
anders in meinem Vermögen fteht, von mir gelaffen hätte. 
Ich babe einige meiner Anverwandten auf heute einladen 
laffen, mein Vergnügen mit ihnen zu theilen, und ihnen das 
Gluͤck zu verfchaffen, meinen Schußengel fennen zu lernen. 
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Der Reif. Mein Herr, ich muß nothwendig — — 
' Das Sräul. Da bleiben, mein Herr, da bleiben! Ich 
laufe, Ihrem Bedienten zu Tagen, daß er wieder abpaden 
fol. Doch da ift er fchon. 


Achter Auftritt. 


Chriſtoph (in Stiefeln und Sporen und zwei Mantelſäcke unter den 
Armen). Die Vorigen. 


Chriſt. Nun! mein Herr, es ift alles fertig. Fort! Für: 
zen Sie Ihre Abfchiedsformeln ein wenig ab. Was foll das 
viele Reden, wenn wir nicht da bleiben können? 

Der Baron. Was, hindert Euch denn, hier zu bleiben? 

Chriſt. Gewiſſe Betrachtungen, mein Herr Baron, die 
den Eigenfinn meined Herrn zum Grunde und feine Groß- 
muth zum Vorwande haben. 

Der Reif. Mein Diener ft öfters nicht Flug; verzei- 
hen Sie ihm. Ich ſehe, daß Ihre Bitten in der That mehr 
als Komplimente find. Ich ergebe mich, damit ich nicht aus 
Furcht grob zu ſeyn, eine Grobheit begehen möge. 

Der Baron. D! was für Dank bin ih Ihnen ſchuldig! 

Der Beif. Ihr könnt nur gehen umd wieder abpaden! 
Wir wollen erft morgen fort. 

Das Sräul. Nu! hört Er niht? Was ſteht Er denn 
da? Er fol gehn und wieder abpaden. 

Ehrif. Bon rechtöwegen follte ich böfe werden. Es ift 
mir auch beinahe, als ob mein Sorn erwachen wollte; doch 
weil nichts fchlimmers daraus erfolgt, als daß wir hier blei- 
ben und zu effen und zu trinfen befommen, und wohl gepflegt 
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werden, fo mag es ſeyn! Senft laß ich mir nicht gern unnoͤ⸗ 
thige Mühe machen: willen Sie das? 

Der Reiſ. Schweigt! Ihr feyd zu unverfchamt. 

Chriſt. Denn ich fage die Wahrheit. 

Das Srüut. O! das ift vortrefflih, daß Sie bei und 
bleiben. Nun bin ich Ihnen noch einmal fo gut. Kommen 
Sie, ih will Ihnen unfern Garten zeigen; er wird Ihnen 
gefallen. | 

Der Beif. Wenn er Ihnen gefällt, Fraͤulein, fo ift es 
fhon fo gut ale gewiß. 

Das Fräul. Kommen Sie nur; — — unterdeffen wird 
es Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. Sch werde euch fogar begleiten. 

Das Sräul. Mein, nein, dad wollen wir Ihnen nicht 
sumuthen. Sie werden zu thun haben. 

‚Der Daron. Ich habe jebt nichts wichtigers zu thun, 
als meinen Gaft zu vergnügen. 

Das Sräul. Er wird es Ihnen nicht übel nehmen: nicht 
wahr mein Herr? Cfachte zu ihm) Sprechen Sie doch nein. Ich 
möchte gern mit Ihnen allein geben. 

Der Reif. Es wird mich gereuen, daß ich mich fo leicht 
habe bewegen laffen hier zu bleiben, fobald ich fehe, daß ich 
Ihnen im geringften verhinderlih bin. Sch bitte ale — — 

Der Baron. D! warum kehren Sie fi an des Kindes 
Rede? 

Das Sränt. Kind? — — Papa! — — befhämen Sie 
mich doch nicht fo! — Der Herr wird denken, wie jung ich 
bin! — — Laſſen Sie es gut ſeyn; ich bin alt genug, mit 
Fhnen fpazieren zu gehen. — Kommen Ste. — — Aber fehen 
Sie einmal: Ihr Diener fteht noch da und hat die Mantel: " 
fäde unter den Armen. 
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Chriſt. Ich dachte, Das ginge nur den an, dem ed ſauer 
wird? 
Der Reis. Schweigt! Man erzeigt Euch zu viel Ehre. — 


Neunter Auftritt. 
Kifette. Die Vorigen. 


Der Baron (indem er Lifetten kommen fieht). Mein Herr, 
ih werde Ihnen glei nachfolgen, wenn es Ihnen gefällig 
ift, meine Tochter in den Garten zu begleiten. 

Das Sräul, HD! bleiben Sie fo lange ald es Ihnen ge: 
fat. Wir wollen ung ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Sie! 

(dad Fräulein und der Neifende gehen ab.) 

Der Baron. Lifette, dir habe ich etwas zu fagen! — 

Sifette, Nu? 

Der Baron (ſachte zu ihr). Sch weiß noch nicht, wer un⸗ 
ſer Gaſt iſt. Gewiſſer Urſachen wegen mag ich ihn auch nicht 

fragen. Koͤnnteſt du nicht von ſeinem Diener — — 
Sifette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich 
meine Neugierigkeit von ſelbſt, und deßwegen kam ich hieher. — 
Der Baron. Bemuͤhe dich alſo, — — und gieb mir 
Nachricht davon. Du wirſt ˖ Dank bei mir verdienen. 
iſette. Gehen Sie nur. 

Chriſt. Sie werden es alfo nicht übel nehmen, mein 
Herr, daß wir es uns bei Ihnen gefallen laffen. Aber ich 
bitte, machen Sie fih meinetwegen Feine Ungelegenheit; ich 
bin mir allem zufrieden, was da ift. 

Der Baron. Rifette, ich übergebe ihn deiner Auflicht. 
Laß ihn an nichts Mangel leiden. (acht ab.) 
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Chriſt. Ich empfehle mich alſo, Mabemoifelle, Dero 
gütigen Auffiht, die mich an nichts wird Mangel leiden 
laſſen. (will abgehen.) 


Zehnter Auftritt. 
Kifette. Chriſtoph. 


Kifette cHärt ihn au. Nein, mein Herr, ih konn es 
unmdglih über mein Herz bringen, Sie fo unhöflich ſeyn zu 
laffen. — Bin ich denn nicht Frauenzimmers genug, um einer 
kurzen Unterhaltung werth zu fepn? 

Chrifi. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mam: 
fel. Ob Sie Frauenzimmerd gemug oder zu viel find, kann 
ich nicht fagen. Wenn ich zwar aus Ihrem gefprächigen Munde 
ſchließen follte, fo dürfte ich beinahe das legte behaupten. — 
Doc dem ſey, wie ihm wolle; jeßt werden Sie mich beur- 
lauben; — — Sie fehen, ih habe Hande und Arme voll. — 
Sobald mich Hungert oder durftet, werde ich bei Ihnen ſeyn. 

Kifette. So macht's unfer Schirrmeifter aud. 

Chriſt. Der Henker! dad muß ein gefhenter Mann 
ſeyn: er macht's wie ich! 

Lifette. Wenn Ste ihn wollen kennen lernen: er liegt 
vor dem Hinterhaufe an der Kette. 

Chriſt. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen den 
Hund. Ich merke alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hun⸗ 
ger und Durft verftanden haben. Den aber babe ich nicht 
verftanden; fondern den Hunger und Durft ber Liebe. Den, 
Mamſell, den! Sind Ste nun mit meiner Erflärung zufrieden? 

Lifette. Beſſer als mit dem Erflärten. 
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Ehrif. Ei! im Vertrauen: — Sagen Sie etwe. zugleich 
auch damit fo viel, daß Ihnen ein Kiebesantrag von mir nicht 
zuwider fepn würde? 

Kifette. Vieleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernft?- 

Chriſt. Vielleicht! 

Kifette. Pfui! was das für eine Antwort iſt! vielleicht! 

Chriſt. Und fie war doch nicht ein Haar anders als die 
Ihrige. 
Ciſette. In meinem Munde will fie aber ganz etwas 
anders ſagen. Wielleiht, ift eines. Frauenzimmers größte 
Verfiherung. Denn fo fchlecht unfer Spiel auch ift, fo muͤſſen 
wir ung buch niemals in die Karte fehen laffen. 

Chrif. Ja, wenn das ift! — Ich dachte wir kaͤmen alfe 
zur Sache. — — (Er ſchmeiſt beide Mantelfäde auf die Erde.) ch 
weiß nicht warum ich mir’s fo ſauer made? Da liegt! — — 
Sch liebe Sie, Manfell. 

Lifette. Das heiß ih mit MWenigem viel fagen. Wir 
wollen’ö zergliedern. — — 

Chriſt. Nein, wir wollen's lieber ganz laſſen. Doch, — 
damit wir in Ruhe einander unſre Gedanken eroͤffnen koͤnnen; 
— — belieben Sie ſich nieder zu laſſen! — — Das Stehn 
ermüder mich. — — Ohne Umftände! — Cer nötbigt fie auf den 
Mantelſack zu figen) — — ch liebe Sie, Mamfell. — — 

Lifette. Aber, — — ich fiße verzweifelt hart. — — 
Sch glaube gar, es find Bücher darinn — — 

Chriſt. Dazu recht zärtlihe und wißige; — und gleich- 
wohl firen Sie hart darauf? Es ift meines Herrn Neife: 
bibliothek, Sie befteht aus Luftfpielen die zum Weinen, und 
aus Trauerfpielen, die zum Lachen bewegen; aus zärtlichen 
Heldengedichten, aus tieffinnigen Trinkliedern und wag der: 
gleihen neue Siebenfahen mehr find. — — Doch wir wollen 

® 
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ummechfeln. Seßen Sie fih auf meinen; — ohne Umftände! — 
— meiner ift der weichfte. 

Sifette, DVerzeihen Sie! — — Sp grob werde ich nicht 
ſeyn. — — 

Chriſt. Ohne limftände, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie niht? — So werde ih Sie hintragen. — — 

Lifette. Weil Sie es denn befehlen — (Sie fieht auf und 
will fih auf den andern fegen.) 

Chriſt. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen, will 
viel fagen. — — Wenn Sie ed fo nehmen wollen, fo bleiben 
Sie lieber firen. — — (Er fept fih wieder auf feinen ManteHad.) 

Lifette. (bei Eeite.) Der Grobian! Doc ich muß es gut 
feyn laſſen. — — 

Chrift. Wo blieben wir denn? — Sa, — bei.der Liebe, 
— — Ich liebe Sie alfo, Mamfell. Je vous aime, würde 
ich fagen, wenn Sie eine franzöftfhe Marquiſin wären. 

fifette. Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzofe? 

Chriſt. Nein, ih muß meine Schande geftehen: ich bin 
nur ein Deutfher. — Aber ich habe dad Glück gehabt, mit 
verfchiedenen Franzofen umgehen zu koͤnnen, und da habe ich 
denn fo ziemlich gelernt, was zu einem rechtfchaffnen Kerl 
gehört. Sch glaube, man fieht mir es auch gleich an. 

Sifette. Sie fommen alfo vieleiht mit Ihrem Herrn 
aus Frankreich? 

Chriſt. Ah nein! — — 

Kifette. Wo fonft her? Freilich wohl! — 

Chriſt. Es liegt noch einige Meilen hinter Frankreich, 
wo wir herfommen. 

ſiſette. Aus Stalien doch wohl nicht? 

Chriſt. Nicht weit Davon. 

Kifette. Aus England alfo? 
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Chrif. Beinahe; England ift eine Provinz davon. Wir 
find über fünfzig Meilen von hier zu Haufe. — — Aber, 
daß Gott! — meine Pferde, —.die armen Thiere ftehen noch 
gefattelt. Verzeihen Sie, Mamfel! — — Hurtig! ftehen 
Sie auf! — — (er nlınmt die Mantelfäde wieder untern Arm.) — 
— Troß meiner inbrünftigen Liebe muß ich Doch gehn, und 
erft das Nöthige verrichten. — — Wir haben’ noch den ganzen 
Tag, und, was das meifte ift, noch die ganze Nacht vor une. 
Wir wollen frhon noch eins werden. — — Ich werde Sie 
wohl wieder zu finden wiffen. 


Eilfter Auftritt. 
Martin Krumm. Sifette. 


Kifette.. Von dem werde ich wenig erfahren koͤnnen. 
Entweder er ift zu dumm, oder zu fein. Und beides macht 
unergründlic. 

Mort. Ar. Sp, Jungfer Kifette? Das ift auch der Kerl 
darnach, daß er mich ausftechen follte! 

Fifette. Das bat er nicht nöthig gehabt. 

Mart. Ar. Nicht nöthig gehabt? Und ich denfe, wer 
weiß, wie feft ich in Ihrem Herzen fiße. 

Sifette. Das maht, Herr Vogt, Er denft’d. Leute von 
Seiner Art haben das Necht, abgefhmadt zu denfen. Drum 
ärgre ich mich auch nicht darüber, daß Er’s gedacht hat, ſon⸗ 
dern, daß Er mir's gefagt hat. Ich möchte willen, was Ihn 
mein Herz angeht? Mit was für Gefälligfeiten, mit was für 
Gefchenfen, hat Er fich denn ein Recht darauf erworben? — 
Man giebt die Herzen jebt nicht mehr fo in den Tag hinein 
weg. Und glaubt Er etwa, daß ich fo verlegen mit dem 
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meinigen bin? Ich ‚werde ſchon noch einen ehrlihen Mann 
dazu. finden, ehe ich's vor die Saͤue werfe. 

Hart. Ar. Der Teufel, das verfchnupft! Sch muß eine 
Prife Tabak darauf nehmen. — — Vielleicht geht ed wieder 
‚mit dem Niefen fort. (Ex sieht die entwandte Dofe hervor, ſpielt 
einige Zeit in den Haͤnden damit, und nimmt endlich auf eine lächerlich 
bochmüthige Art eine Prife.) 

Lifette (ſchielt Ihn von der Seite an). Werzweifelt! wo be⸗ 
kommt der Kerl die Dofe her? 

Mart. Kr. Belieben Sie ein Prischen? 

Sifette. D, Ihre unterthänige Magd, mein Herr Vogt! 
(fie nimmt.) . 

Mart. Ar. Was eine filberne Dofe nicht kann! — — 
Könnte ein Ohrwuͤrmchen gefchmeidiger feyn? 

Sifette. ft es eine filberne Dofe? 

Mart. Ar. Wenn’s feine filberne wäre, ſo wuͤrde ſi ie 
Martin Krumm nicht haben. 

Sifette. Iſt ed nicht erlaubt, fie zu befehen? 

Hart. Ar. a, aber nur in meinen Händen. 

Sifette. Die Facon ft vortrefflic. 

Mart Kr. Ga, fie wiegt ganzer fünf Loth. — 

Lifette. Nur der Facon wegen, möchte ich fo ein Dös: 
chen haben. 

Mart. Ar. Wenn ich fie zufammen Ichmelzen laffe, ſteht 
Ihnen die Façon davon zu Dienſte. 

Sifette. Sie find allzu gätig! — Es iſt ohne Zweifel 
ein Sefhent? 

Kart, Ar. Fa, — — fie koſtet mir nicht einen Heller. 

Lifette. Wahrhaftig, fo ein Geſchenk könnte ein Frauen: 
zimmer recht verblenden! Sie fönnen Ihr Gluͤck Damit ma= 
hen, Herr Vogt. Ich wenigftend würde mih, wenn men 
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mid mit filbernen Dofen anf, ſehr ſchlecht vertheidigen 
koͤnnen. Mit fo einer Dofe hätte ein Liebhaber gegen mid 
" gewonnenes Spiel. 

Hart, Ar. Ich verſteh's, ich verſteh's! — 

Sifette. Da fie Ihnen fo nichts Foftet, wollte ich Ihnen 
rathen, Here Vogt, fih eine gute Freundin damit zu machen — 

Kart. Ar. Ich verſteh's, ich verlieh! 

Sifette Cihmeiheind). Wollten Sie mir fie wohl ſchenken? — 

Mart. Kr. D um Verzeihung! — Man giebt die filber- 
nen Dofen jest nicht mehr fo in den Tag hinein weg. Und 


glaubt Sie denn, Jungfer Lifetre, daß ich fo verlegen mit. 


der meinigen bin? Ich werde fchon noch einen ehrlichen Mann 
dazu finden, ehe ich fie vor die Säue werfe. 

Kifette. Hat man jemals eine dümmere Grobheit 
gefunden! — — ‚Ein Herz einer Schnupftabafsdofe gleich zu 
ſchaͤtzen? 

Mart. Ar. Ja, ein fteinern Herz einer filbernen Schnupf: 
tabaksdoſe — — 

ſiſette. Vielleicht würbe es aufhören fteinern zu ſeyn, 
wenn — — Doch alle meine Reden find vergebens. — — 
Er ift meiner Liebe nicht werth. — — Was ich für eine gute 
berzige Närrin bin! — (Wiu weinen.) Beinahe hätte ich ge: 
glaubt, der Vogt wäre nod einer von dem ehrlichen Leuten, 
Die es meinen, wie fie ed reden — 

Mart. Ar. Und was ich für ein gutherziger Narr bin, 
daß ich glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie fie es redet! 
— Da, mein Kifetthen, weine Sie niht! — (Er sieht ihr die 
Dose.) — Mber nun bin ih doch wohl Ihrer Liebe werth? — 
zum Unfange verlange ich nichts, ald nur ein Küßchen auf 
Ihre fhöne Hand! — — (Er tüst fie.) Ah, wie ſchmect das! — 
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| Zwölfter Auftritt. 
Das Sräulein. Fiſette. Martin Krumm. 


Das Sräul. (ſie kommt dazu geſchlichen und ſtoößt Ihn mit 
dem Kopfe auf die band). Ei, Herr Vogt! — Küß Er mir doch 
meine Hand auch! | 

Sifette. Daß doh! — — 

Mart. Ar. Ganz gern, agnädiges Fräulein — (er will ihr 
die Hand kuͤſſen). 

Das Fräul. (giebt ihm eine Ohrfeige). Ihr Flegel, verfteht 
Ihr denn keinen Spaß? 

Kart. Ar. Den Teufel, mag dad Spaß ſeyn! 

Sifette. Ha! ha! ha! Eacht isn aus.) O ich bedaure Ihn, 
mein lieber Vogt — Ha! ha! ha! 

Mart. Ar. So? und Sie lacht noch dazu? Iſt das mein 
Dank? Schon gut, fhon gut! (Geht ab.) . 

Sifette. Ha! ba! ba! 


Dreizehnter Auftritt. 
Lifette. Das Fräulein. 


Bas Sräul. Hätte ich's doch nicht geglaubt, wenn ich’ 
nicht felbft gefehen hätte. Du läßt dich Füllen? und noch da— 
zu vom Vogt? 

ſiſette. Gh weiß auch gar nicht, was Sie für Recht 
haben, mich zu belaufhen? Ich denke, Sie gehen im Garten 
mit dem Fremden fpazieren. 

Das Sräul. Ja, und ich wäre noch bei ihm, wenn der 
Papa nicht nachgelommen wäre. Aber fo kann ich ja Fein- 
Fluges Wort mit ihm fprechen. Der Papa ift gar zu ernſthaft — 
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Sifette. Ei, was nennen Sie denn ein Fluges Wort? 
Was haben Sie denn wohl mit ihm zu fprechen, das der 
Papa nicht hören dürfte? 

Das Sränl. Tauſenderlei! — Aber du macht mich böfe, 
mo du mich noch mehr fragſt. Genug, ich bin dem fremden 
Herrn gut. Das darf ich doch wohl geftehen? 

Lifette. Sie würden wohl graänlich mit -dem Papa zanfen, 
wenn er Ihnen einmal fo einen Bräutigam verfchaffte? 
Und, im Ernft, wer weiß, was er thut. Schade nur, daß 
Sie nicht einige Jahre Alter find; ed koͤnnte vielleicht bald 
zu Stande kommen. 

Das Sräul. D, wenn ed nur am- Alter liegt, fo kann 
mich ja der Papa einige Fahre älter machen. Ich werde Ihm 
gewiß nicht widerfprechen. 

fifette. Nein, ich weiß noch einen beffern Rath. Ich 
wit Ihnen einige Fahre von den meinigen geben, fo ift uns 
allen beiden geholfen. Ich bin alddann nicht zu alt und Sie 
nicht zu jung. 

Das Sräul. Das iſt auch wahr; das geht ja an! 

Sifette. Da kommt des Fremden Bedienter; ich muß 
mit ihm fprehen. Es iſt alles zu Ihrem Beten. — — Laffen 
Sie mich mit ihm allein. — — Gehen Sie. 

Das Fräul. Vergiß ed aber nicht wegen der Jahre, — 
— Hörft du, Lifette? 


Vierzehnter Auftritt. 
Kifette. Chriſtoph. 


-  Sifette Mein Herr, Sie hungert oder durſtet geni, 
daß Sie ſchon wieder kommen? Nicht? 
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Eyrif. Ja freilih! — — Uber wohl gemerkt, wie ich 
den Hunger und Durft erflärt habe. Ihr die Wahrheit zu 
geftehn, meine liebe Jungfer, fo hatte ich fhon, fo bald id 
geftern vom Pferde flieg, ein Yuge auf Sie geworfen. Doch 
weil ih nur einige Stunden bier. zu bleiben vermeinte, fo 
glaubte ich, es verlohne ſich nicht der Mühe, mi mit Ihe 
befannt zu machen. Was hätten wir in fo Furzer Zeit koͤnnen 
ausrichten? Wir Hätten unfern Roman von hinten müflen 
anfengen. Allein es ift auch nicht allzu fiber, Die Kabe bei 
dem Schwanze aus bem Dfen zu ziehen. 

Sifette. Das ift wahr! Nun aber können wir ſchon 
ordentlicher verfahren. Sie können mie Ihren Antrag thun; 
ih Kann darauf antworten. Sch kann Ihnen meine Zweifel 
machen; Sie können mir fie auflöfen. Wir Eiunen ung bei 
jedem Schritte, den wir thun, bedenken, und dürfen einander 
nicht den Affen im Sade verlaufen. Hätten Sie mir geftern 
glei Ihren: Liebedantrag gethan, es iſt wahr, ich würde ihn 
angenommen haben, Aber überlegen Sie einmal, wie viel 
ih gewagt hatte, wenn ich mich nicht einmal nach Ihrem 
Stande, Vermögen, Vaterlande, Bedienungen und dergleichen 
mehr zu erkundigen Zeit gehabt harte? 

Ehrif. Der Geier! Wäre das aber auch fo nöthig ge: 
weien? So viel Umftände? Sie könnten ia ber dem Heirathen 
nicht mehrere machen? — — 

ſiſette. O! wenn ed nur auf eine kahle Heirath ange: 
fehen wäre, fo wär es lächerlih, wenn ich fo gewiflenhaft 
ſeyn wollte. Allein mit einem Xiebesverftändniffe ift ed ganz 
etwas anders! Hier wird die fchlechtefte Kleinigkeit zu einem 
wichtigen Puncte. Alſo glauben Sie nur nicht, daß Sie die 
geringfte Sefäligkeit von mir erhalten werden, wenn Sie 
meiner Neugierde nicht in allen Studen ein Genüge thum. 
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Chriſt. Nu? Wie weit erftrect fih denn die? 

Sifette. Weil man doch einen Diener am beften nad 
feinem Herrn beurtheilen Eann, fo verlange ich vor allen 
Dingen zu wien — — 

Ehrifl. Wer mein Herr ift? Ha! hat das tft Iuftig. 
Site fragen mich etwas, das ih Sie gern felbit fragen möchte, 
wenn ich glaubte, daß Sie mehr wüßten, als ich. 

Lifette. Und mit diefer abgedrofhenen Ausflucht denfen 
Ste durchzukommen? Kurz, ih muß willen, wer Ihr Herr 
ift, oder unfere ganze Freundfchaft hat ein Ende. 

Chriſt. Ich kenne meinen Herrn nicht länger, als feit 
vier Wochen. So lange ift es, baß er mich in Hamburg in 
feine Dienfte genommen hat. Bon da aus habe ich ihn be- 
gleitet, niemals mir aber bie Mühe genommen, nad feinem 
Stande oder Namen zu fragen. So viel iſt gewiß, reich 
muß er ſeyn; denn er hat weder mich noch fih auf dew Reife 
Noth leiden laſſen. Um mas brauch ich mich mehr zu be 
fümmern? 

Sifette. Was fol ih mir von Ihrer Liebe verfprechen, 
da Sie meiner Verſchwiegenheit nicht einmal eine foldhe Klei⸗ 
nigfeit anvertrauen wollen? Ich würde nimmermehr gegen 
Sie fo fepn. Zum Erempel, bier habe ich eine fhöne filberne 
Schnupftabafsdofe — — 

Chriſt. Ja? nu? — — 

ſiſette. Sie dürften mich ein klein wenig bitten, fo 
fagte. ih Shnen, von wen ih fie befommen babe — — 

Chriſt. D! daran iſt mir nun eben fo viel nicht ge- 
legen. Lieber möchte ich willen, wer Sie von Ihnen bekom⸗ 
men follte? 

Fiſette. Ueber den Punct habe ich eigentlich noch nichts 
beichloffen. Doch wenn Sie fie nicht ſollten befommen, fo 
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haben Sie es niemanden anders als fich felbft zuzuſchreiben. 
Sch würde Ihre Aufrichtigfeit gewiß nicht unbelohnt laffen. 

Chriſt. Dder vielmehr meine Schwaßhaftigfeit! Doc, 
fo wahr ich ein ehrliher Kerl bin, wenn id dasmal ver- 
fhwiegen bin, fo bin ich's aus Noth. Denn ich weiß nichts, 
was ich ausplaudern Einnte. Verdammt! wie gern wollte 
ih meine Gebeimnifle ausſchuͤtten, wenn ich nur welche hätte. 

Fiſette. Adieu! Ich will Ihre Tugend nicht länger be: 
fürmen. Nur wünfh ich, daß fie Ihnen bald zu einer filber- 
nen Dofe und einer Liebſten verhelfen möge, fo wie fie Sie 
jest um beides gebracht hat. (Wiu gehn.) 

Chriſt. Wohin? wohin? Geduld! Bei Seite.) Ich febe 
mich genöthigt, zu lügen. Denn fo ein Geſchenk werde ich 
mir doch nicht follen entgehn laffen? Was wird’s auch viel 
ſchaden? 

Sifette. Nun, wollen Sie es näher geben? Aber, — — 
ich fehe fehon, es wird Ihnen fauer. Nein, nein; ih mag 
nichts willen — 


Chriſt. Ja, ja, Sie fol alles willen! — — (bei Eeite.) 
Wer doch recht viel lügen Einntel — — Hören Sie nur! — 
Mein Herr ift — — iſt einer von Adel. Er kommt, — — 
wir fommen mit einander aus — — aus — — Holland. Er 
hat müffen — — gemwiffer Verdrießlichleiten wegen, — — 
einer Kleinigkeit — — eines Mordes wegen — — entfliehen — 

ſiſette. Was? eines Morde wegen? 

Chriſt. Ga, — — aber eines honetten Morde, — — 
eines Duells wegen, entfliehen. — Und jetzt eben — — iſt 


er auf der Flucht — — 

Aiſette. Und Sie, mein Freund? — 

Chriſt. Ich bin auch mit ihm auf der Flucht. Der 
Entleibte hat uns — — will ich ſagen, die Freunde des 
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Entleibten haben uns fehr verfolgen laffen; und diefer Ver: 
folgung wegen — — Nun können Sie leicht dag Uebrige er: 
zathen. — — Was Geier, fol man auch thun? Weberlegen 
Sie es felbft; ein junger nafeweifer Kaffe fhimpft uns. Mein 
Herr ftößt ihn übern Haufen. Das kann nicht anders ſeyn! 
— Schimpft mid jemand, fo thu ich's auch, — oder — oder 
fhlage ihn hinter die Ohren. Ein ehrlicher Kerl muß nichts 
auf fich fißen laſſen. 

Lifette. Das tft brav! folchen Leuten bin ich gut; denn 
ih bin auh ein wenig unletdlih. Aber fehen Sie einmal, 
da kommt Ihr Herr! Sollte man es ihm wohl. anfehn, daß 
er fo zornig, fo graufam wäre? | 

Chriſt. O kommen Sie! Wir wollen ihm aus dem Wege 
gehn.‘ Er möchte mir es anfehn, daß ich ihn verrathen habe, 

Sifette. Ich bin’s zufrieden — — 

Chriſt. Aber die filberne Dofe — 

Sifette. Kommen Sie nur. (Bei Seire,) Ich will erft 
fehen, was mir von meinem Herrn für mein entdedted Ge⸗ 
heimniß werden wird; lohnt fih das der Mühe, fo foll, er 
fie haben. 


Funfzehnter Auftritt. 


Ber Reifende. 


Ich vermiſſe meine Dofe. Es ift eine Kleinigkeit; gleich: 
wohl ift mir der Verluft empfindlid. Sollte mir fie wohl, 
ber Bogt? — — Doc ich kann fie verloren haben, — ich kann 
fie aus Unvorfichtigkeit herausgeriffen haben. — — Auch mit 
feinem Verdachte muß man niemanden beleidigen. — Gleich: 
wohl, — er drängte fih an mich heran; — er griff nach der 
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Uhr; — ich ertappte ihn; koͤnnte er auch nicht nach ber Dofe 
gegriffen haben, ohne daß ich. ihn ertappt hatte? 


Sechzehnter Auftritt. 
Martin Krumm. Ber Neiſende. 


Mart. Kr. (als er den Reiſenden gewahr wird, will er wieder um⸗ 
kehren). Hui! 

Der Reiſ. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — 
(Bei Seite.) Iſt er doch fo ſchuchtern, ale ob er meine Gedanken 
wüßte! — — Nu? Nur näher! 

Mart. Ar. (trogig). Ach! Ich Habe wicht Zeit! Sch weiß 
fhon, Sie wollen mit mir plaudern. Ich babe wichtigere 
Sachen zu thun. Ich mag Ihre Heldenthaten nicht zehnmal 
hören. Erzählen Sie fie jemanden, der fie noch nicht weiß. 

Der Beil. Was höre ich? Verbin war der Vogt ein- 
fältig und hoͤflich, jet ift er unverfhämt und grob. Welches 
tft denn Eure rechte Larve? 

Hart. Ar. Ei! Das hat Sie der Geier gelernt, mein 
Geſicht eine Larve zu fchimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht 
zanken, — fonft — — (Er will fort gehen.) 

Der Reif. Sein unverfhämtes Verfahren beftärft mic 
in meinem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich habe Euch 
etwas Nothwendiges zu fagen — — 

Mart. Kr. Und ich werde nichts darauf zu antworten 
haben, ed mag fo nothwendig ſeyn, als es will. Drum ſparen 
Sie nur die Frage. 

Der ,Reiſ. Ich will ed wagen. — Allein, wie leid würde 
mir ed ſeyn, wenn ich ihm Unrecht thäte. — — Mein Freund, 
habt Ihr nicht meine Dofe gefehen? — Ich vermifle fi. — — 
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“ Bart. Ar. Mas ift das für eine Trage? Kann ich et: 
was dafür, daß man fie Shen geftohlen hat? — — Für 
was fehen Sie mih an? Für den Hehler? Oder für den 
Dieb? 
Der Reiſ. Wer redet denn som Stehlen? hr verrathet 
Euch faſt ſelbſt — — 

Mart. Ar. Ich verrathe mich felbft? Alfo meinen Sie, 
Daß ich fie habe? Willen Sie auch, was das zu bedeuten hat, 
wenn man einen ehrlichen Kerl dergleichen befchuldigt? Wiſſen 
Sie's? 

Der Ueiſ. Warum müßt Ihr fo ſchreien? Sch habe Euch 
noch nichts befehuldigt. Ihr fepd Euer: eigener Ankläger. Dazu 
weiß ich eben nicht,. ob ich groß Unrecht haben würde! Wen 
ertappte ich denn vorhin, als er nach meiner Uhr greifen 
wollte? 

Bart. fr. D! Sie find en Mann, der gar feinen 
Spaß verfteht. Hören Sie's! — — (bei Seite) Wo er fie nur 
nicht bei Kifetten gefehen hat. — Das Mädel wird doch nicht 
närrifch fepn, und fih damit breit mahen? — — 

Der Neif. O! ich verftehe den Spaß fo wohl, daß ich 
glaube, Ihr wolt mit meiner Dofe auch fpaflen. Allein wenn 
man den Spaß zu weit treibt, verwandelt er fih endlich in 
Ernft. Es ift mir um Euren guten Namen leid. Geſetzt, ich 
wäre überzeugt, daß Ihr es nicht böfe gemeint hättet, würden .: 
auh andere — — 

Martin Ar. Ah, — andere! — andere! — andere wären 
es längft überdrüffig, fi) fo etwas vorwerfen zu laffen. Doc, 
wenn Sie denken, daß ich fie habe, befühlen Sie mih, — — 
vifitiren Sie mid — — 

Der Beif. Das ift meines Amts nicht. Dazu trägt 
man auch nicht alles bei fich in der Taſche. 
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Mart. Ar. Nun gut! Damit Sie fehen, daß ih ein 
ehrlicher Kerl bin, fo will ich meine Schubfäde felber um⸗ 
wenden. — Geben Sie Acht! — (Bei Seite) Ed müßte mit 
dem Teufel zugehen, wenn fie herausfiele. 

Der Keif. D, macht Euch Feine. Mühe! 

Mart. Ar. Nein, nein; Sie follen’s fehen, Sie follen’s 
fehn. (Er wendet die eine Taſche um.) ft. da eine Dofe? Brod⸗ 
- grümel find drin; das liebe Gut! (Er wendet die andre um.) DR 
iſt auch nichts! Fa, — doch! Ein Stückchen Kalender. — Ich 
hebe es der Verſe wegen auf, die über den Monaten ftehen. 
Sie find recht fchnurrig! — Nu, aber daß wir weiter fommen. 
Geben Sie Acht, da will ich den dritten ummenden. (Bel dem 
Ummenden fallen zwei große Bärte heraus.) Der Henker! Was laß 
ich da fallen? (Ex wii fie Hurtig aufgeben, ber Neifende aber iſt hurtiger, 
und erwifcht einen davon.) 

Der Reif. Was toll das vorftellen? 

Mart. Ar. (bei Seite). D verdammt! Ich denfe, ich habe 
den Quark lange von mir gelegt. 

Der Reif. Das ift ja gar ein Bart. (Er macht ihn vors 
Kinn.) Sehe ich bald einem Juden fo ähnlih? — — 

Mart. Ar. Ach, geben Sie her! Geben Sie her! Wer 
weiß, was Sie wieder denken? Ich fchrede meinen Eleinen 
Zungen manchmal damit. Dazu ift er. 

Der Beif. Ihr werdet fo gut feyn, und mir ihn laſſen. 
Ich will auch damit fchreden. 

Hart. Ar. Ach! Veriren Sie fih niht mit mir. Ich 
muß ihn wieder haben. (Er wit ihn aus der Hand reißen.) 

Der Reif. Geht, oder — — 

Hart. Ar. (dei Seite). Der Geier! Run mag ich ſehen, 
wo ber Zimmermann das Loch gelaffen hat. — — Es ift ſchon 
gut, es ift fhon gut! Ich feh’d, Sie find zu meinem Ungluͤck 
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hieher gekommen. Aber, hol’ mich alle Teufel, ih bin ein ehr 
licher Kerl! Und den will ich fehn, der mir etwas Schlimmes 
nachreden kann. Merken Sie. fih das! Es mag kommen zu 
was ed will, fo Fann ich ed befchwören, daß ich den Bart zu 
nichts Boͤſem gebraucht habe, — (Seht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Der Reifende. 


Der Menih bringt mich felbft auf einen Argwohn, der 
ihm Höchft, nachtheilig if. — — Könnte er nicht einer von 


den verfappten Raͤubern gewefen ſeyn? — Doch ih will in 


meiner Vermuthung behutfam gehen. 


Achtzehnter Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende. 


Der Reif. Sollten Sie nicht glauben, ich wäre geftern 
mit den jabiſchen Straßenraͤubern ins Handgemenge gekommen, 
daß ich einem davon den Bart ausgeriſſen hätte? (Er zeigt ihm 
den Bart.) 

Der Baron. Wie verftehn Sie das, mein Het. — — 
Allein, warum haben Sie mich ſo geſchwind im Garten ver⸗ 
laſſen? 

Der Reif. Verzeihen Sie meine Unhoͤflichkeit. Sch wollte 
gleich wieder bei Ihnen feyn. Ich ging nur meine Dofe zu 
fuchen, die ich hier herum muß- verloren haben. 

Der Baron. Das ift mir höchft empfindlich Sie follten 
noch bei mir zu Schaden fommen? 
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Der Reif. Der Schade würde fo groß nicht feyn. — — 
Allein betrachten Sie doch einmal diefen anfehnlihen Bart! 

Ber Baron. Sie haben mir ihn fchon einmal gezeigt. 
Barım? _ 

Der Reif. Ich will mich Ihnen deutlicher erklären. Ich 
glaube — — Doch nein, ih will meine Termuthungen zu⸗ 
ruͤckhalten. — — 

Der Baron. Ihre Vermuthungen? Erklären Sie fi! 

Der Reiſ. Nein; ich habe mic übereilt. Ich könnte mich 
irren — — 

Der Baron. Sie machen mich unruhig. 

Der Reif. Was halten Sie von Ihrem Vogt? 

Der Baron. Nein, nein; wir wollen das Gefpräh auf 
nichts anderes lenfen. — — Ich befchwöre Sie bei ber Wohl: 
that, die Sie mir erzeigt- haben, entbeden Sie mir, was 
Sie glauben, was Sie verhuthen, worin Sie fih koͤnnten 
geirrt haben! 

Der Reif. Nur die Beantwortung meiner Frage Fann 
mich antreiben, es Ihnen zu entdeden. 

Der Baron. Was ih von meinem Vogt halte? — — 
Ich halte ihn für einen ganz ehrlichen und rechtfchaffenen Mann. 

Der Reif. Vergeffen Sie alfo, daß ich etwas habe fagen 
wollen. 

Der Baron. Ein Bart, — Bermuthungen, — der Vogt, 
— wie foll ich diefe Dinge verbinden? — Vermögen meine 
Bitten nichts bei Ihnen? — Sie könnten fih geirrt haben? 
Geſetzt, Sie haben fih geirrt; was können Sie bei einem 
Sreunde für Gefahr laufen? 

Der Reif. Sie dringen zu ſtark in mich. Ich fage Ihnen 
alfo, daß der Vogt biefen Bart aus Unvorfichtigkeit hat fallen 
laffen ; daß er noch einen hatte, den er aber in der Geſchwindigkeit 
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wieder zu fich ſteckte; daß feine Reden einen Menſchen ver - 
riethen, welcher glaubt, man denke von ihm eben fo viel 
Uebles, als er thut; daß ich ihn auch ſonſt über einem nicht 
allzu gewiffenhaften — — wenigſtens nicht allzu Eugen Griffe 
ertappt habe. 

Der Baron. Es iſt als ob mir die Augen auf einmal 
aufgingen. Ich beforge, — Sie werden fih nicht geirrt haben, 
Und Sie trugen Bedenken, mir fo etwas zu entdeden?! — 
Den Augenblick will ich gehen, und alles anwenden, hinter die 
Wahrheit zu kommen. Sollte id) meinen Mörder in meinem 
eigenen Haufe haben? 

Der Ueiſ. Doch zürmen Sie nicht auf mih, wenn Sie 
zum Glüde meine Vermuthungen falfch befinden follten. 
Sie haben mir fie ausgepreßt, Tonft würde ich fie gewiß ver: 
fhwiegen baben. 

Der Baron. Ich mag fie wahr oder falfch befinden, ich 
werde Ihnen allzeit dafür danken. 


Neunzehnter Auftritt. 
Der Neifende und hernach Chriſtoph. 


Der Keil. Wo er nur nicht zu haſtig mit ihm verfährt! 
Denn fo groß auch der Verdacht tft, fo könnte der Mann 
doch wohl noch unfchuldig feyn. — Ich bin ganz verlegen. — — 
In der That ift ed nichts geringes, einem Herrn feine Unter: 
gebenen fo verdächtig zu machen. Wenn er fie auch unſchuldig 
befindet, fo verliert er doch anf immer dad Vertrauen zu 
thnen. — Gewiß, wenn ich es recht bebenfe, ich hätte ſchwei⸗ 
gen follen. — Wird man nicht Eigennuß und Nahe für bie 
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er har alles geftanden. Und du haſt dich nicht gefchamt, vom 
fo einem Menfhen Geſchenke anzunehmen? Nun? wo ift die 
Dofe? 

Der Keif. Es ift alle doch wahr? — — 

Kifette. Der Herr hat fie lange wieder. Ich habe ge: 
glaubt, von wen Sie Dienfte annehmen Fünnen, von dem 
tönne ich auch Geſchenke annehmen. Ich babe ihn jo wenig 
gefannt, wie Sie. 

Chriſt. Alfo ift mein Geſchenk zum Teufel?! Wie ge 
wonnen, fo zerronnen! 

Der Baron. Wie aber foll ih, theuerfter Freund, mich 
gegen Sie erkennilich erzeigen? Sie reißen mich zum zweiten 
mal aus einer gleich großen Gefahr. Ich bin Ihnen mein 
Leben fchuldig. Nimmermehr würde ih ohne Sie mein fo 
nahes Ungläd entdedt haben. Der Schule, ein Mann, den 
ih für den ehrlichften auf allen meinen Sütern hielt, ift fein 
gottlofer Gehuͤlfe gewefen. Bedenken Sie alfo, ob th jemals 
dieß hätte vermuthen können? Wären Sie heute von mir 
gereist — 

Der Reif. Es iſt wahr — — fo wäre die Hülfe, die 
ih Ihnen geftern zu erweifen glaubte, ſehr unvollfommen 
geblieben. Ich ſchaͤtze mich alfo hoͤchſt glüdlich, daß mid der 
Himmel zu diefer unvermutheten Entdeckung auderfeben bat; 
und ich freue mich jet fo fehr, als ich vorher aus Furcht zu 
irren zitterte. | 

Der Baron. Ich bewundere Ihre Menfchenliebe, wie 
Ihre Großmuth. D möchte es wahr fepn, was mir Lifette 
berichtet hat! 
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Zweinndjwanzigfier Auftritt. 


Das Fräulein. und die Vorigen. 


ſAiſette. Nun, warum follte es nicht wahr ſeyn? 

Der Barton. Komm, meine Tochter, komm! Verbinde 
deine Bitte mit der meinigen: erfuche meinen Erretter, deine 
Hand, und mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen. 
Was kann ihm meine Dankbarkeit Foftbareres fchenfen, als 
dich, die ich eben fo fehr liebe, ala ihn? Wundern Sie fich 
nur nicht, wie ich Ihnen fo einen Antrag thun könne. Ihr 
Bedienter hat uns entdert, wer Sie find. Gönnen Sie mir 
Das unfchäßbare Vergnügen, erfenntlich zu fepn! Mein Ber: 
mögen ift meinem Stande und diefer dem Ihrigen gleich. 
Hier find Sie vor Ihren Feinden fiher, und Eommen unter 
Freunde, die Sie anbeten werden. Allein Sie werden nieder: 
geſchlagen? Was foll ich denken? 

Bas Sräulein. Sind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? 
Sch verfihere Sie, ich werde dem Papa mit Bergnügen ge- 
borchen. 

Der Reif. Ihre Großmuth ſetzt mich in Erſtaunen. Aus 
der Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, erkenne 
ich erft, wie ein meine Wohlthat if. Allein, was foll ich 
Shnen antworten? Mein Bedienter hat die Unwahrheit 
geredet und ib — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nicht 
einmal wären, wofür er Sie ausgiebt! Wollte der Himmel, 
Ihr Stand wäre geringer ald der meinige!: Sp würde doch 
meine Vergeltung etwas Eoftbarer, und Sie würden vieleicht 
weniger ungeneigt feyn, meine Bitte ftattfinden zu laffen. 

Der ,Keiſ. (dei Seite). Warum entdede ih mich auch 
nicht? Mein Herr, Ihre Cdelmüthigkeit durchdringt meine 
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ganze Seele. - Allein ſchreiben Ste es dem Schiefale, nicht 
mir zu, daß Ihr Anerbieten vergebens if. Ih bin — — 

Ber Baron. Vielleicht fehon verheivathet? 

Der Reif. Nein — Ä 

Der Baron. Nun? was? - 

Der Reis. Ich bin ein Jude, 

Der Barsn. Ein Jude? graufamer Zufall! 

Chriſt. Ein Jude? 

ſiſette. Ein Jude? 

Das Sräulein. Ei, was thut das? 

Lifette. St! Fräulein, ftl ih will es Ihnen hernach 
Tagen, was das thut. 

Der Baron. Sp giebt ed denn Fälle, wo und der 
Himmel felbft verhindert, dankbar zu feyn? 

Der Reif. Sie find ed überflüffig dadurch, daß Sie es 
feyn wollen. 

Ber Baron. So will ich wenigſtens fo viel thun, als 
‚mir das Schickſal zu thun. erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes 
Vermögen. Sch will lieber arm und dankbar, ale reih und 
undankbar fepn. | 

Der Reif. Auch diefes Anerbieten ift bei mir umfonft, 
:da mir der Gott meiner Väter mehr gegeben bat, als ich 
brauche. Zu aller Vergeltung bitte ih nichte, als daß Sie 
Fünftig von meinem Volke etwas gelinder und weniger allge: 
"mein urtheilen. Sch Habe mich nicht vor Ihnen verborgen, 
weil ich mich meiner Religion fhäme. Nein! Sch Tab aber, 
daß Sie Neigung zu mir und Abneigung gegen meine Nation 
“hatten. "Und die Sreundfchaft eines Menfchen, er ſey wer er 
wolle, ift mir allezeit unſchaͤtzbar geweien. 

Der Baron. Ich fchäme mich meines Verfahrens. 

Eyrif. Nun komm ich erft von meinem Erftaunen wieder 





261 


zu mir felber. Was? Sie find ein Jude, und haben das 
Herz gehabt, einen ehrlihen Chriſten in Ihre Dienfte zu 
nehmen? Sie hätten ‚mir dienen follen. So wär ed nad der 
Bibel recht geweien. Pop Stern! Sie haben in mir die ganze 
Chriftenheit beleidigt. — Drum habe ich nicht gewußt, warum 
der Herr auf der Reife kein Schweinfleifh effen wollte und 
fonft hundert Mfanzereien machte. — Glauben Sie nur nicht, 
daß ich Sie länger begleiten werde! Werflagen will ih Sie 
noch dazu. 

Der Beif. Ich kann es Euch nicht zumuthen, daß Ihr 
beſſer als der andere chriftlihe Poͤbel denken ſollt. Ich will 
Euch nicht zu Gemüthe führen, aus was für erbärmlichen 
Umftänden ih Euch in Hamburg riß. Sch will Euch auch 
nicht zwingen, länger bei mir zu bleiben. Doch weil ich 
mit Euren Dienften fo ziemlich zufrieden bin, und ih Euch 
vorhin außerdem in einem ungegründeten Verdachte hatte, fo 
behaltet zur Vergeltung, was biefen Verdacht verurfachte. 
(Sieht ihm die Doſe.) Euren Lohn Fönnt Ihr auch haben. Sodann 
geht, wohin Ihr wollt! 

Chriſt. Nein, der Henker! es giebt doch wohl auch 
Juden, die keine Juden ſind. Sie ſind ein braver Mann. 
Topp, ich bleibe bei Ihnen! Ein Chriſt haͤtte mir einen Fuß 
in die Rippen gegeben und keine Doſe! 

Der Baron. Alles, was ih von Ihnen ſehe, entzückt 
mid. Kommen Sie, wir wollen Anftalt machen, daß die 
Schuldigen in fihere Verwahrung gebraht werden. D wie 
ahtungswürdig wären die Juden, wenn fie alle Ihnen glichen! 

Der Meif. Und wie liebenswürdig die Chriften, wenn 
fie alle Ihre Eigenfchaften befäßen! 

(Der Baron, das Fräufein und der Reiſende gehen ab.) 
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Letzter Auftritt. 


Aſetie. Chriſtoph. 


ſJiſette. Alſo, mein Freund, bat er mich vorhin belogen? 

Chriſt. Ga, und das aus zweierlei Urſachen. Erſtlich, 
weil ih die Wahrheit nicht wußte, und andernd, weil man 
für eine Dofe, die man wiedergeben muß, nicht viel Wahr: 
heit fagen Tann. 

Kifette. Und wenn's dazu kommt, iſt Er wohl gar auch 
ein Tube, fo fehr Er fih verſtellt? 

Chriſt. Das iſt zu neugierig für eine Jungfer gefragt! 
Komm Sie nur! 

(Er nimmt fie unten Arm und fie geben ab.) 





Der Sreigeifl. 


Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. 


Berfertigt im Jahr 1749. . 





Perſonen. 





Adraſt, der Freigeiſt. 
Theophan, ein junger Geiſtlicher. 
Liſidor. 
Juliane, 
Senrietle, Töchter des Liſidor. 
Frau Philane. 

Araspe, Theophans Vetter. 
Jobann. 

Martin. 

Liſette. 

Ein Wechsler. 


Die Scene iſt ein Saal. 


— — — — — 


Erfier Aufzng. 


Erſter Auftritt. 
Adraſt. Theophan. 


Cheophan. Werden Sie es übel nehmen, Adraſt, wenn 
ich mich endlich uͤber den ſtolzen Kaltſinn beklage, den Sie 
nicht aufhoͤren gegen mich zu aͤußern? Schon ſeit Monaten 
ſind wir in Einem Hauſe, und warten auf einerlei Gluͤck. 
Zwei liebenswuͤrdige Schweſtern ſollen es und machen. Be⸗ 
denken Sie doch, Adraſt! koͤnnen wir noch dringender einge⸗ 
laden werden uns zu lieben und eine Freundſchaft unter uns 
zu ſtiften, wie fie unter Brüdern ſeyn ſollte? Wie oft bin 
Sch nicht daranf beftanden? — — 

Adraf. Eben fo oft haben Sie gefehen, daß ich mich 
nicht einlaffen will. Freundfhaft? Freundfhaft unter und? 
— — Riffen Sie, muß ich fragen, was Freundſchaft tft? 

Theophan. Db ih es weiß? 

Adraf. Alle Fragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig 
find. Gut, Sie willen ed. Aber meine Art zu denken, und 
die Ihrige, diefe kennen Sie doch auch? 

Theophan. Ich verftehe Sie. Alſo follen wir wohl 
Feinde ſeyn? 

Adraſt. Sie haben mich Ihön verftanden! Feinde? Iſt 


— — 
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denn fein Mittel? Muß denn der Menſch eines von beiden 
baflen oder lieben? Gleihgültig wollen wir einander bleiben. 
Und ich weiß, eigentlih wänfchen Sie diefes felbfi. Lernen 
Sie wenigftend nur die Aufrichtigfeit von mir. - 
Theophan. Sch bin bereit. Werden Sie mich aber diefe 


Tugend in aller ihrer Zauterfeit lehren? 


Adraſt. Erft fragen Sie fich felbft, ob fie Ihnen in 
aller ihrer Lauterkeit gefallen würde? 
Theophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr Fünf: 


tiger Schüler einige Fähigkeit dazu bat, wollen Sie mid 


wohl einen Verſuch machen laffen? 

Adrafl.e Recht gern. 

Cheoppan. Wo nur mein Verſuch niht ein Meifter: 
ftü® wird. Hören Sie alfo, Adraft — — Uber erlauben Sie 
mir, daß ich mit einer Schmeichelei gegen mich felbft anfange. 
Ich babe von jeher einigen Werth auf meine Sreundfchaft 
gelegt; ich bin vorfichtig, ich bin Farg damit geweſen. Sie 
find der erfte, dem ich fie angeboten habe; und Sie find der 
einzige, bem ich fie aufdringen wi, — — Umfonft fagt mir 
Ihr verächtliher Blick, daß es mir nicht gelingen folle. 
Gewiß, es fol mir gelingen. Ihr eigen Herz ift mir Bürge; 
Ihr eigen Herz, Adraft, welches unendlich beffer ift, ald es 
Ihr Wis, .der fih in gewifle groß feheinende Meinungen 
verliebt hat, vielleicht wünfcht. 

Adraſt. Sch haſſe die Kobfprühe, Theophan, und be: 
fonders die, welche meinem Hessen auf Unfoften meines 
Berftandesd gegeben werden. Ich weiß eigentlih nicht, was 
dad für Schwachheiten ſeyn muͤſſen (Schwachheiten aber muͤſſen 
eö feyn), derentwegen Ihnen mein Herz fo wohlgefällt; das 
aber weiß ich, daß ich nicht eher ruhen werde, ala bie ich 
Sie durch Hülfe meines Verftandes daraus verdrungen babe. 
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Theophan. Ich habe die Probeizu gelangen, ald wenn 


faum angefangen, und Ihre Empfindmirdigen? Machen Sie 
‘ch werde nicht weit kommen. Ah auf die Probe — 
Adraſt. So weit als Sie wollen. ı fpät, wenn ich Sie 
Theophan. Wirflih? — — Ihr gen hätte. Ih habe 
daB man finden kann. Es iſt zu gut, Ihre 


den das Neue, das Beſondere geblendet hareundfchaft, Adraft; 3: 


von Grändlichteit zu glänzenden Irrthuͤmebt. „And 


der, aus Begierde bemerkt zu werden, Siet Tönnen? Gewalt | 


zu etwas machen will, was nur Feinde der Tugend, was nur 
Böfewichter ſeyn follten. Nennen Sie es, wie Sie wollen: 
Freidenter, ftarter Geift, Deiſt; ja, wenn Sie ehrwürdige 
Benennungen mißbrauhen wollen, nennen Sie es Philofoph: 
es ift ein Ungeheuer, ed iſt die Schande der Menichheit. 
Und Sie, Adraft, den die Natur zu eiher Sierde derfelben 
beftimmte, der nur feinen eigenen Empfindungen folgen dürfte, 
um es zu feyn; Sie, mit einer ſolchen Anlage zu allem, was 
edel und groß ift, Sie entehren fih vorfäglih. Sie ftürzen 
fih mit Bedacht aus Ihrer Höhe herab, bei dem Pöbel der 
Geiſter einen Ruhm zu erlangen, für den ich lieber aler 
Welt Schande waͤhlen wollte. 

Adraſt. Sie vergeſſen ſich, Theophan, und wenn ich 
Sie nicht unterbreche, ſo glauben Sie endlich gar, daß Sie 
ſich an dem Platze befinden, auf welchem Ihres Gleichen 
ganze Stunden ungeſtoͤrt ſchwatzen dürfen. 

Cheophan. Nein, Adrafi, Ste unterbrechen feinen über- 


Läftigen Prediger; befinnen Sie fih nur, Sie unterbrechen 


bloß einen Freund, — — wider Ihren Willen nenne ich mich 
fü, — — der eine Probe feiner Freimäthigkeit ablegen follte. 

Adraſt. Und eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt 
bat; — aber einer verdeckten Schmeichelei, einer Schmeichelet, 


y; 


_ 
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denn fein Mittel? Muß denn der Menfch eines von beiden 
haffen oder lieben? Gleichgültig wollen wir einander bleiben. 
Und ich weiß, eigentlich wünſchen Sie diefes felbft. Lernen 
Sie wenigftend nur die Aufrichtigfeit von mir. - 
Theophan. Ich bin bereit. Werden Sie mich aber dieſe 
Tugend in aller ihrer Lauterfeit lehren? 

Arraf. Erſt fragen Sie fih felbft, ob fie Ihnen in 
aller ihrer Zauterkeit gefallen würde? 

’ Theophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr Fünf: 
tiger Schüler einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie mid 
wohl einen Verſuch machen laffen? 

Adrafl. Recht gern. 

Sheophan. Wo nur mein Verſuch nicht ein Meifter: 
ftäd wird. Hören Sie alfo, Adraft — — Uber erlauben Sie 
mir, daß ich mit einer Schmeichelei gegen mich felbft anfange. 
Sch habe von jeher einigen Werth auf meine Freundſchaft 
gelegt; ich hin vorfichtig, ich bin Farg damit gewefen. Sie 
find der erfte, dem ich fie angeboten babe; und Sie find der 
einzige, dem ich fie aufdringen will. — — Umfonft fagt mir 
Ihr verächtlicher Blick, daß es mir nicht gelingen folle. 
Gewiß, es fol mir gelingen. Ihr eigen Herz ift mir Bürge; 
Ihr eigen Herz, Adraft, welches unendlich beffer ift, als es 
Ihr Wis, der fih in gewilfe groß fcheinende Meinungen 
verliebt hat, vielleicht wuͤnſcht. 

Adraf. Ich haſſe die Lobiprühe, Theophan, und be: 
fonderd die, welhe meinem Herzen auf Unfoften meines 
Verftandesd gegeben werden. Ich weiß eigentlih nicht, was 
das für Schwachheiten feyn muͤſſen (Schwachheiten aber müllen 
es fepn), derentwegen Ihnen mein Herz; fo wohlgefällt,; das 
aber weiß ich, daß ich nicht eber ruhen werde, ala bie id 
Sie duch Hülfe meines Verftanded daraus verdrungen habe. 
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Theophan. Ach habe die Probe meiner Aufrichtigfeit 
faum angefangen, und Ihre Empfindlichkeit iſt ſchon rege. 
Ich werde nicht weit kommen. 

Adraſt. So weit als Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 

Theophan. Wirklich? — — Ihr Herz alfo ift das befte, 
das man finden kann. Es ift zu gut, Ihrem Geifte zu dienen, 
den das Neue, das Befondere geblendet hat, den ein Anſchein 
von Gründlicfeit zu glänzenden Irrthuͤmern dahinreißt und 
der, aus Begierde bemerkt zu werden, Sie mit Gewalt 
zu etwas machen will, was nur Feinde der Tugend, was nur 
Böfewichter ſeyn follten. Nennen Sie es, wie Sie wollen: 
Sreidenter, ſtarker Geift, Deift; ja, wenn Sie ehrmürdige 
Benennungen mißbrauchen wollen, nennen Sie es Philofoph: 
es ift ein Ungeheuer, es iſt die Schande der Menſcheit. 
Und Sie, Adraſt, den die Natur zu eiher Zierde derſelben 
beftimmte, der nur feinen eigenen Empfindungen folgen dürfte, 
um es zu ſeyn; Ste, mit einer folhen Anlage zu allem, was 
edel und groß ift, Sie entehren ſich vorfäglih. Sie ftürgen 
fih mit Bedaht aus Ihrer Höhe herab, bei dem Pöbel der 
Seifter einen Ruhm zu erlangen, für den ich lieber aller 
Welt Schande wählen wollte. 

Adraſt. Sie vergeffen fih, Theophan, und wenn ich 
Sie nicht nnterbreche, fo glauben Sie endlih gar, daß Sie 
fihb an dem Plage befinden, auf welchem Ihres Gleichen 
ganze Stunden ungeftört ſchwatzen dürfen. 

Cheophan. Nein, Adraft, Sie unterbrechen feinen über: 
läftigen Prediger; befinnen Sie fih nur, Sie unterbrechen 
bloß einen Freund, — — wider Ihren Willen nenne ich mich 
fo, — — ber eine Probe feiner Freimäthigleit ablegen follte. 

Adrafl. Und eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt 
bat; — aber einer verdeckten Schmeichelei, einer Schmeichelet, 
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die eine gewiffe Bitterkeit annimmt, um deſto weniger 


Schmeichelei zu fheinen. — — Ste werben machen, baß ich‘ 
Sie endlih auch verachte. — — Wenn Sie die Freimäthig- 


keit fennten, fo würden Ste mir alles unter die Augen ge 
fagt haben, was Ste in Ihrem Herzen von mir denfen. Ihr 
Mund würde mir feine gute Seite gelichen haben, bie. nfir 
Ihre innere Ueberzeugung nicht zugefteht. Sie würden mich 
geradeweg einen Ruchloſen gefcholten haben, der fih ber 
Religion nur deßwegen zu entziehen ſuche, Damit er feinen. 
Lüften defto fiherer nachhaͤngen koͤnne. Um fich pathetifcher 
audzudrüden, würden Ste mich einen Höllenbrand, einen 
eingefleifhten XQenfel genannt haben. Sie würden feine 
Verwuͤnſchungen gefpart, kurz, Sie würden ſich fo erwiefen 
haben, wie fich ein Theolog gegen die Verächter feines Aber: 
glaubens und alfo auch feines Anſehens erweifen muß. 

Theophan. Ach erſtaune. Was für Begriffe! 

Adraſt. Begriffe, die ich von taufend Beifpielen abge: 
sondert habe. — — Doch wir kommen zu weit. Sch weiß, 
was ich weiß, und habe längft gelernt, die Larve von dem 
Geſichte zu unterfheiden. Es ift eine Karnevalderfahrung: 
Se fchöner die erfte, defto häßlicher das andere. 

Chesphan. Sie wollen damit ſagen — . 

Adraſt. Ich will nichts damit Tagen, ale daß ich noch 
zu wenig Grund habe, die Allgemeinheit meines Urtheile 
von den Gliedern Ihres Standes um Ihretwillen einzu: 
fhränten. Ih habe mich nah den Ausnahmen zu lange 
vergebens umgefehen, als daß ich hoffen Fönnte, die erfte an 
Ihnen zu finden. Ich müßte Sie länger, ic müßte Sie unter 
verſchiedenen Umftänden gekannt haben, wenn — — 

Theophan. Wenn Gie meinem Geſichte die Gerechtig⸗ 
teit widerfahren laffen follten, es für keine Larve zu halten. 


Adran. Wampte! die prode tame zu Ipat, wenn ich Die 
bereitö zu meinem Freunde angenommen hätte. Ih habe 
‚geglaubt, fie müffe vorhergehen. 

Cheopyan. Es giebt Grade in der Freundſchaft, Adraftz 
und id verlange den vertrauteften noch. nicht. 

Adraſt. Kurz, auch zu dem niedrigften Können Sie nicht 
fahis fepn. 

Cheophan. Ich Fann nicht dazu fähig fepn? Wo liegt 
bie Unmöglichfeit? 

Adtaſt. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Bud, welches 
das Buch aller Bücher ſeyn fol; welches alle unfere Pflichten 

‚enthalten, welhes und zu allen Tugenden die fiherften Vor— 
ſchriften ertheilen fol, und welches der Fteundſchaft gleih- 
wohl mit.feinem Worte gedenkt? Kennen Sie diefes Buch? 

Cpesphan. Ich fehe Sie kommen, Adraſt. Welchem 
Eollin haben Sie diefen armfeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraf. Mbgeborgt oder felbft erfunden, es ift gleich 
viel. Es muß ein Heiner Geift ſeyn, der fih Wahrheiten zu 

borgen ſchaͤmt. 

Theophan. Wahrheiten! — — Sind Ihre übrigen Wahr: 

:heiten von gleicher Güte? Können Sie mic einen Augenblie 

anhören? 

Avdraf. Wieder predigen? 

5 Theophan. Zwingen Sie mich nicht dazu? Dder wollen 
Sie, daß man Ihre feihten Spöttereien unbeantwortet laſſen 
fol, damit es feine, als könne man nicht darauf antworten? 

Arraf. Und was Fönnen Sie denn darauf antworten? 

Sheophan. Diefes. Sagen Sie mir, iſt die Liebe unter 
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die eine gewiffe Bitterfeit annimmt, um deſto weniger 


Schmeichelei zu fheinen. — — Sie werden machen, daß ich 
Sie endlih auch verachte. — — Wenn Sie die Freimüthig- 


keit Tennten, fo würden Ste mir alled unter die Augen ge 
fagt haben, was Sie in Ihrem Herzen von mir denfen. Ahr 
Mund wärde mir Feine gute Seite geliehen haben, bie: nr 
Shre innere Ueberzengung nicht zugefteht. Ste würden mich 
geradeweg einen Nuchlofen gefcholten haben, der fih ber 
Religion nur deßwegen zu entziehen fuche, Damit er feinen 
Lüften defto ficherer nachhängen koͤnne. Um fich pathetifcher 
anszudrüden, würden Sie mich einen Höllenbrand, einen 
eingefleifhten Teufel genannt haben. Sie würden feine 
Verwuͤnſchungen gefpart, kurz, Sie würden fi fo erwieſen 
haben, wie fih ein Theolog gegen die Veraͤchter feines Aber: 
glaubens und alfo auch feined Anfehens ermweifen muß. 

Cheophan. Ach erftaune. Was für Begriffe! 

Adraſt. Begriffe, die ih von taufend Beifpielen abge: 
tondert habe. — — Doch wir kommen zu weit. Ich weiß, 
was ich weiß, und habe längft gelernt, die LXarve von dem 
Sefihte zu unterfheiden. Cs ift eine Karnevalderfahrung: 
Se fchöner die erfte, deſto häßlicher das andere. 

Theophan. Sie wollen damit ſagen — . 

Adraf. Ich will nichts damit fagen, als daß ih noch 
zu wenig Grund habe, die Allgemeinheit meines Urtheils 
von den Gliedern Ihres Standes um Ihretwillen einzu: 
fhränten. Ich habe mich nah den Ausnahmen zu lange 
vergebens umgefehen, ald daß ich hoffen Fönnte, bie erfte an 
Ihnen zu finden. Ih müßte Sie länger, ich müßte Sie unter 
verſchiedenen Umftänden gefannt haben, wenn — — 

Theophan. Wenn Sie meinem Gefihte die Gereihtig- 
feit widerfahren laffen follten, es für feine Larve zu halten, 


Wohl! Aber wie können Sie Fürzer dazu gelangen, ald wenn 
Sie mid Ihres nähern Umganges würdigen? Machen Sie 
mich zu Ihrem Freunde, ftellen Sie mich auf die Probe — 

Adraf. Sacte! die Probe Fäme zu fpät, wenn ich Sie 
"bereits zu meinem Freunde angenommen hätte. Ich haͤbe 
‚geglaubt, fie müfle vorbergehen. 

Thesphan. Es giebt Grade in der Freundfchaft, Adraft; 
und ich verlange den vertrauteften noch. nicht. 

Adraſt. Kurz, auch zu dem niedrigften Fönnen Sie nicht 
fähig ſeyn. | 

Theophan. Ich kann nicht dazu fähig feyn? Wo liegt 
"die Unmöglichkeit? 

Adrafl. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Bud, welches 
das Buch aller Bücher feyn fol; welches alle unfere Pflichten 
‚enthalten, welches. ung zu allen Tugenden die ficherften Vor⸗ 
ſchriften ertheilen fol, und welches der Freundſchaft gleich: 
wohl mit.feinem Worte gedenft? Kennen Sie diefed Buch? 

Theophan. Ich fehe Sie kommen, Adraſt. Welchem 
Collin haben Sie dieſen armſeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraſt. Abgeborgt oder ſelbſt erfunden, es iſt gleich 
viel. Es muß ein kleiner Geiſt ſeyn, der ſich Wahrheiten zu 
-borgen fchamt. 

Theophan. Wahrheiten! — — Sind Ihre übrigen Wahr: 
:heiten von gleicher Güte? Können Sie mich einen Augenblid 
anhören? . 

Adraft. Wieder prebigen? 

Theophan. Zwingen Sie mich nicht dazu? Oder wollen 
‚Ste, daß man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet laflen 
ſoll, damit es heine, als könne man nicht darauf antworten? 

Adraſt. Und was können Sie denn darauf antworten? 

Theophan. Diefed. Sagen Sie mir, ift die Liebe unter 


der Freundfchaft, oder die Freundfhaft unter der Liebe be: 
griffen? Nothwendig das leßtere. Derjenige alfo, der die 
Liebe in ihrem allerweiteiten Umfange gebietet, gebietet der 
nicht auch die Freundfhaft? Ich follte ed glauben, und es 
ift fo wenig wahr, daß unfer Gefeßgeber die Freundfchaft 
feines Gebotes nicht würdig gefchäßt habe, daß er vielmehr 
feine Lehre zu einer Freundfchaft gegen die ganze Welt ge: 
macht bat. 

Adraſt. Sie bürben ihm Ungereimtheiten auf. Freund: 
fchaft gegen die ganze Welt? Was ift das? Mein Freund 
muß fein Freund der ganzen Welt fepn. 

Cheophan. Und alfo ift Ihnen wohl nichts Freund: 
haft, als jene Uebereinſtimmung der Temperamente, jene 
angeborene Harmonie der Gemüther, jener heimliche Zug gegen 
einander, jene unfichtbare Kette, die zwei einerlei denkende, 
einerlei wollende Seelen verfnüpft? 

Adraf. Ga, nur diefes it mir Freundfchaft. 

Theophan. Nur dieſes? Sie widerfprechen ſich alfo 
ſelbſt. 

Adraſt. O! daß Ihr Leute doch überall Widerſprüche 
findet, außer nur da nicht, wo ſie wirklich ſind! 

Theophan. Ueberlegen Sie es. Wenn dieſe ohne Zwei⸗ 
fel nicht willkürliche Uebereinſtimmung der Seelen, dieſe in 
uns liegende Harmonie mit einem andern einzelnen Weſen 
allein die wahre Freundſchaft ausmacht; wie koͤnnen Sie ver⸗ 
langen, daß ſie der Gegenſtand eines Geſetzes ſeyn ſoll? Wo 
fie iſt, darf fie nicht geboten werden; und wo fie nicht iſt, 
da wird fie umfonft geboten. Und wie können Sie es unterm 
Lehrer zur Laſt legen, daß er die Freundſchaft in diefem Ver: 
ftande übergangen it? Er hat uns eine edlere Freund: 
ihaft befohlen, welche ienes blinden Hanges, den auch die 
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unvernünftigen Thiere nicht miffen, entbehren kann: eine 
Freundſchaft, die fih nah erkannten Vollkommenheiten mit- 
theilt; welche fich nicht von der Natur Ienfen läßt, fondern 
welche die Natur felbft lenkt. 

Adral. O Geſchwaͤtz! 

Cheophan. Ih muß Ihnen dieſes ſagen, Adraſt, ob 
Sie es gleich eben ſowohl wiſſen koͤnnten, als ich, und auch 
wiſſen ſollten. Was würden Sie ſelbſt von mir denken, wenn 
ich den Verdacht nicht mit alfer Gewalt von mir abzulenfen 
ſuchte, ald mache mich die Religion zu einem DBerächter der 
Freundfchaft, die Religion, die Sie nur allzugern aus einem 
wichtigen Grunde verachten möchten? — — Sehen Sie mid 
nicht fo geringfhäßig an; wenden Sie fih nicht auf eine fo 
beleidigende Art von mir — — 

Adrafl (bei Seite). Das Pfaffengefhmeis! — — 

Theophan. Ich fehe, Sie gebrauchen Zeit, den erften 
Widerwillen zu unterdrüden, den eine wiberlegte Lieblinge: 
meinung natürliher Weiſe erregt. — Ich will Sie verlaffen. 
Sch erfuhr jetzt ohnedem, daß einer von meinen Anverwand: 
ten mit der Poft angelangt fen. Ich gehe ihm entgegen und 
werde die Ehre haben, Ihnen denfelben vorzuftellen. 


Aweiter Auftritt. 
Adrofl. 


— — Daß ih ihn nimmermehr wieberfehen durfte! 
Weiher von euch Schwarzröden wäre auch Fein Heuchler? — 
Prieftern habe ich mein Unglüd zu danken. Ste haben mich 
gedrüdt, verfolgt, fo nahe fie auch das Blut mit mir ver: 
bunden hatte. Haffen will ih dich, Theophan, und alle 
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deines Ordens! Muß ich denn auch hier in die Verwandtſchaft 
ber Geiftlichfeit gerathen? — — Er, diefer Schleicher, diefer 
blöde Verleugner feines Verſtandes foll mein Schwager wer: 
den? — — Und mein Schwager durh Sulianen? — Dur 
Sulianen? — Welch granfames Geſchick verfolgt mich doch 
überall! Ein alter Treund meines verftorbenen Vaters tragt 
mir eine von feinen Töchtern an. sch eile herbei und muß 
zu fpdt kommen, und muß die, welche auf den erften Anblie 
mein ganzes Herz hatte, die, mit der ich allein glüdlich leben 
konnte, fehon verfprochen finden. Ach, Juliane! So warft 
du mir nicht beftimmt? du, Die ich liebe? Und fo fol ich 
mich niit einer Schwefter begnügen, die ich nicht liebe? — 


— 


Dritter Auftritt. 
Kıfldor. Adraſt. 


Sifivor. Da haben wir's! Schon wieder allein, Adraſt? 
Sagen Sie mir, müffen die Philofophen fo zu Winkel Friehen? 
Ich wollte doch lieber fonft was ſeyn — — Und, wenn ich 
recht gehört habe, fo ſprachen Sie ja wohl gar mit fich felber? 
Pu, nu! es ift fhon wahr, ihr Herren Srillenfänger koͤnnt 
freilich mit niemand Flügerm reden, als mit euch felber, Aber 
gleichwohl iſt unfer einer auch Fein Katzenkopf. Ich ſchwatze 
eins mit, ed mag ſeyn, von was es will. 

Adraf. Verzeihen Ste — — 

Kifivor. Ge, mit. feinem Verzeihen! Er hat mir ja 
noch nichts zumider gethan — — Ich habe gern, wenn bie 
Leute Inftig find. Und ich will Fein ehrliher Mann feyn, 
wenn ich mir nicht eine rechte Freude darauf eingebildet habe, 
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den Wildfang, wie fie Ihn ſonſt zu Haufe nannten, zu mei⸗ 
nem Schwiegerfohne zu haben. Freilich ift Er feitden groß 
gewachfen; Er ift auf Reiſen geweſen; Er hat Land und Leute 
gefehen. Aber, daß Er fo gar fehr verändert würde wieder: 
gefommen ſeyn, das hatte ich mir nicht träumen laffen. Da 
geht Er nun und fpintifirt von dem, was ift — — und was 
nicht ift, — — von dem, was ſeyn Pünnte, und wenn ed 
fepn Eönnte, warum es wieder nicht ſeyn köͤnnte; — — von 
der Nothwendigkeit, der halben und ganzen, der nothwen⸗ 
digen Nothwendigfeir und der nicht nothwendigen Nothwen- 
digkeit; — — von den A — A — — wie heißen die kleinen 
Dingerhen, die fo in den Sonnenftrahlen berumpfliegen? — 
— von den A — U — — Sage doch, draft — — 

Ardrafl. Bon den Atomen, wollen Sie fagen. 

ſiſider. Ja, ja, von den Atomen, von den Atomen. 
So heißen fie; weil man ihrer ein ganz Tauſend mit Einem 
Athem hinunter fchluden Fann. 

Arraf. Ha! ha! ha! j 

Kifidor. Er lacht, Adraſt? Ya, mein \ gutes Bürfchehen, 
du mußt nicht glauben, daß ich von den Sachen ganz umd 
gar nichts verfiehe. Ich habe euch, Ihn und den Theophan, 
ja oft genug darüber zanfen hören. Ich behalte mir das Beſte. 
Wenn ihr euch in den Haaren liegt, fo fifche ich im Trüben. 
Da fallt manche DBrode ab, die Feiner von euch brauchen 
Tann, und die ift für mich. Ihr dürft deßwegen nicht neidifch 
auf mich ſeyn; denn ich bereichere mich nicht von einem allein. 
Das nehme ich von dir, mein lieber Adraft, und das vom 
Theophan; und aus allen dem mache ih mir hernach ein 
Ganzes — — 

Adraf. Dad vortrefflich, ungeheuer feyn muß. 

ſiſidor. Wie fo? 

Reffing, Werte, 1. 18 
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Adraſt. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine 
"mit Theophans Gedanken verbinden. 

Kifidor. Ze nu! fo wird eine angenehme Dammerung 
daraus. — — Und überhaupt ift ed nicht einmal wahr, daß 
ihre fo fehr von einander unterfchieden wärt. Ginbildungen! 
Eindildungen! Wie vielmal habe ich nicht allen beiden zugleich 
Recht gegeben? Ich bin es nur allzuwohl überzeugt, daß alle 
ehrliche Leute einerlei glauben. 

Arraf. Sollten! follten! das ift wahr. 

Kifivor. Nun, da fehe man! was ift nun das wieder 
für ein Unterfchied? Glauben oder glauben folen: es kommt 
auf eines heraus. Wer kann alle Worte fo abzirkeln? — — 
Und ich wette was, wenn ihr nur erft werdet Schwäger feyn, 
fein Ei wird dem andern ähnlicher feyn koͤnnen. — — 

Adraf. Als ich dem Theophan und er mir? 

Kifivor. Gewiß. Noch wißt ihre nicht, was das heißt, 
mit einander verwandt feyn. Der Verwandtfchaft wegen wirb 
der einen Daumen breit und der einen Daumen breit nad: 
geben. Und einen Daumen breit, und wieder einen Daumen 
breit, das macht zwei Daumen breit; und zwei Daumen 
breit — — ich bin ein Schelm, wenn ihr bie auseinander 
feyd. — Nichts aber Fünnte mich in der Welt wohl fo ver: 
gnügen, als daß meine Töchter fo vortrefflih für euch paflen. 
Die Juliane ift eine geborne Priefterfrau, und Henriette — 
in ganz Deutfchland muß Fein Mädchen zu finden fepn, das 
fih für Ihn, Adraſt, beffer fhiete. Hübfh, munter, fir; fie 
fingt, fie tanzt, fie fpielt; kurz, fie ift meine leibhafte Toch⸗ 
ter. Suliane dagegen ift die liebe, heilige Einfalt. 

Adraf. Juliane? Sagen Sie das nicht. Ihre Voll: 
fommenbeiten fallen vielleicht nur weniger in die Augen. 
Ihre Schönheit blendet nicht; aber fie geht and Herz. Man 
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Laßt fih gern von ihren ſtillen Reizen feſſeln und man biegt 
fih mit Bedacht in ihre Joch, das und andere in einer fröh- 
lichen Unbefonnenheit überwerfen nrüfen. Sie redet wenig; 
aber auch ihr geringfties Wort hat Vernunft. 

Kifivor. Und Henriette? 

Adrafl. Es ift wahr, Henriette weiß fich frei und witzig 
auszudruͤcken. Würde es aber Juliane nicht auch können, 
wenn fie nur wollte und wenn fie nicht Wahrheit und Em: 
‚pfindung jenem prahlenden Schimmer vorzöge? Alle Tugen: 
den fcheinen fich in ihrer Seele verbunden zu haben — — 

ſiſidor. Und Henriette? 

Adraſt. Es fey ferne, daß ich SHenrietten irgend eine 
Tugend abfprechen follte. Uber es giebt ein gewiſſes Aeuße⸗ 
res, welches fie fchwerli vermuthen ließe, wenn man nicht 
andere Gründe für fie hätte. Julianens gefeßte Anmuth, ihre 
ungezwungene Befcheidenheit, ihre ruhige Freude, ihre — — 

Kifivor. Und Henriettens? 

Arrafl. Henrietteng wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl: 
laffende Dreiftigfeit, ihre fröhlichen Entzüdungen ftechen mit 
den gründlichen Eigenfchaften ihrer Schwefter vortrefflich ab. 
Aber Juliane gewinnt dabei — — 

ſiſidor. Und Henriette? | 

Adrafl. Verliert dabei nichts. Nur daß Juliane — 

Sifivor. Ho! bo! Here Adraft, ich will doch nicht hoffen, 
daß Sie auch an der Narrheit krank liegen, welche die Leute 
nur das für gut und ſchoͤn erkennen läßt, was fie nicht be⸗ 
Tommen können. Wer Henker hat Sie denn gebungen, Ju: 
Hanen zu loben? 

Arraf. Kallen Sie auf nichts Widriges. Ich habe bloß 
zeigen wollen, daß mic, die Liebe für meine Henriette gegen 
die Vorzüge ihrer Schweiter nicht blind mache. 


‘ 
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Kifivor.. Nu, nu! wenn das iſt, fo mag es hingehen. 
Sie ift auch gewiß ein gutes Kind, die Juliane. Sie iſt der 
Kugapfel ihrer Großmutter. Und bas gute, alte Weib hat 
tanfendmal geſagt, die Freude über ihr Julchen erhielte fie 
noh am Leben. 

Adraſt. Ach! 

iſivor. Das war ja gar geſeufzt. Was Geier ficht 
Ihn an? Pfui! Ein junger gefunder Mann, der alle Viertel: 
ſtunden eine Sram nehmen will, wird feufzen? Spare Er fein 
Seufzen, bie Er die Fran hat. 


Bierter Huftritt. 


Johann. Adraſt. SKifldor. 


Ishann. -Prt! Pſt! 

Kifidvor. Nu? nu? 

Ioyann. Br! Pk! 

Adraſt. Was giebt’s? 

Johann. Pfr! Pt! 

Sifivor. Pl Pſt! Moffen Johann. Kann ber Schurke 
nicht näher kommen? 

Jdohann. Bft, Herr Abraft! Ein Wort im Vertrauen. 

Arraf. So komm her! 

Isyann. Im Vertrauen, Herr Adraſt. 

Fiſidor (welcher auf ihn zugeht). Nun? was willft du? 

Johann (gehe auf die andre Gehe). Pf! Herr Adraſt, nur 
ein Woͤrtchen, ganz im Vertrauen! 

Adraft. So pad dich her und rede. 
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Kifivor. Rede! rede! Was kann der Schwiegerfohn 
haben, das ber Schwiegervater nicht hören dürfte? 

Johann. Herr Adraſt! Gieht ihn an dem Aermel bei Seite.) 

iſivor. Du Spigbube, willſt mich mit aller Gewalt 
vom Plabe haben. Rede nur, rede! ich gehe fchon. 

Zoyann. DI Sie find gar zu höflih. Wenn Sie einen 
Fleinen Augenblick bort im die Ecke treten wollen, fo Finnen 
Sie immer da bleiben. 

Adraf, Bleiben Sie doch! ich bitte. 

Aiſidor. Nu! wenn ihr meint — — (indem er auf fie u 
tommt). 

Adraf, Nun fage, was willſt du? 

IAs hann (vwelcher fieht, daB ihm Liſcher wieder nahe ſtebt). Nichte. 

Adraft. Nichts? 

Zoyann. Nichts, gar nichts. 

Kifivor. Das Woͤrtchen im Vertrauen, haft du es kon 
wieder vergeflen? 


Johann. Pop Stern! find Sie da? Ich denke, Sie Lehen 


dort im intel, 

ſiſivor. Narr, der Winkel ift näher gerüdt. 

Ioyann. Daran hat er ſehr unrecht getban. 

Adrafl. Halte mich nicht länger auf und rede. 

Ioyann. Herr Liider, mein Here wirb böfe. 

Adraſt. Ich habe vor ihm rwrichts Geheimes; rebe! 

3oyann. So babe ib auch nichts für Gie. - 

Sifivor. GOalgendieb, ih muß bie nur beiten Willen 
thun. — — Ich gehe anf meine Stube, Wraft; wenn Ste 
gu mir fommen wollen — 

Adraf. Sch werde Ihnen gleich folgen. 


| 
| 
| 
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Fünfter Auftritt. - 
Johann. Adrafl. 


Iohann. Ir er fort? 

Arraf. Was haft du mir denn zu fagen? Sch wette, 
es ift eine Kleinigleit, und der Alte wird ſich einbilden, daß 
es Halsfachen find. 

Iohann. Eine Kleinigleit?- — — Mit Einem Worte, 
Herr Adraft, wir find verloren. Und Sie fonnten verlangen, 
daß ich es in Gegenwart des Liſidors fagen follte? 

Adraſt. Verloren? Und wie benn? Erklaͤre dich. 

Ichann. Was tft da zu erklären? Kurz, wir find ver 
loren. — — Aber fo unvorfihtig Hatte ih mir Sie doch 
nimmermehr eingebildet, daß Sie es fogar Ihren Fünftigen 
Schwiegervater wollten hören laſſen — — 

Arraf. So laß mich es nur Hirn — — 

Ioypann. Wahrhaftig, er hätte die Luft auf einmal 
verlieren Fönnen, ed jemals zu werden. — — So ein Streit 

Arrafl. Nun? was denn für ein Streich? Wie lange 
wirft du mich noch martern? 

JZohann. Ein ganz verdammter Streid. — — Ya, ja! 
wenn der Bedtente nicht oft behutfamer wäre als der Herr: 
es würden artige Dinge herauskommen. 

Adraſt. Nichtswuͤrdiger Schlingel — — 

Ishann. Ho, ho! ift das mein Dank? Wenn ih es 
Doch nur gefagt hätte, wie der Alte da war. Wir hätten 
wollen fehen! wir hätten wollen fehen — 

Arraf. Daß dich diefer und jener — — 

Yoyann. Ha, hal nah dem Diefen und Jenen wird 
nicht mehr gefragt. Ich weiß doch wohl, daß Sie den Teufel 
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meinen, und daß Feiner if. Ich müßte wenig von Ihnen 
gelernt haben, wenn ich nicht der ganzen Hölle ein Schnippchen 
fhlagen wollte. 

Adraſt. Ich glaube, du fpielft den Zreigeift? Ein ehr⸗ 
liher Mann möchte einen Edel davor befommen, wenn er 
fiebt, daB es ein: jeder Lumpenhund ſeyn will. — — Aber 
ich verbiete dir nunmehr, mir ein Wort zu fagen. Ich weiß 
doch, daß es nichts iſt. 

ZRohann. ch ſollte es Ihnen nicht ſagen? Ich ſollte Sie 
fo in Ihr Unglüd rennen laffen? Das wollen wir fehen. 

. Adral. Gehe mir aus den Augen! 


Icpann. Nur Geduld! — — Sie erinnern fh doch 


wohl fo ungefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Haufe gelaffen 
haben? 

Adraſt. Ich mag nichts willen. 

3ohann. Ich fage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie 
erinnern ſich doch wohl auch der Wechſel, die Sie an den 
Herrn Araspe vor Jahr und Tag ausſtellten? 

Adraſt. Schweig, ich mag nichts davon hoͤren. 

Johann. Ohne Zweifel, weil Sie ſie vergeſſen wollen? 
Wenn fie nur dadurch bezahlt würden. — — Aber willen Sie 
denn auch, daß fie verfallen find? 

Adraf. Ich weiß, daß du dich nicht darum zu befüms 
mern haft. 

20hann. Auch das verbeiße ih. — Sie denfen freilich: 


weit davon ift gut für den Schuß; und Herr Araspe hat’ 


eben nicht nöthig, fo fehr dahinter her zu feyn. Uber was 
meinen Sie, wenn ich den Hetrn Araspe — — 

Adrafl. Nun was? 

JZohann. Gert den Augenblid vom Poſtwagen hätte fteigen 
fehen? 
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Adraſt. Was ſagſt Du? Ich erſtaune — — 

Johann. Das that ich auch, als ich ihn ſah. 

Adraſt. Du, Araspen gefehen? Araspen bier? ' 

Ioyann. Mein Herr, ich habe mich auf den Fuß gefegt, 
daB ich Ihre und meine Schuldner gleich auf den erften Blick 
erkenne; ja, ich rieche fie fhon, wenn fie auch noch hundert 
Schritte von mir find. 

Adraſt (nachdem er nachgedacht). Ich bin verloren! 

Ioyann. Das war ja mein erfied Wort. 

Adraf. Was tft anzufangen? 

Iohann. Dad Befte wird feyn, wir paden auf und ziehen 
weiter. 

Adraſt. Das tft unmöglich. 

Zohann. Nun, fo mahen Sie fih gefaßt, zu bezahlen. 

Adraſt. Das kann ich nicht; die Summe ift zu groß. 

Iohann. D, ich fagte auch nur fü. — — Sie finnen? 

Adraſt. Doch wer weiß auch, ob er ausbrädlich meinet: 
wegen hergefommen if. Er kann andere Gefchäfte haben. 

Jdohann. Te nu! So wird er das Geſchäft mit Ihnen 
{0 beiher treiben. Wir find doch immer geflaticht. 
Adraſt. Du haſt Recht. — — Sch möchte raſend werden, 
wenn ich an alle die Streiche gebenfe, die mir ein ungerechted 
Schidfal zu fpielen wicht aufhört. — Doch wider wen murre 
ih? Wider ein taubes Ungefähr? Wider einen blinden Su: 
fall, der uns ohne Abfiht und ohne Vorfag ſchwer fällt? Ha, 
nichts würdiges Leben! — 

Ishann. D, laſſen Sie mir das Leben ungefhimpft. Se 
einer Kleinigkeit wegen ſich mit ihm. zu überwerfen, das wäre 
was gefcheutes! 

Adraſt. So rashe mir doch, wenn bn es für eine Klei⸗ 
nigfeit anſiehſt. 
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Ioyann. Kalt‘ Ihnen im Ernſte fein Mittel ein? — — 
Bald werde ih Sie gar micht mehr für den großen Geift 
halten, für den ih Sie doch immer gehalten habe. Fort: 
schen wollen Sie nicht; bezahlen ‚Können Sie nicht; was fft 
denn noch übrig? 

Adraſt. Mich ausklagen zu laffen. 

"Iohann. D pfui! Worauf ich gleich zuerft fallen würde, 
wenn ich auch bezahlen koͤnnte — — 

Adrafl. Und was iſt denn dag? 

Zoyann. Schwören Sie den Vettel ab, 

Adraft (mis einer bitten Verachtung). Schurke! 

Johann. Wie? Was bin ih? So einen brüderlichen 
Rath — — 

Adraſt. Ya wohl ein brüderliher Rath, den du nur 
deinen Brübern, Leuten deines gleichen geben follteft. 

Johann. Sind Sie Adraft? Ich habe Sie wohl niemalg 
über dad Schwören fpotten hören? 

Adraſt. Ueber das Schwoͤren ald Schwören, nicht aber 
als eine bloße Vetheurung feines Wortes. Diefe muß einem 
ehrlichen Manne heilig feyn, und wenn auch weder Gott noch 
Strafe if. Ich würde mich ewig ſchaͤmen, meine Unterfchrift 
geläugnet zu haben, und ohne Verachtung meiner felbft nie 
mehr meinen Namen fchreiben koͤnnen. 

JRohann. Aberglauben über Überglauben! Zu einer Chüre 
haben Sie ihn herausgejagt, und zu der andern laffen Sie 
ihn wieder herein. 

Adraſt. Schweig! Jh mag dein laſterliches Geſchwaͤtze 
nicht anhoͤren. Ich will Araspen aufſuchen. Ich will ihm 
Vorſtellungen thun; ich will ihm von meiner Heirath fagen; 
ich will ihm Zinfen über Zinſen verfprehen. — — Ic treffe 
ihn doch wohl noch im Pofthaufe? 


.. 
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Ishann. Bielleiht. — — Da geht er, der barmherzige 
Shluder. Das Maul ift groß genug an ihm; aber wenn es 
dazu kommt, daß er das, was er glaubt, mit Thaten beweifen 
fol, da zittert das alte Weib! Wohl dem, ber nad feiner 
Veberzeugung auch leben kann! So hat er doch noch etwas 
davon. Sch follte am feiner Stelle fern. — — Dech, ich muß 
nur ſehen, wo er bleibt. 


Bweiter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 
Iuliane, Henriette. Sifette. 


LSifette, Vor allen Dingen, meine lieben Mamfells 
ehe ich Ihre Fleine Streitigkeit fchlichte, Iaflen Sie ung aus⸗ 
machen, welcher von Ihnen ich heute zugehöre. Sie willen 
wohl, Ihre Herrfchaft über mich ift umzechig. Denn weil es 
unmdglih ſeyn foll, zweien Herren zu dienen, fo bat Ihr 
wohlweifer Papa — neigen Sie fih, Mamfels, neigen Sie 
fih! — — fo hat, fage ich, Ihr wohlweifer Papa wohlbe- 
daͤchtig mich damit verfchonen wollen, das, Unmögliche möglich 
zu machen. Er hat jede von Ihnen einen Tag um den andern 
zu meiner hauptfächlichen Gebieterin gemacht, fo daß ich den 
einen Tag der fanften Juliane ehrbares Mädchen, und ben 
andern der muntern Henriette wilde Lifette feyn muß. ber 
jest, feitdem die fremden Herren im Haufe find — — 

Henriette, Unſere Anbeter meinft du — — 
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Kifette. Ja, ja! Ihre Anbeter, welche bald Ihre hoch⸗ 
befehlenden Chemänner ſeyn werden — — Seitdem, fage 
ih, diefe im Haufe find, geht alles drüber und drunter; ich 
werde aus einer Hand in bie andere gefchmiflen; und ach! 
unfere fchöne Dronung liegt mit dem Nähzeuge, das Sie feit 
eben der Zeit nicht angefehen haben, unterm Nachttiſche. 
Hervor wieder damit! Ich muß willen, woran ich mit Ihnen 
bin, wenn ich ein unparteiifches Urtheil fallen fol. 

Henriette. Das wollen. wir bald ausrechnen. — — Du 
befinnft doch dich wohl auf den letzten Feiertag, da dich meine 
Schwefter mit in die Nachmittagspredigt fchleppte, fo gerne 
du anch mit mir auf unfer Vorwerk gefahren wäreft? Du 
warft damals fehr ftrenge, Zuliane! — — — 

Iutiane. Ich habe doch wohl nicht einer ehrlichen Seele 
einen vergeblihen Weg nach ihr hinaus gemacht? 

Henriette. Lifette — — 

ſiſette. Stille, Mamſell Henriette! Nicht aus der 
Schule geihwaßt, oder — — 

Henriette. Mädchen, drohe nicht! Du weißt wohl, ich. 
babe ein gut Gewiſſen. 

Kifette. Ih auch. — — Doch laffen Sie und nicht 
das hundertite ind taufendfte fchwagen. — — Recht! an ben 
Feiertag will ich gedenken! Er war der lebte in unferer Orb: 
nung; denn noch den Abend kam Theophan an. 

Henriette. Und alfo, mit Erlaubniß meiner Schweiter 
bift du heute meine. 

Iuliane. Ohne Widerrede, 


Lifette. Juchhei! Mamfellben. Ih bin alfo heute 


Ihre. Juchhei! 
Juliane. Iſt das dein Loſungswort unter ihrer Sahne? 
Kifette, Ohne weitere Umftände; erzählen Sie mir nunmehr 


Ihre Streitigkeit. — — Unterdeſſen lege ih mein Geſicht in 
richterlihe Falten. 

Intiane. Gtreitigteit? Cine wichtige Streitigteit? Ihr 
ſeyd beide Schäderinnen. — — Ich will nichts mehr davon 
hören. j 

Henriette. So? Du wilft keinen Richter erfennen? 
Ein Flarer Beweis, daß du Unrecht haſt. — Höre nur, 
Kifette! Wir haben über unfere Anbeter gezanft. Sch will die 
Dinger immer noch fo nennen, mag doch zulebt daraus wer: 
den, was da will. 

Lifette. Das dachte ih. Weber was Fünnten fih zwei 
gute Schweſtern auch fonft zanfen? Es tft freilich verdrießlich, 
wenn man fein künftiges Haupt verachten hört. 

Henriette. Schwudel Mäbkhen, du willft ganz auf die 
falihe Seite. Keine hat der andern Anbeter verachtet; ſon⸗ 
dern unfer Zank fam daher, weil eine der andern Anbeter — 
— ſchon wieder Anbeter! — — allzu fehr erhob. 

Sifette. Eine neue Art Zanks! Wahrhaftig eine neue 
Art! 

Henriette. Kannſt Du es anders fagen, Juliane? 

Juliane. O, verfhone mich doch damit. 

Henriette. Hoffe auf Fein Verfchonen, wenn bu nicht 
widerrufftl. — — Sage, Kifette, haft du unfre Maͤnnerchen 
fhon einmal gegeneinander gehalten? Was duͤnkt dich? Juliane 
macht ihren armen Theophan herunter, ald wenn er ein kleines 
Ungeheuer wäre. 

Iuliane. Unartige Schweiter! Wann habe ih Biefes 
gethan? Mußt du aus einer flüchtigen Anmerkung, die bu 
mir gar nicht hätteft aufmutzen follen, ſolche Folgen ziehen? 

Henriette, Ich fehe, man muß dich böfe machen, wenn 


du mit der Sprahe heraus folk. — — Eine ffüctige 
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Anmerkung nenuft du es? Warum ftritteft du denn über 
ihre Sründlichkeit? 

Iutiane. Du haft doch närrifche Ansdrucke! Fingſt du 
nicht den ganzen Handel ſelbſt an? Ich glaubte, wie ſehr ich 
dir ſchmeicheln würde, wenn ich deinen Adraſt den wohlge⸗ 
machteſten Mann nennte, den ich jemals geſehen haͤtte. Du 
haͤtteſt mir fuͤr meine Geſinnungen danfen, nicht aber wider: 
fprechen follen. 

Henriette. Sich, wie wunderlich bu biſt! Was war 
mein Widerfpruch anders, als ein Dank? Und wie konnte ich 
mich nachdruͤcklicher bedanken, als wenn ich den unverdienten 
Robfpruch auf deinen Theophan zuruͤckſchob? — 

Kifette. Sie hat Recht! 

Inliane Nein, fie bat nicht Recht. Denn eben biefes 
verdroß mid. Muß fie auf einen fo Findifhen Fuß mit mir 
umgehen? Sah fie mich nicht dadurch, für ein Feines, ſpie⸗ 
lendes Mädchen an, das zu ihr gefagt hätte: Deine Puppe 
tft die fhönfte; und dem fie alfo, um es nicht böfe zu machen, 
antworten müßte: Nein, deine ift die fchönfte? 

Sifette. Nun hat fie Net! 

Henriette. D geh! Du bift eine artige Richterin. Haft 
du ſchon vergeffen, daß du mir heute angehörft? 

Sifette. Defto Ichärfer eben werde ich gegen Sie feyn, 
damit ich nicht partetifch laſſe. 

Inliane. Glaube mir nur, daß ich beffere Eigenſchaften 
an einer Mannsperfon zu fchäßen weiß, als feine Geftalt. 
Und es tft genug, daß ich diefe beffern Eigenfchaften an dem 
Theophan finde. Sein Seift — 

Henriette. Don dem ift ja nicht bie Rede. est fommt 
es auf den Körper an, und diefer iſt an dem Theophan fehöner, 
du magft Tagen, was du willſt. Adraſt iſt beſſer gemachfen: 
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gut; er bat einen fhönern Fuß: ich habe nichts dawider. 
Aber laß ung auf das Geſicht fommen. — — 

Inuliane Go ftüdweife habe ich mich nicht eingelaflen. 

Henriette. Das ift eben dein Fehler. — Was für ein 
Stolz, was für eine Verachtung aller andern blidt nicht dem 
Adraft aus jeder Miene! Du wirft ed Adel nennen; aber 
machſt du es dadurch fhön? Umfonft find feine Geſichtszüge 
noch fo regelmäßig; fein Eigenfinn, feine Luſt zum Spotten 
bat eine gewille Falte hineingebraht, die ihm in meinen 
Augen recht haͤßlich laßt. Aber ich will fie ihm gewiß heraus⸗ 
bringen; laß nur die Flitterwochen erft vorbei fepn. — — 
Dein Theophan hingegen hat das liebenswürdigfte Geficht 
von der Welt. E8 herrfcht eine Freundlichkeit darin, die fi 
niemals verläugnet. — 

Iuliane; Sage mir Doch nur nichts, was ich eben ſo 
gut bemerkt habe, als du. Allein eben dieſe ſeine Freund⸗ 
lichkeit iſt nicht ſowohl das Eigenthum feines Geſichts, ale 
die Folge ſeiner innern Ruhe. Die Schoͤnheit der Seele 
bringt auch in einen ungeſtalten Koͤrper Reize; ſo wie ihre 
Haͤßlichkeit dem vortrefflichſten Baue und den ſchoͤnſten Gliedern 
deſſelben, ich weiß nicht was eindrückt, das einen unzuer⸗ 
klaͤrenden Verdruß erweckt. Wenn Adraſt eben der fromme 
Mann wäre, der Theophan iſt, wenn feine Seele von eben 
fo göttlichen Strahlen der Wahrheit, die er fih mit Gewalt 
‚zu verfennen beftrebt, erleuchtet wäre, fo würde er ein Engel 
unter den Menfchen feyn, da er jebt kaum ein Menfch unter 
den Menfhen if. Zürne nicht, Henriette, daß ich fo ver- 
ächtlih von ihm rede. Wenn er in gute Hände fällt, kann 
er noch alles das werden, was er jetzt nicht ift, weil er es 
nie hat fepn wollen. Seine Begriffe von der Ehre, von der 
‚natürlichen Biligkeit find vortrefflih. — — 
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Henriette cipöriih). DI Du macht ihn auch gar zu fehr 
herunter. — — Aber im Ernfte, kann ich nicht fagen, daß 
du mich nunmehr für das Fleine fpielende Mädchen anfiehft? 
Ich mag ja nicht von dir feinetwegen zufrieden geftellt ſeyn. 
Er ift, wie er ift, und lange gut. für mid. Du fprachft von 
guten Händen, in die er fallen müßte, wenn noch was aus 
ihm werben follte. Da er in meine nunmehr gefallen ift, 
wird er wohl nicht anders werden. Mich nach ihm zu richten, 
wird mein einziger Kunftgriff feyn, ung das Leben erträglich 
zu mahen. Nur die verdrießlichen Gefichter muß er ablegen; 
und da werde ich ihm die Gefichter deines Theophans zum 
Mufter vorfchlagen. | 

Iuliane. Schon wieder Theophan, und feine freund: 
lihen Geſichter? 

Sifette. Stile! Mamſell — — e 


weiter Auftritt. 
Shesphan. Iuliane. Henriette. Kifette. 


Henriette (ſpringt dem Theophan entgegen). Kommen Gie 
doch, Theophan, kommen Sie! — Können Sie wohl glauben, 
daß ich Ihre Partei gegen meine Schweiter habe halten 
müffen? Bewundern Sie meine Uneigennübpigfeit. Ich habe 
Sie bis in den Himmel erhoben, da ich Doch weiß, daß ic) 
Sie nicht befomme, fondern daß Sie für meine Schwerter 
beftimmt find, die Ihren Werth nicht Fennt. Denken Sie 
nur, fie behauptet, daß Sie Feine fo fchöne Perfon vorftellten, 
als Adrafl. Ich weiß nicht, wie fie das behaupten Tann. 

Ich ſehe doch den Adraft mit den Augen einer Verliebten an, 
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das ift, ich mache mir ihn noch zehnmal fchöner, als er ift, und 
gleichwohl geben Sie ihm, meines Beduͤnkens, nichts nach 
Sie fpriht zwar, auf der Seite des Geiftes hatten Sie mehr 
Vorzüge; aber was willen mir Franenzimmer denn vom Geifte? 

Iuliane Die Schwatzerin! Sie kennen he, Theophan; 
glauben Sie ihr nicht. 

Theophan. Ich ihr nicht glauben, ſchoͤnſte Juliane? 
Warum wollen Sie mich nicht in der glädlichen Ueberzeugung 
laſſen, daß Sie fo vortheilhaft von mir geſprochen haben? — 
— Sch danke Ihnen, angenehmfte Henriette, für Ihre Ver: 
theidigung; ich danke Ihnen um fo vielmehr, je flärfer ich 
felbft überführt bin, daß Sie eine fhlechte Sache haben ver⸗ 
theidigen müſſen. Allein — — 

Henriette. O, Theophan, von Ihnen verlange ich es 
Acht, daß Sie mir Recht geben follen. Es ift eine andere 
gewiſſe Perſon — — 

Juliane. Laſſen Sie dieſer andern Perſon Gerechtigkeit 
widerfahren, Theophan. Sie werden, hoffe ich, meine Ge⸗ 
ſinnungen kennen — — 

Theophan. Gehen Sie nicht mit mir, als mit einem 
Fremden um, liebſte Juliane. Brauchen Sie feine Ein⸗ 
lenkungen; ich würde bei jeder nähern Beſtimmung verlieren. 
— — Ber den Büchern, in einer engen, ftaubigten Studir- 
ftube vergißt man des Körpers fehr leiht; und Sie willen, 
der Körper muß eben fo wohl bearbeitet werben als die 
Seele, wenn beide diejenigen Vollfommenheiten erhalten follen, 
deren fie fähig find. Adraſt ift in der großen Welt erzogen 
worden; er hat alles, was bei derfelben beliebt macht — 

Henriette. Und wenn ed auch Fehler feyn follten. — — 

Chesphan. Wenigſtens habe ich diefe Anmerkung nicht 
machen wollen, — — Aber nur Geduld! Ein großer Verftand 
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Fann diefen Fehlern nicht immer ergeben ſeyn. Adraft wird 
das Kleine derfelben endlich einfehen, welches fih nur allyu: 
fehr durch das Leere verräth, das fie in unfern Herzen zurüd 
laffen. Sch bin feiner Umfehr fo gewiß, daß ich ihn fchon im 
voraus darum liebe. — — Wie glüdlich werden Sie mit ihm 
leben, glüdliche Henriette! 

Henriette. So edel fpricht Adraft niemals von Ihnen, 


Theophan. — 
Iuliane Abermals eine recht garſtige Anmerkung, 
meine liebe Schwefter. — — Was fuchft du damit, daß du 


dem Theophan diefes fagft? Es ift allezeit beffer, wenn man 
es nicht weiß, wer von ung Abel fpriht. Die Kenntniß unferer 
Verleumder wirft auch in dem großmüthigften Herzen eine 
Art von Entfernung gegen fie, die ihre Ausſoͤhnung mit der. 
beleidigten Perfon nur noch fehwerer macht. 

Theophan. Sie entzüden mid, Juliane. Aber fürchten 
Sie nichts! Eben darin fol über Furz oder lang mein Triumph 
beftehben, daß ich den mich jeßt verachtenden Adraft beffer von: 
mir zu urtheilen gezwungen babe. Würde ich aber nicht 
diefen ganzen Triumph zernichten, wenn ich felbft einigen 
Groll gegen ihn faffen wollte? Noch hat er fih nicht die 
Mühe genommen, mich näher Tennen zu lernen. Vielleicht 
daß ich ein Mittel finde, ihn dazu zu vermögen. — — Laſſen 
Ste und nur jetzt davon abbrechen, und erlauben Sie, daß 
ih einen meiner naͤchſten Blutsfreunde bei Ihnen anmelden 
Darf, der fih ein Vergnügen daraus gemacht hat, mich hier 
zu überrafhen. — 

Iuliane Einen Anverwandten? 

Henriette. Und wer ift ed? 

Cheophan. Araspe. 

JRuliane. Araspe? 

“ Reffing, Werke. I. 19 
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Henriette. Ei! das ift ja vortrefflih! Wo ift er denn? 

Cheophan. Er war eben abgeftiegen und hat mir ver⸗ 
fprochen, unverzüglich nachzufolgen. 

Henriette. Weiß ed der Papa fchon? 

Theophan. Sch glaube nicht. 

Iunliane Und die Großmama? 

Henriette. Komm, Schweiterchen! diefe fröhliche Nach⸗ 
richt müffen wir ihnen zuerft bringen. — — Du bift doch 
nicht böfe auf mi? | 

Inliane Wer kann anf dich böfe ſeyn, Schmeidhlerin? 
Komm nur! 

Theophan. Erlauben Sie, daß ich ihn hier erwarte. 

“Henriette. Bringen Sie ihn aber nur bald. Hören Sie! 


Dritter Auftritt. 
Theophan. Fiſette. 


Sifette. Ich bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch 
‘ein kleines großes Kompliment zu machen. Wahrhaftig! Sie 
ſind der gluͤcklichſe Mann von der Welt! und wenn Herr 
Liſidor, glaube ich, noch zwei Töchter hätte, fo würden fie 
doch alle viere in Sie verliebt fepn. 

Cheophan. Wie verfteht LKifette das? 

iſette. Sch verftehe es fo: daß wenn ed alle viere ſeyn 
würden, e3 jet alle zwei feyn müffen. 

Theophan «lihend). Noch dunkler! 

Lifette. Das fagt ihr Kacheln nicht. — Wenn Sie aber 
wirklih Ihre Verdienfte felbft nicht kennen, fo find Sie nur 
defto liebenswerther. Juliane liebt Sie, und das geht mit 
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rehten Dingen zu, denn fie fol Eie lieben. Nur Schade, 
daß ihre Liebe fo ein gar vernünftiges Anfehen hat. Aber 
was foll ich zu Henrietten fagen? Gewiß, fie liebt Sie auch, 
und was das verzweifeltfte dabei ift, fie liebt Sie — aus 
Liebe. — Wenn Sie fie doch nur alle beide auch heiraten könnten! 

Cheophan. Sie meint es fehr gut, Liſette. 

Lifette. Ja, wahrhaftig! alsdann follten Sie mich noch 
obendrein behalten. 

Theophan. Noch beffer! Aber ich fehe, Liſette hat Ver: 
fand — — 

ſiſette. Verftand? Auf das Compliment weiß ich, leider! 
nichts zu antworten. Auf ein anderes: Lifette ift fchön, habe 
ih wohl ungefähr antworten lernen: Mein Herr, Ste fherzen. 
Ich weiß nicht, ob fih diefe Antwort hierher auch fchiekt. 

Theophan. Ohne Umftände! — Liſette kann mir einen 
Dienft erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Ju: 
lianen entdedt. Ich bin gewiß, daß ſte auch in ihren Muth: 
maßungen nicht weit vom Ziele treffen wird. Es giebt gewiſſe 
Dinge, wo ein Srauenzimmerauge immer fchärfer fieht, als 
hundert Augen der Mannsperfonen. 

Sifette. Verzweifelt! diefe Erfahrung können Sie wohl 
nimmermehr aus Büchern haben. — — Uber, wenn Sie nur 
Acht auf meine Reden gegeben hätten; ich habe Ihnen bereits 
meine wahre Meinung von Julianen gefagt. Sagte ich Ihnen 
nicht, daß mir ihre Liebe ein gar zu vernünftiges Anfehen 
zu haben feine? Darin liegt alles, was ich davon denke. 
Veberlegung, Pflicht, vorzüglihe Schönheiten der Seele — — 
Ihnen die Wahrheit zu fagen, gegen fo vortrefflide Worte 
in einem weiblihen Munde mag ein Liebhaber immer ein 
wenig mißtrauifch ſeyn. Und noch eine Kleine Beobachtung 
gehört hieher: diefe namlich, daß fie mit den fhönen Worten 
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weit iparfamer gewefen, ald Herr Theophan allein im Haufe 
war. 

Theophan. Gewiß? 

Lifette (nachdem fie ihn einen. Augenblick angefehen). Herr Theo⸗ 
phan! Herr Theophan! Sie fagen dieſes Gewiß mit einer 
Art, — — mit einer Art, — 

Cheophan. Mit was für einer Art? 

Sifette. Ja! num iſt fie wieder weg. Die Mannsper⸗ 
fonen! die Mannsperfonen! Und wenn ed auch gleih die 
.allerfrömmften find — — Doch ich will mich nicht irre machen 
laffen. Seit Adraft im Haufe tft, wollte ich fagen, fallen 
zwifchen dem Adraft und Julianen dann und wann Blide vor — 

Theophan. Blide? — Sie beunruhigt mich, Kifetre. 

Sifette. Und das Beunruhigen können Sie fo ruhig 
ausſprechen, ſo ruhig — — Ja, Blicke fallen zwiſchen ihnen 
vor; Blicke, die nicht ein Haar anders ſind, als die Blicke, 
die dann und wann zwiſchen Mamſell Henrietten und dem 
Vierten vorfallen — 

Theophan. Was für einem Vierten? 

Sifette. Werden Sie nicht ungehalten. Wenn ih Sie 
gleich den Vierten nenne, fo find Sie eigentlich doch in aller 
Abficht der Erfte. 

Chesphan (die erften Worte bei Eeite). Die Schlane! — — 
— Sie befhämt mich für meine Neubegierde und ich habe eg . 
verdient. Nichts defto weniger aber irret Sie ſich, Liſette; 
gewaltig irrt Sie ſich — — 

Ciſette. O pfui! Sie machten mir vorhin ein fo artiges 
Compliment, und nunmehr gereuet es Sie auf einmal, mir es 
gemacht zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Ver⸗ 
ftande befißen, den Sie mir beilegten, wenn ich mich fo gar 
gewaltig irren follte. — — j 
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Cheophan (unruhig und zerfreut). Uber wo bleibt er 
denn? — 

Sifette. Mein Verfiand? — Wo er will. — So viel 
ift gewiß, daß Adraft bei Henrietten ziemlich fchlecht fteht, 
fo fehr fie fih auch nad feiner Weiſe zu richten feheint. Sie 
fann alles leiden, nur gering gefchäßt zu werden Fann fie 
nicht leiden. Sie weiß es allzu wohl, für was ung Adraft 
anfieht: für nichts, als Gefchöpfchen, die aus Feiner andern 
Abſicht da find, als den Männern ein Vergnügen zu machen. 
Und das ift doch fehr nichtewürdig gedacht! Aber da kann 
man fehen, in was für gottlofe Irrthuͤmer die ungläubigen 
Leute verfallen. — — Nu? Hören Sie mir nicht mehr zu, 
Herr Theophan? Wie fo zerftreut?. wie fo unruhig? 

Cheophan. Ich weiß nicht, wo mein Vetter bleibt? — — 

Sifette. Er wird ja wohl fommen. — — 

Chesphan. Sch muß ihm wirflih nur wieder entgegen ' 
gehn. — — Adieu, Liſette! 





— — 


Vierter Auftritt. 


Fiſette. 


Das heiße ich kurz abgebrochen! — Er wird doch nicht 
verdrießlich geworden ſeyn, daß ich ihm ein wenig auf den 
Zahn fühlte? Das brave Maͤnnchen! Ich will nur gerne ſehen, 
was noch daraus werden wird. Ich goͤnne ihm wirklich alles 
Gutes, und wenn es nach mir gehen ſollte, ſo wuͤßte ich ſchon, 
was ich thaͤte. — (indem fie ſich umſieht. Mer kommt denn da 
den Gang hervor? — Sind die es? — Ein Paar allerliebfte 
Shlingel! Adraſts Johann und Theophans Martin: die 
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wahren Bilder ihrer Herren. von der haßlihen Eeite! Aus 
Freigeifterei ift jener ein Spisbube, und aus Frömmigkeit 
diefer ein Dummfopf. Ich muß mir doch die Luft machen, 
fie zu behorchen. (Sie tritt zurück.) 


— 


Fünfter Auftritt. 


Hſette, halb verfickt Hinter einer Ecene. Johann. Martin. 


Johann. Was ich dir fage! 

Martin. Du mußt mich für fehr dumm anfehen. Dein 
Herr ein Atheift? das glaube fonft einer! Er fieht ja aus, 
wie ich und du. Er hat Hände und Füße; er hat das Maul 
in der Breite und die Nafe in der Länge, wie ein Menfch; 
er redet wie ein Menfh; er ißt wie ein Menſch — — 
und fol ein Atheift feyn? 

Ichann. Nun? find denn die Atheiften Feine Menſchen? 

Martin. Menfhen? Ha! ba! ha! Nun höre ih, daß 
du felber nicht weißt, was ein Atheift ift. 

Iohann. Zum Henker! du wirft eg wohl beffer willen. 
Ei! belehre doch deinen unwiſſenden Nächften. 

Martin. Höre zu! — Ein Atheift ift — eine Brut der 
Höfe, die fih, wie der Teufel, taufendmal verftellen Tann. 
Bald iſt's ein- liftiger Fuchs, bald ein wilder Bar; — — 
bald if’ ein Efel, bald ein Philoſophh; — — bald iſt's ein 
Hund, bald ein unverfchämter Poet. Kurz, es ift ein Unthier, 
das fchon lebendig bei dem Satan in der Hölle brennt, — — 
eine Per der Erde, — — eine abfheulihe Kreatur, — 
— ein Vieh, das dummer ift als ein Vieh; — — ein 
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Seelenfannibal, — — ein Artichriſt, — — ein ſchreckliches 
Ungeheuer — — 

Johann. Es hat Bocksfüße, nicht? Zwei Hörner? einen 
Schwanz? — — 

Martin. Das kann wohl feyn. — — Es ift ein Wed 
felbalg, den die Hölle durch — — durch einen unzüdtigen 
Beifchlaf mit der Weisheit diefer Welt erzeugt hat; — — 
es ift — — ia, fieh, dag ift ein Atheift. So hat ihn unfer 
Pfarr abgemaltz der kennt ihn aus großen Büchern. 

Johann. Einfältiger Schöps! — — Sieh mich doch 


einmal an. 

Martin. Nu? 

Johann. Was ſiehſt du an mir? 

Martin. Nichts, als was ich zehnmal beſſer an mir 
ſehen kann. 

Ichann. Findeſt du denn etwas Erſchreckliches, etwas 
Abſcheuliches an mir? Bin ich nicht ein Menſch wie du? 
Haft du jemals gefehen, daß ich ein Fuchs, ein Efel oder ein 
Kannibal gewefen wäre? 

Martin. Den Efel laß immer weg, wenn ich dir anf: 
worten foll, wie du gerne willft. — Aber warum fragft Du das? 

Iohann Weil ich felbft ein Utheift bin; das ift, ein 
ftarfer Geift, wie es jeder ehrliche Kerl nach der Mode ſeyn 
muß. Du fprichft, ein Atheift brenne lebendig in der Hölle. 
Nun! riehe einmal, riehft du einen Brand an mir? 

Martin. Darum eben bift du Feiner. 

Iohann. Sch wäre Feiner? Thue mir nicht die Schande 
an, daran zu zweifeln, oder — — Doch wahrhaftig, dag 
Mitleiden verhindert mich, böfe zu werden. Du bift zu be= 
Hagen, armer Schelm! 

Martin, Arm? Laß einmal fehen, wer die vergangene 
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Woche dag meifte Trinfgeld gekriegt hat. (Er greift in die Taſche.) 
Du bift ein liederliher Teufel, du verfäufft alles — — 

Johann. Laß ſtecken! Ich rede von einer ganz andern 
Armuth, von der Armuth des Geiftes, der fi mit lauter 
elenden Broden des Aberglaubens ernähren und mir lauter 
armfeligen Lumpen der Dummheit Heiden muß. — Aber fo 
geht es cuch Leuten, die ihr nicht weiter als hoͤchſtens vier 
Meilen hinter den Backofen kommt. Wenn du gereist wärefk, 
wie ih — — 

Martin. Gereist bift du? Laß hören, wo bift du gewefen? 

Johann. ch bin gewelen — in Franfreih — — 

AMÆartin. Im Franfreih? Mit deinem Herrn? 

Iohann. Ya, mein Kerr war mit. 

Martin. Das ift das Land, wo die Franzofen wohnen? 
— So wie ih einmal einen gefehen habe, — das war eine 
fhnurrige Kröte! In einem Augenblide konnte er ſich fieben- 
mal auf dem Abſatze herumdreben und dazu pfeifen. 

Johann. Ja, es giebt große Geifter unter ihnen! Ich 
bin da erft recht Elug geworden. 

Martin. Haft du denn auch Franfreichfch gelernt? 

Iohann, Franzöfifch, wilft du fagen, — volllommen. 

Martin. O! rede einmal! 

Johann. Das will ih wohl thun. — — Quelle heure 
est-il, maraut? Le pere est la mere une fille des coups 
de bäton. Comment coquin? Diantre diable carogne à 
vous servir. 

Martin. Das ift Ihnadifh! Und das Zeug koͤnnen die 
Leute da verftehen? Sag einmal, was hieß das auf Deutih? 

Johann. Sa! auf Deutfh! Du guter Narr, das läßt 
fih auf Deutſch nicht fo fagen. Solche feine Gedanken Fönnen 
nur franzöfifch ausgedruͤckt werben. 
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Martin. Der Bis! — — Nu? wo bift du weiter 
gewefen? 

Iohann. Weiter? in England — 

Martin. In England? — Kannft du auch Engländich? 

Johann. Was werde ich nicht Fönnen? 

Martin. Sprich doch! 

Ichann. Du mußt willen, es ift eben wie das Fran- 
zöfifche. Es ift Franzoͤſiſch, verfteh mich, auf Englifch aus- 
gefprochen. Was hört du dir dran ab? — — Ih will 
Dir ganz andere Dinge fagen, wenn du mir zuhören willft, 
Dinge, die ihres gleichen nicht haben müffen. Zum Crempel, 
auf unfern vorigen Punct zu fommen: fey Fein Narr und 
glaube, daß ein Atheift fo ein fohredlich Ding iſt. Ein Atheift 
ift nichts weiter als ein Menfch, der keinen Gott glaubt. — 

Martin. Keinen Gott? Ge! das ift ja noch viel ärger! 
Keinen Gott? Was glaubt er denn? 

Johann. Nichte. 

Martin. Das Mt wohl eine mächtige Mühe. 

Johann. Ei! Mühel ‚Wenn. auch Nichts glauben eine 
Mühe wäre, fo glaubten ih und mein Herr gewiß alles. 
Wir find gefhworne Feinde alles deffen, was Mühe macht. 
Der Menſch ift in der Welt, vergnügt und Inftig zu leben. 
Die Freude, das Lachen, das Kurtificen, das Saufen find 
feine Pflihten. Die Mühe ift diefen Pflichten hinderlich; alfo 
ift e8 auch nothwendig feine Pflicht, die Mühe zu fliehen. — 
— Gieh, das war ein Schluß, der mehr Gründliches enthält 
als die ganze Bibel, 

Martin. Jh wollt’s. Aber fage mir doch, was hat man 
denn in der Welt ohne Mühe? 

Iohann. Alles, was man erbt und was man erhei- 
rather. Mein Herr erbte von feinem Vater und von zwei 
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reihen Vettern keine Fleinen Summen; und ich muß ibm 
das Zeugniß geben, er hat fie als. ein braver Kerl durch⸗ 
gebracht. Jetzt befommt er ein reih Mädel, und wenn er 
flug ift, fo fängt er ed wieder an, wo er'es gelaſſen bat. 
Seit einiger Zeit ift er mir zwar ganz aus der Art gefchlagen; 
und ich fehe wohl, auch die Freigeifterei bleibt nicht Flug, wenn 
fie auf die SFreite geht. Doch ich will ihn ſchon wieder in 
Gang bringen. — — Und höre, Martin, ih will au dein 
Gluͤck machen. Ich habe einen Einfall; aber ich glaube nicht, 

- daß ich ihn anders wohl von mir geben Kann, als — — bei 
einem Glaſe Wein. Du Flimperteft vorhin mit deinen Trink 
geldern, und gewiß, du bift in Gefahr, feine mehr zu be 
fommen, wenn man nicht fieht, daß du fie dazu anwendeſt, 
wozu fie dir gegeben werden. Zum Trinken, guter Martin, 
zum Trinfen: darum heißen ed Trinfgelder. — 

Martin. Still! Herr Johann, ftil! — Du bift mir fo 
noch Revanſche fhuldig. Habe ich dich nicht jenen Abend nur 
noch frei gehalten? — — Doch, laß Anmal hören! was ift 
denn das für ein Slük, das ich von dir zu hoffen babe? 

Ichann. Höre, wenn mein Herr heiratbet, fo muß er 
noch einen Bedienten annehmen. — — Fine Kanne Wein, 
fo fouft du bei mir den Vorzug haben. Du verfauerft doch 
nur bei deinem dummen Schwarzrode. Du follft bei Adraften 
mehr Lohn und mehr Freiheit haben; und ich will dich noch 
oben drein zu einem flarfen Geifte machen, der ed mit dem 
Teufel und feiner Großmutter aufnimmt, wenn nur erft 
einer wäre. 

Martin. Was? wenn erft einer ware? Ho! ho! St es 
nicht genug, daß du feinen Gott glaubft? willft du noch dazu 
feinen Teufel glauben? O! male ihn nicht an die Wand! Er 

— läßt ſich nicht fo lange herumhudeln, wie der liebe Gott. Der 
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liebe Gott ift gar zu gut und lacht über einen folhen Nar⸗ 
ren, wie du bift. Aber der Teufel — — dem läuft gleich bie 
Zaus über die Leber, und darnach ſieht's nicht gut aus. — 
Nein, bei dir ift fein Aushalten, ich will nur gehen. — — 

Johann (baͤlt ihn zuräd). Spitzbube! Spitzbube! denfft 
du, daß ich deine Streiche nicht merke? Du fuͤrchteſt dich 
mehr für die Kanne Wein, die du geben folljt, als für den 
Teufel. Halt! — — Ich kann dich aber bei dem allem un: 
möglich in dergleichen Aberglauben fteden laffen. Ueberlege 
dir's nur: — Der Teufel — — der Teufel — — Ha! ha! 
ha! — — Und dir fommt es nicht lächerlich vor?“ Je! fo 
lache doch! 

Martin. Wenn Fein Teufel wäre, wo kaͤmen denn die 
bin, die ihn auslahen? — — Darauf antworte mir einmal 
den Knoten beiß mir auf! Siehft du, daß ich auch weiß, wie ' 
man euch Leute zu Schanden machen muß? 

Iohann. Ein neuer Irrthum! Und wie Fannft du fo 
ungläubig gegen meine Worte fen? Es find die Ausſprüche 
der MWeltweisheit, die Orakel der Vernunft! Es iſt bewiefen, 
fage ich dir, in Büchern ift es bewiefen, daß es weder Teufel 
noch Hölle giebt. — — Kennſt du Balthafarn? Es war em 
berühmter Bäder in Holland. 

Martin. Was gehen mich die Bäder in Holland an? 
Wer weiß, ob fie fo gute Prebeln baden, wie der bier an 
der Ede. 

Iohann. Ei! das war ein’ gelehrter Bäder! Seine be: 
zauberte Welt — — ha! — das ift ein Buch! Mein Herr 
bat es einmal gelefen. Kurz, ich verweife dich auf das Bud, 
fo wie man mich darauf verwiefen hat, und will dir nur im 
Vertrauen fagen: Der muß ein Hcfe, ein Nindvieh, ein 
altes Weib feyn, der einen Teufel glauben kann. Soll ich 
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· dir's zufchwören, daß Feiner ift? — Sch will ein Hundsrott 


fepn! | 
Martin. Pah! der Schwur geht wohl mit. 
Johann. Nun, fiel, — — ih will, ich will — — auf 


der Stelle verblinden, wenn ein Teufel ift. 

(Lifette, fpringt gefchwinde Hinter der Scene hervor und hält ihm rück⸗ 
wärtd die Augen zu, indem fie dem Martin zugleich winkt.) 
Martin. Das wäre noch was; aber du weißt fchon, 

daß das nicht gefchieht. 

Johann caͤnoſtlich. Ah! Martin, ach! 

Miürtin Was if? 

Johann. Martin, wie wird mir? Wie ift mir, Martin? 

Martin. Nu? was haft du denn? 

Iohann. Seh ih — oder — — ad! dat Gott — — 

Martin! Martin! wie wird es auf einmal fo Nacht? 

Martin. Naht? Was willft du mit der Nacht? 

Johann. Ach! fo ift es nicht Naht? Hülfe! Martin, 
Hülfe! 

Martin Was denn für Hülfe? Was fehlt dir denn? 

Ichann. Ach! ich bin blind, ich bin blind! Es liegt 
mir auf den Augen, auf den Augen. — — Ach! ich zittere 
am ganzen Leibe — — 

Martin. Blind bift du? Du wirft ja nicht? — Warte, 
ih will dih in die Augen fchlagen, daß das Teuer heraus: 
fpringt und du follft bald fehen — — 

Iohann, Ah! ich bin geftraft, ich bin geftraft. Und 
du kannſt meiner noch fpotten? Hülfe! Martin, Hülfe! — — 
(Er fällt auf die Knie) Ich will mich gern befehren! Ach! was 
bin ich für ein Böfewicht gewelfen! — — 

LCiſette (welche ihn plöglich geben laͤßt und, Indem fie herworfpringt, 

ihm eine Ohrſeige giebt). Du Schlingel! 
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Martin. Ya! hal ha! | ® 

Johann. Ach! ich fomme wieder zu mir. (Indem er aufs 
ſteht. Sie Nabenaas, Lifette! 

Fiſette. Kann man euch Hundsvätter fo ind Bockshorn 
jagen? Ha! hal ha! 

Martin. Krank lache ich mich noch darüber. Ha! ha! Hal 

Johann. Lacht nur! lacht nur! — — — Ihr fend wohl 
albern, wenn ihr denkt, daß ich es nicht gemerkt habe — 
(Bei Geite.) Das Blismädel, was fie mir für einen Schreck 
abgeiagt hat! Ich muß mich wieder erholen. (Geht langſam ab.) 

Martin. Gehſt du? D! lacht ihn doch aus! Je! lach Sie 
doch, Kifettchen, lach Sie doch! Ha! ba! ha! Das hat Sie vortreff: 
lich gemacht; fo fchön, fo ſchoͤn, ich möchte Sie gleich kuͤſſen. — 

Lifette. D! geh, geb, dummer Martin! 

Martin. Komm Sie, wirklih! ich will Sie zu Weine 
fügen. Ih will Sie mit der Kanne Wein traftiren, um 
die mich der Schurke prellen wollte. Komm Sie! 

Kifette. Das fehlte mir noch. Ich will nur gehen und 
meinen Mamfelld den Spaß erzäblen. 

Martin. Ja und ich meinem Herrn. — Der war ab: 
geführt! der war abgeführt! 





Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Chesphan. Araspe. 


Araspe. Was ih Ihnen fage, mein lieber Vetter, 
Das Vergnügen, Sie zu überfallen und die Begierde, bei Ihrer 
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© erbindung gegenwärtig zu ſeyn, find freiliä die vornehm- 
ſten Urfahen meiner Anherkunft; ‚nur die einzigen find es 
nicht. Ich hatte den Aufenthalt des Adraft endlich ausgekund⸗ 
fihaftet, und es war mir fehr lieb, auf diefe Art, wie man 
fagt, zwei Würfe mir Einem Steine zu thun. Die Wechfel 
des Nöraft find verfallen, und ich babe nicht die geringfte 
Luft, ihm auch nur die allerkleinfte Nachficht zu gönnen. Ich 
erftaune zwar, ihn, welches ich mir nimmermehr eingebildet 
hätte, in dem Haufe Ihres künftigen Schwiegervaterd zu 
finden; ihn auf eben demfelben Fuße ald Sie, Theophan, bier 
zu finden: aber gleichwohl, — und wenn ihn das Schidfal 
auch noch naher mit mir verbinden könnte, — — 
Theophan. Ich bitte Sie, liebfter Vetter, betheuern 
Sie nichts. 
Araspye. Warum niht? Sie willen wohl, Theophan, 
ih bin der Mann fonft nicht, welcher feine Schuldner anf 
eine graufame Art zu drüden fähig wäre. — — 
Eheopban. Das weiß ich und defto cher — — 
Araspe. Hier wird Fein defto eher gelten. Adraft, diefer 
Mann, der fih auf eine eben fo abgefchmadte als ruchlofe 
Art von andern Menfchen zu unterfcheiden fucht, verdient, daß 
man ihn auch wieder von andern Menfchen unterfcheide,. Er muß 
die Vorrechte nicht genießen, die ein ebrlider Mann feinen 
elenden Näͤchſten fonft gern genießen läßt. Einem fpöttifchen 
Freigeifte, welcher ung lieber das Edelfte, was wir befißen, 
rauben und und alle Hoffnung eines künftigen, glüdfeligern 
Lebens zu nichte machen möchte, vergilt man noch lange nicht 
Gleihes mit Sleihem, wenn man ihm das gegenwärtige 
Leben ein wenig fauer macht. — — Ich weiß, es ift der legte 
Stoß, den ih dem Adraſt verfege,; er wird feinen Kredit 
wicht wieder herftellen können. Ja, ich wollte mich freuen, 
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wenn ich fogar feine Heirath dadurch rüdgangig machen koͤnnte. 
Henn mir es nur um mein Geld zu thun wäre, fo fehen 
Sie wohl, daß ich diefe Heirath lieber würde befördern bel: 
fen, weil er doch wohl dadurch wieder etivas in die Hände 
befommen wird. Aber nein, und follte ich bei dem Konkurfe, 
welcher entftehen muß, auch ganz und gar ledig ausgehen: fo 
will ich ihn dennoch auf das Aeußerſte bringen. Ja, wenn 
ich alles wohl erwäge, fo glaube ih, ihm durch dieſe Grau⸗ 
famfeit noch eine Wohlthat zu erweifen. Schlechtere Um⸗ 
ftände werden ihm vielleicht zu ernfthaften Weberlegungen 
bringen, die er in feinem Wohlſtande zu machen nicht werth 
gehalten hat, und vielleicht ändert fih, wie es faft immer zu 
gefcheben pflegt, fein -Charafter mit feinem Glüde. 

CTheophan. Ich habe Sie ausreden laffen. Ich glaube, 
Site werden fo billig feyn und mich nunmehr auch hören. 

Araspe. Das werde ih. — Aber eingebildet hätte ich 
mir es nicht, daB ih an meinem frommen Vetter einen 
Bertheidiger des Adraſts finden follte. 

Theophan. Ich bin es weniger ald es feheint, und eg 
fommen bier fo viel Umftände zufammen, daß ich weiter faſt 
nichts ale meine eigene Sache führen werde. Adraft, wie ih 
feft überzeugt bin, ift von derjenigen Art Freigeifter, bie 
wohl etwas. Beſſeres zu feyn verdienten. Es ift auch fehr 
begreiflich, daß man in der Jugend fo etwas gleihfam wider 
Willen werden fann. Man tft es aber alddann nur fo lange, 
bis der Verftand zu einer gewiflen Neife gelangt ift, und ſich 
das aufwallende Geblüt abgekühlt hat. Auf diefem Fririfchen 
Puncte ſteht jetzt Adraſt, aber noch mir wankendem Fuße. 
Ein kleiner Wind, ein Hauch kann ihn wieder herabftürzen, 
Dad Unglüd, dad Ste ihm drohen, würde ihn betäuben; er 
würde fich einer wüthenden Verzweiflung überlaffen und Urſache 
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zu haben glauben, fih um die Religion nicht zu befümmern, 
deren firenge Anhänger fi kein Bedenfen gemacht hätten, 
ihn zu Grunde zu richten. 

Araspe. Das tft etwas; aber — — 

Cheophan. Nein, für einen Mann von Ihrer Den 
Fungsart, liebfter Vetter, muß diefes nicht nur etwas, ſon⸗ 
dern febr viel feyn. Sie haben die Sache von diefer Seite 
noch nicht betrachtet; Sie haben den Adraſt nur als einen 
verlorenen Mann angefehen, an dem man zum Weberfiuffe 
noch eine disparate Kur wagen müffe. Aus diefem Grunde 
ift die Heftigfeit, mit der Sie wider ihn fpraden, zu ent- 
fehuldigen. Lernen Sie ihn aber dur mich nunmehr unpar: 
teiifcher beurtheilen. Er ift in feinen Reden jeßt weit ein⸗ 
gezogener, als man mir ihn fonft befchrieben hat. Wenn er 
ftreitet, fo fpottet er nicht mehr, fondern giebt fi) alle Mühe, 
Gründe vorzubringen. Er fängt an, auf die Beweife, bie 
man ihm enfgegenfeßt, zu antworten, und ich habe es ganz 
deutlich gemerkt, daß er fih fhamr, wenn er nur halb darauf 
antworten kann. Freilich fucht er diefe Scham noch dann und 
wann unter das Veraͤchtliche eines Schimpfworte zu verſtecken; 
aber nur Geduld! es iſt fchon viel, daß er diefe Schimpfworte 
niemals mehr auf die heiligen Sachen, die man gegen ihn ver⸗ 
theidigt, fondern bloß auf die Vertheidiger fallen laßt. Seine 
Berahtung der Religion löst fih allmählig in die Verachtung 
derer auf, die fie lehren. 

Araspe. ft das wahr, Cheophan? 

Cheophan. Sie werden Gelegenheit haben, fich felbft 
davon zu überzeugen. — Sie werden zwar hören, daß biefe 

Beratung der Geiftlichen mich jet am meiſten trifft; 
) bitte Sie im Voraus, nicht empfindlicher darüber zu 
als ich felbft bin. Sch habe es mir feft vorgenommen, 
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ihn nicht mit gleicher Münze zu bezahlen, fondern ihm viels 
mehr feine Freundfchaft abzuzwingen, ed mag auch koſten 
was es will. 

Araspe. Wenn Sie bei perfönlichen Beleidigungen fo 
großmüthig find — — 

Cheophan. Stille! wir wollen ed feine Sroßmuth nennen, 
Es kann Eigennuß, es fann eine Art von Ehrgeiz feyn, fein 
BVorurtheil von den Gliedern meines Ordens duch mich zu 
Schanden zu machen. Es fey aber was es wolle, fo weiß ich 
doch, daß Sie viel zu gütig find, mir darin im Wege zu 
fiehen. Adraft würde ed ganz gewiß für ein abgefarteted 
Spiel halten, wenn er fähe, daß mein Vetter fo ſcharf hinter. 
ihm drein wäre. Seine Wuth würde einzig auf mich fallen, 
und er würde mich überall als einen Niederträchtigen ande: 
fhreien, der ihm unter tauſend Verfiherungen der Freund⸗ 
ſchaft den Dolch ins Herz geftoßen habe. Ich wollte nicht gerne, 
daß er die Erempel von hämtüdiihen Pfaffen, wie er fie- 
nennt, mit einigem Scheine der Wahrheit auch durch mid- 
vermehren könnte. 

Araspe. Lieber Vetter, das wollte ich noch taufendmal: 
weniger ald Sie. — — 

Theophan. Erlauben Sie alfo, daß ih Ihnen einen 
Vorfhlag thue: — — oder nein; es wird vielmehr eine 
Bitte feyn. 

Araspe. Nur ohne Umftände, Vetter. Sie wien je 
doch wohl, daß Sie mid in Ihrer Hand haben. 

Theophan. Sie follen fo gütig feyn und mir die Wehz- 
fel ausliefern, und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Araspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Ber 
einem Haare hätten Sie mich böfe gemacht. Was reden Sie 
von Bezahlung? Wenn ich Ihnen auch nicht gefagt hätte, Daß 

Reffing, Werke I. 20 
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ed mir jetzt gar nicht um dad Geld zu thun wäre: fo follten 
Sie doch wenigfiens willen, daß das, was meine if, aud 
Shre if. 

Shpespyhanu. Ich erkenne meinen Better. 

Araspe. Und ih erfannte ihn faft nicht. — Mein nad: 
fier Blutsfreund, mein einziger Erbe fieht mich als einen 
Fremden an, mit dem er handeln kann? Indem er fein Taſchen⸗ 
buch Heraudsicht.) Hier find die Wedel! Sie find Ihre; machen 
Sie damit was Ihnen gefällt. 

Theophan. Aber erlauben Sie, liebfter Better, ich 
werde nicht fo frei damit fchalten dürfen, wenn ich fie nicht 
anf die gehörige Art an mich gebracht habe. 

Araspe. Welches ift denn die gehörige Art unter ung, 
wenn es nicht die ift, Daß ich gebe und Sie nehmen? — — 
Doch damit ih alle Ihre Skruvel bebe: wohl! Sie follen 
einen Revers von fih fielen, daß Sie die Summe diefer 
Wechſel nah meinem Tode bei der Erbihaft nicht noch ein: 
mal fordern wollen. EEaͤcheind) Wunderliher Vetter! fehen 
Sie denn nicht, daß ich weiter nichts thue, ald auf Abſchlag 
bezahle? — 

Cheophan. Gie verwirren mih — — 

Araspe (der noch die Wechſel in Händen bat). Laſſen Sie 
mich nur die Wifche nicht länger halten. 

Theophan. Nehmen Sie unterdeffen meinen Dank das 
für an. 

Araspe. Was für verlorne Worte! (Indem er fich umfiegt.) 
Stecken Sie hurtig ein; da kommt Abdraft felbft. 


— 
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Zweiter Auftritt. 
Adraſt. Sheophan. Araspe. 


Adraf Cerfaunend). Himmel! Araspe hier? 

Theophan. draft, ich habe das Vergnügen, Ihnen in 
dem Heren Araspe meinen Vetter vorzuftellen. 

Adraſt. Wie? Araspe Ihr Vetter? 

Araspe. D! wir kennen einander fhon. Es ift mir an: 
genehm, Herr draft, Sie hier zu fehen. 

Adraſt. Sch bin bereits die ganze Stadt nah Ihnen 
durchgerannt. Sie willen, wie wir mit einander ftehen, und 
ich wollte Ihnen die Mühe erfparen, mich aufzufuchen. 

—  Araspe Es wäre nicht nöthig geweſen. Wir wollen 
von unferer Sache ein andermal fprechen.- Theophan hat es 
auf fih genommen. — — 

Adraſt. Theophan? Hat nun ift es Far. — — 

Cheophan. Was ift Mar, Adraft? GRuhig.) 

Adraſt. Ihre Falfchheit, Ihre Lift — — 

Cheophan Gum Araspe). Wir halten und zu lange hier 
auf. Lifidor, lieber Vetter, wird Sie mit Schmerzen erwar- 
ten. Erlauben Sie, daß ich Ste zu ihm führe. — Zum Adraf.) 
Darf ich bitten, Adraft, daß Ste einen Augenblid hier ver: 
ziehen? Ich will den Araspe nur herauf begleiten; ich werde 
gleich wieder hier feyn. ' 

Araspe. Wenn ich Ihnen rathen darf, Adraft, fo ſeyn 
Ste gegen meinen Vetter nicht ungereht. — — 

Chespyhan. Er wird es nicht ſeyn. Kommen Sie nur. 

( Theophan und Aradpe gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Adraſt. 


Gitier.) Nein, gewiß, ich werde es auch nicht ſeyn! Er 
ift unter allen feines gleichen, die ich noch gefannt habe, der 
haffenswürdigfte! Diefe Gerechtigkeit will ih ihm wider- 
fahren laffen. Er hat den Araspe ausdrüdlich meinetwegen 
kommen laffen: das ift unläugbar. Es ift mir aber doch lieb, 
daß ich ihm nie einen redlihen Tropfen Bluts zugetraut 
und feine füßen Meden jederzeit für das gehalten habe, was 
fie find. — — 


Bierter Auftritt. 
Adraſt. Johann. 


Johann. Nun? haben Sie den Araspe gefunden? 

Adraſt. Ga. (Mod, bitter.) 

Johann. Geht’s gut? 

Adraſt. Vortrefflid. 

Johann. Sch hätte es ihm auch rathen wollen, daß er 
die geringite Schwierigkeit gemacht hätte! — — — Und er 
bat doch fchon wieder feinen Abichied genommen? 

Adral. Verzieh nur, er wird ung gleich den unfrigen 
bringen. 

Iohann. Er den unfrigen? — Wo tft Araspe? — — 

Adraſt. Beim Lifidor. 

Johann. Araspe beim Liiidor? Araspe? 

Adraſt. Ga, Theophand Vetter. 

Zohann. Was frage ih nad des Narren Vetter? Ich 

— meine Araspen. — — 
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Adraf. Den meine ih au. 

. Iohann. Aber — — 

Adrafl. Aber fiehft du denn nicht, Daß ich rafend werden 
möchte? Was plagft du mih noch? Du hörft ia, daß Theo⸗ 
phan und Araspe Vettern find. 

Johann. Zum erftenmal in meinem Leben. — — Vettern? 
Ei! Deſto beſſer; unſere Wechſel bleiben alſo in der Freund: 
ſchaft, und Ihr neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn 
Vetter fhon zureden — — 

Adraſt. Du Dummkopf! — Ja, er wird ihm zureden, 


mich ohne Nachficht unglüdlich zu machen. — Bift du denn: 


fo albern, es für einen Zufall anzufehen, daß Araspe hier 
iſt? Siehft du denn nicht, daß es Theophan muß erfahren 
haben, wie ich mit feinem Vetter ftehe? Daß er ihm Nach— 
richt von meinen Umftänden gegeben hat? Daß er ihn ge: 
zwungen bat, über Hals über Kopf eine fo weite Neife zu 
thun, um die Gelegenheit je nicht zu verfäumen, meinen 
Ruin an den-Tag zu bringen, und mir dadurch die lekte 
Zuflucht, die Gunft des Lifidors, zu vernichten? 

Johann. Verdammt! Wie gehen mir die Augen auf! 
Sie haben Recht. Kann ich Efel denn, wenn von einem 
GSeiftlichen die Rede ift, nicht gleich auf das Allerboshaftefte 
folen? — Ha, wenn ich doch die Schwarzröde auf einmal 
zu Pulver ftampfen und in die Luft fchießen Fünnte! Was 
für Streihe haben fie ung nicht fehon gefpielt! Der eine hat 
unsd-um manches Taufend Thaler gebracht; dag war der ehr: 
würdige Gemahl Shrer lieben Schwefter., Der andere — — 

Adraſt. O! fange niht an, mir meine Unfälle vorzu: 
zählen. Ich will fie bald geendigt ſehen. Alsdann will ich 
ed doch abwarten, was mir das Glück noch nehmen kann, 
wenn ich nichts mehr habe. 
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Ichann. Was ed Ihnen noch nehmen kann, wenn Sie 
“nichts mehr haben? Das will ih Ihnen gleich fagen: Mich 
wird es Ihnen alsdann noch nehmen. 

Adrafl. Sch verftehe dich, Halunfe! 

Johann. Werfhwenden Sie Ihren Zorn nicht an mir. 
Hier kommt der, an welchem Sie ihn beffer anwenden koͤnnen. 


Fünfter Auftritt. 
Thesphan. Adraſt. FIohann. 


Theophan. Ich bin wieder hier, Adraſt. Es entfielen 
Ihnen vorhin einige Worte von Falſchheit und Liſt. — — 

Adraſt. Beſchuldigungen entfallen mir niemals. Wenn 
ih fie vorbringe, bringe ich fie mit Vorſatz und Weber: 
legung vor. 

Cheophan. Aber eine nähere Erklärung — — 

Adraf. Die fordern Sie nur von fi felbft. 

Johann (die eriien Worte bei Seite). Hier muß ich heken. 
— — da, je, Herr Theophan! Es ift fchon befannt, daß 
Shnen mein Herr ein Dorn in den Augen ift. 

Cheophan. Adraft, haben Sie es ihm befohlen, an 
Shrer Stelle zu antworten ? 

Ishann. So? Auch meine Vertheidigung wollen Sie 
ihm nicht gönnen? Sch will doch fehen, wer mir verbieten 
fol, mich meined Herrn anzunehmen? 

Theophan. Laſſen Sie es ihn doch fehen, Adraft. 

Adraf. Schweig! 

Zohann. Sch follte — — 

Adraf. Noch ein Wort! (Drohend.) 
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Theophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine naͤhere 
Erklärung doch wohl wiederholen? Ich weiß fie mir ſelbſt 
nicht zu geben. 

Adraſt. Erklären Sie fih denn gerne näher, ‘Cheo: 
phan? 
Theophan. Mit Vergnuͤgen, ſobald es verlangt wird, 

Adraſt. Ei! So ſagen Sie mir doch, was wollte denn 
Araspe, bei Gelegenheit deſſen, was Sie ſchon wiſſen, mit 
den Worten ſagen: Theophan hat es auf ſich genommen? 

&heophan. Darüber ſollte ſich Araspe eigentlich er- 
klären. Doch ih kann es an feiner Statt thun. Er wollte 
fagen, daß er mir Ihre Wechfel zur Beforgung übergeben 
habe. 

Adraf. Auf Ihr Anliegen? 

Chesphan. Das Fan wohl feyn. 

Adrafl. Und was haben Sie befchloffen, damit zu thun? 

Theophan. Sie find Shnen ja noch nicht vorgewiefen 
worden? Können wir etwas befchließen, ehe wir wiſſen, was 
Ste darauf thun wollen? 

Adraſt. Kahle Ausfluht! Ihr Vetter weiß es laͤngſt, 
was ich darauf thun kann. 

Eheophan. Er weiß, daß Sie ihnen Genüge thun 
fönnen. Und find Sie alsdann nicht augeinander? 

Adrafl. Sie fpotten. 

Theophan. Ich bin nicht Adraft. 

Adrafl. Seßen Sie aber den Fall, — — und Sie 
tönnen ihn ficher feßen, — — daß ich nicht im Stande wäre, 
zu bezahlen, was haben Sie alsdann befchloffen? 

Theophan. In biefem Falle ift noch nichts beſchloſſen. 

Adraſt. Aber was dürfte beſchloſſen werden? 

Theophan. Das kommt auf Araspen an. Doch ſollte 





312 


ih meinen, daß eine einzige Vorftellung, eine einzige hoͤf⸗ 
lihe Bitte bei einem Manne, wie Araspe ift, viel ausrichten 
koͤnne. 

Johann. Nach dem die Ohrenblaͤſer ſind. — — 

Adraſt. Muß ich es noch einmal ſagen, daß du ſchweigen 
ſollſt? 

Theophan. Ich würde mir ein wahres Vergnügen machen, 
wenn ich Shnen duch meine Bermittelung einen Kleinen Dienit 
dabei erzeigen Eönnte. 

Adraf. Und Sie meinen, daß ich Sie mit einer demü- 
thigen Miene, mit einer Friechenden Liebfofung, mit einer 
niederträchtigen Schmeichelei darum erfuchen Tolle? Nein, fo 
will ich Ihre Kißelung über mich nicht vermehren. Wenn 
Sie mich mit dem ehrlichften Gefichte verfihert hatten, Ihr 
Möglichftes zu thun, fo würden Sie in einigen Augenblicken 
mit einer wehmüthigen Stellung wiederfommen, und es be 
dauern, daß Ihre angewandte Mühe umfonft fey? Wie würden 
fih Ihre Augen an meiner Verwirrung weiden! 

Theophan. Sie wollen mir alfo Feine Gelegenheit geben, 
das Gegentheil zu beweifen? — — Es foll Ihnen nur ein 
Wort Foften. 

Adraf. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. 
Denn kurz, — — und hier haben Sie meine nähere Er: 
Harung: — — Araspe würde, ohne Ihr Anftiften, nicht 
hieher gefommen feyn. Und nun, da Sie Ihre Mine, mid 
zu fprengen, fo wohl angelegt hätten, follten Sie durch ein 
einziges Wort können bewogen werden, fie nicht fpringen zu 
laffen? Führen Sie Ihr Ihönes Werk nur aus. 

Theophan. Gh erftaune über Ihren Verdacht nicht. 
. Ihre Gemüthsart hat mich ihn vorher fehen laffen. Aber 
gleichwohl ift es gewiß. daß ich eben fo wenig gewußt habe, 
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daß Araspe Ihr Glaͤubiger ſey, als Sie gewußt haben, daß 
er mein Vetter iſt. 

Adraſt. Es wird ſich zeigen. 

Theophan. Zu Ihrem Vergnügen, hoffe ih. — Heitern 
Sie Ihr Geſicht nur auf, und folgen Sie mir mit zu der 
Geſellſchaft. — — 

Adraſt. Ich will ſie nicht wieder ſehen. 

Theophan. Was für ein Entſchluß! Ihren Freund, 
Ihre Geliebte — — 

Adraſt. Wird mir wenig koſten, zu verlaſſen. Sorgen 
Sie aber nur nicht, daß es eher geſchehen ſoll, als bis Sie 
befriedigt ſind. Ich will Ihren Verluſt nicht, und ſogleich 
noch dad letzte Mittel verſuchen. — 

Theophan. Bleiben Sie, Adraſt. — — Es thut mir 
leid, daß ich Sie nicht gleich den Augenblick aus aller Ihrer 
Unruhe geriſſen habe. — — Lernen Sie meinen Vetter beſſer 
kennen (indem er die Wechſel hervorzieht), und glauben Sie ge: 
wiß, wenn Sie ſchon von mir das Allernichtswuͤrdigſte denken 
wollen, daß wenigſtens er ein Mann iſt, der Ihre Hochachtung 
verdient. Er will Sie nicht anders, als mit dem ſorgloſeſten 
Geſichte ſehen, und giebt Ihnen deßwegen Ihre Wechſel hier 
zurück. (Er reicht fe ihm bar.) Ste ſollen fie ſelbſt fo lange ver: 
wahren, bis Sie ihn nach Shrer Bequemlichkeit deßwegen be: 
friedigen Fönnen. Er glaubt, daß Sie ihm in Shren Händen 
eben fo fiher find, als unter feinem eigenen Schloffe. Sie 
haben den Ruhm eines ehrlihen Mannes, wenn Sie fchon 
den Ruhm eines frommen nicht haben. 

. Adraft (ſtutzig, indem er ded Theophans Sand zurückſtößt). Mit 
was für einem neuen Fallftridfe drohen Sie mir? Die Wohl: 
thaten eines Feindes — — 

Cheophan. Unter diefem Feinde verftehen Eie mid; 
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was aber hat Araspe mit Ihrem Halle zu thun? Er ift es, 
nicht ich, der Ihnen diefe geringichäßige Wohlthat erzeigen 
will; wenn anders eine armfelige Gefälligkeit diefen Namen 
verdient. — Was überlegen Sie noch? Hier, Adraft! nehmen 
Sie Ihre Handfchriften zurüd! 

Adraf. Ich will mich wohl dafür hüten. 

Cheophan. Ich bitte Sie, laffen Sie mih nicht un: 
verrichteter Sache zu einem Manne zurüdfommen, ber es 
mit Ihnen gewiß redlich meint. Er würde die Schuld feines 
verachteten Anerbietend auf mic -fchieben. (Anden er ihm die 
Wechſel aufd neve darreicht, reißt fie ihm Johann aus der Hand.) 

Johann. Ha! Ha! Mein Herr, in weſſen Handen find 
die Wechfel nun? 

Theophan (gelaſſen). In den deinigen, ohne Zweifel. 
Immer bewahre fie, anftatt deines Herrn. 

Adrafl (geht wuͤthend auf den Bedienten Iod), Infamer! Es 
Eoftet dein Leben — — 

Theophan. Nicht fo hikig, Adraft. 

Adrafl. Den Augenblid gieb fie ihm zuräl! (Er nimmt 
fie ipm weg.) Geh mir aus den Augen! 

Iohann. Nun, wahrhaftig! — — 

Adraſt. Wo du noch eine Minute verziehft — -- (er 
ößt ihn fort). 


Sechster . Auftritt. 
Shesphan. Adrafl. 


Adraf. Ih muß mich fchämen, Theophan; ich glaube 
aber nicht, daß Sie fo gar weit geben, und mich mit meinem 
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Bedienten vermengen werden. — — Nehmen Sie es zurüd, 
was man Ihnen rauben wollte — — 

Theophan. Es ift in der Hand, in der es feyn fol, 

Ardraf. Nein. Ich verachte Sie viel zu fehr, als daß 
ih Sie abhalten follte, eine. niederträchtige That zu begeben. 

Theophan. Das ift empfindlich! (Er nimmt die Wechſel zurück.) 

Adrafl. E3 ift mir lieb, daß Sie mic nicht gezwungen, 
fie Ihnen vor die Füße zu werfen. Wenn fie wieder in 
meine Hände zuruͤckkommen follen, fo werde ich anftändigere 
Mittel dazu finden. Zinde ich aber Feine, fo ift es eben 
das. Sie werden fich freuen, mich zu Grunde zu richten, und 
ich werde mich freuen, Sie von ganzem Herzen haſſen zu können, 

Cheophan. Es find doch wirklich Ihre Wechfel, Adraft? 
(Indem er fie auffchlägt und ihm zeigt.) 

Adraf. Sie glauben etwa, daß ich fie läugnen werde? — 

Cheophan. Das glaube ich nicht; ih will bloß gewiß 
feyn. (Er zerreigt fie gleichgültig.) 

Adraſt. Was machen Sie, Theophan? 

Theophan. Nichts. (Indem er die Stüde in die Scene wirft.) 
Ich vernichte eine Nichtswürdigfeit, die einen Mann, wie 
Adraft ift, zu fo Kleinen Reden verleiten kann. 

Adraſt. Uber fie gehören nicht Shnen. — 

Theophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was id) ver- 
antworten kann. — — Beſteht Ihr Verdacht noch? (Geht an.) 


— — 


Siebenter Auftritt. 
Adrafl. 


(Steht ihm einige Augenblide nah.) Was für ein Mann! 
Sch babe taufend aus feinem Stande gefunden, die unter der 
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Larve der Heiligfeit betrogen; aber noch Feinen, der es, wie 
diefer, unter der Larve der Großmuth gethan hätte. — — 
Entweder er fuht mich zu befhämen, oder zu gewinnen. 
Keines von beiden fol ihm gelingen. Sch habe mich zu 
gutem Blüde auf einen hiefigen Wechsler befonnen, mit 
dem ich, bei beffern Umftänden, ehemals Verkehr hatte. Er 
wird hoffentlich glauben, daß ich mich noch in eben denfelben 
befinde, und wenn das ift, mir ohne Anftand die nöthige 
Summe vorfhießen. Ih will ihn aber deßwegen nicht zum 
Bocke mahen, über deffen Hörner ih aus dem Brunnen 
fpringe. Sch habe noch liegende Gründe, die ich mit Vortheil 
verfaufen kann, wenn mir nur Zeit gelaffen wird. Ich muß 
ihn auffuhen. — — 


Achter Auftritt. 
Henriette. Adraſt. 


Henriette. Wo fteden Sie denn, Adraſt? Man hat 
fhon zwanzigmal nach Ihnen gefragt. O! fchämen Sie fid, 
daß ich Sie zu einer Zeit fuchen muß, da Sie mich fuchen 
folten. Sie fpielen den Ehemann zu zeitig. Doch getroft! 
Vielleicht fpielen Sie daflir den Verliebten alsdann, wenn ihn 
andere nicht mehr fpielen. 

Adraſt. Erlauben Sie, Mabemoifelle; ich habe nur noch 
etwas Nöthiged außer dem Haufe zu beforgen. 

Henriette. Was fünnen Sie jest Nöthigered zu thun 
haben, als um mich zu feyn? 

Adraf. Sie fcherzen. 

Henriette. Ich ſcherze? — Dad war ein allerliebftes 
Eompliment! 
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Adrafl. Ich mache nie welche, 

Henriette. Was für ein mürrifhes Geſicht! — — 
 MWilfen Sie, daß wir und über dieſe mürrifhen Gefichter 
zanfen werden, noch ehe und die Trauung die Erlaubniß 
dazu ertheilt? 

Adraſt. Wiſſen Sie, daß ein ſolcher Einfall in Ihrem 
Munde nicht eben der artigſte iſt? 

Henriette. Vielleicht, weil Sie glauben, daß die leicht⸗ 
ſinnigen Einfälle nur in Ihrem Munde wohl laſſen? Unterdeſſen 
haben Sie doch wohl kein Privilegium darüber? 

Adraſt. Sie mahen’Thre Dinge vortrefflich. Ein Frauen: 
zimmer, das fo fertig antworten kann, ift fehr viel werth. 

Henriette. Das ift wahr; denn wir fchwachen Werf- 
zeuge wiffen fonft den Mund am allerwenigften zu gebrauden. 

Adrafl. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuherziged: Wollte Gott! bringt mic 
zum laden, fo fehr ih auch böfe ſeyn wollte. Ich bin ſchon 
wieder gut, Adraſt. 

Adraſt. Sie ſehen noch einmal ſo reizend aus, wenn 
Sie böfe ſeyn wollen; denn es kommt doch ſelten weiter da⸗ 
mit, als bis zur Ernfthaftigfeit, und dieſe laßt Ihrem Ge: 
fihte um fo viel fhöner, je fremder fie in demfelben ift. 
Eine beftändige Munterfeit, ein immer anhaltendes Lächeln, 
wird unfhmadhaft. 

Henriette (ernſthaft). DI mein guter Herr, wenn Das 
Ihr Fall ift, ih will es Ihnen fhmadhaft genug machen. , 

Adraſt. Ich wollte wünfhen, — — denn noch habe ich 
Ihnen nichts vorzufchreiben. — — 

Henriette. Diefed Noch ift mein Glüd. Aber was 

wollten Sie denn wuͤnſchen? 
| Rdraſt. Daß Sie fih ein Flein wenig mehr nach dem 
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Erempel Ihrer älteften Mademoiſelle Schwefter richten möchten. 
Ich verlange nicht, daß Sie ihre ganze fittfame Art an fich 
nehmen follen; wer weiß, ob fie Ihnen fo anftehen würde? — 

Henriette. St! Die Pfeife verräth das Holz, woraud 
fie gefchnitten if. Laſſen Sie doch hören, ob meine dazu 
flimmt? 

Adrafl. Sch höre. 

Henriette, Es ift recht gut, daß Sie auf dag Kapitel 
von Crempeln gefommen find. Sch babe Ihnen auch einen 
fleinen Vers daraus vorzupredigen. 

Adraſt. Was für eine Art fih auszudruͤcken! 

Henriette. Hum! Sie denken, weil Sie nichts vom 
Predigen halten. Sie. werden finden, daß ih eine Lieb: 
haberin davon bin. Aber hören Sie nur: — — (in feinem 
vorigen Tone) Ich wollte wünfhen, — — denn noch habe ich 
Ihnen nichts vorzufchreiben — — 

Adraſt. Und werden es auch niemals haben. 

Henriette. Ja fo! — Streihen Sie alfo das weg. — 
— Ich wollte wünfhen, daß Sie fih ein Klein wenig mehr 
nah dem Grempel des Herrn Theophans bilden möchten. 
Sch verlange nicht, daß Sie feine ganze gefällige Art an ſich 
nehmen follen, weil ich nichts Unmögliches verlangen mag; 
aber fo etwas davon würde Sie um ein gut Theil erträg- 
liher machen. Diefer Theophan, der nach weit ftrengern 
Grundfäßen lebt, als die Grundfäge eines gewiffen Freigeiſtes 
find, ift allezeit aufgeräumt und gefprächig. Seine Tugend, 
und noch fonft etwas, worüber Sie aber lachen werden, feine 
Frömmigkeit — — Lachen Sie nicht? 

Adraſt. Laffen Sie fih nicht flören. Reden Sie nur 
weiter. Ich will unterdeffen meinen Gang verrihten, und 
gleich wieder hier feyn. (Gent ab.) 
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Henriette. Sie dürfen nicht eilen. Sie kommen, wann 

Sie kommen, Sie werden mich nie wieder ſo treffen. — 

Welche Grobheit! Soll ich mich wohl darüber erzuͤrnen? — 
Ich will mich beſinnen. (Seht auf der andern Seite ab.) 


Vierter Aufzug. 


— —— — 


Erſter Auftritt: 
Juliane. Henriette. Fiſette. 


Henriette. Sage was du willſt; fein Betragen iſt nicht 
zu entfchuldigen. 

Inliane Davon würde ſich alsdann erft urtheilen laſſen, 
wenn ich auch feine Gründe gehört hatte. Aber, meine liebe 
Henriette, willft du mir wohl eine kleine fehwefterliche Er: 
mahnnng nicht übel nehmen? 

Henriette. Das kann ich dir nicht voraus fagen. Wenn 
fie dahin abzielen follte, wohin ich mir einbilde — — 

Juliane Ja, wenn du mit deinen Einbildungen dazu 
fommft — —' 

Henriette. D! ih bin mit meinen Einbildungen recht 
wohl zufrieden. Ich kann ihnen nicht nachfagen, daß fie mich 
jemals fehr irre geführt hätten. ‚ 

Iuliane Was meinft du damit? 

Henriette. Muß man denn immer etwas meinen? Du 
weißt ia wohl, Henriette ſchwatzt gerne in den Tag hinein, 
und fie erſtaunt allezeit felber, wenn fie von ohngefähr ein 
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Puͤnctchen trifft, weldhes das Puͤnctchen ift, das man nicht 
gerne treffen laſſen möchte, 

Iuliane Nun höre einmal, Lifette! 

Henriette. Ga, Kifette, laß ung Doch hören, was das 
für eine fhwefterliche Ermahnung ift, die fie mir ertheilen will. 

Iuliane Ich dir eine Ermahnung? 

Henriette. Mich deucht, du fprachft davon. 

Juliane. Ich würde fehr übel thun, wenn ich dir dad 

©eringfte fagen wollte. | 
Henriette. O! ich bitte — — 

Iulinne Laß mich! 

Henriette. Die Ermahnung, Schweiterhen! — — 

Juliane. Du verdienft fie nicht. 

Henriette. So ertheile fie mir ohne mein Verdienft. 

Iuliane. Du wirft mich böfe machen. 

Henriette. Und ih, — — ich bin es fehon. Aber denfe 
nur nicht, daß ich es über dih bin. Ich bin es über nie= 
manden ald über den Adraft. Und was mich unverföhnlich 
gegen ihn macht, ift diefes, daß meine Schwefter feinetwegen 
gegen mich ungerecht werden muß. 

Juliane Ron weldher Schwefter fprihft du? 

Henriette. Bon welcher? — — von der, die ich gehabt 
"habe. 

Iuliane Habe ich dich jemals fo empfindlich gefehen! 
— Du weißt es, Kifette, was ich gefagt habe. 

Lifette. Ga, dag weiß ih; und ed war wirklich weiter 
nichts, ald eine unfchuldige Lobrede auf den Adraft, an ber 
ih nur das auszuferen hatte, daß fie Mamſelle Henrietten 
eiferfüchtig machen mußte, 

Iuliane ine Kobrede auf Adraften? 

Henriette, Mic eiferfüchrig ? 
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Sifette. Nicht fo ftürmiih! — — So geht’s den Leuten, 
die mit der Wahrheit gerade duch wollen: fie machen es 
niemanden recht. 

Henriette. Mic) eiferfüchtig? Auf Adraften eiferfüchtig? 
Sch werde von heute an den Himmel um nichts inbrünftiger 
anflehen, als um die Errettung aus den Händen dieſes Mannes. 

Iuliane Ich? eine Xobrede auf Adraften? Ift das eine 
Kobrede, wenn ich fage, daß ein Mann einen ‘Tag nicht wie 
den andern aufgeräumt feyn Tann? Wenn ih fage, Daß 
Adraften die Bitterfeit, worüber meine Schwefter klagt, nicht 
natürlich ift, und daß fie ein zugeftoßener Verdruß bei ihm 
müffe erregt haben? Wenn ich fage, daß ein Mann wie er, 
der fih mit finfterm Nachdenken vielleicht nur zu fehr bes 
ſchaͤftigt — — 


⸗— — en 


Zweiter Auftritt. 


Adraſt. Juliane. Henriette. Fiſette. 


Henriette. Als wenn Sie gerufen wären, Adraſt! Sie 
verließen mich vorhin, unhöflich genug, mitten in der Gr: 
hebung des Theophan; aber das hindert mich nicht, daß ich 
Ahnen nicht die Wiederholung Ihrer eigenen anzuhören gön- 
nen follte. — Sie fehen fih um? Nah Ihrer Lobrednerin 
gewiß? Ich bin es nicht, wahrhaftig! ich bin es nicht; meine 
Schwefter ift ed. Eine Betſchweſter die Xobrednerin eines 
‚ Sreigeiftes! Was für ein Widerfpruh! Entweder Ihre Be 
tehrung muß vor der. Thüre ſeyn, Adraſt; oder meiner 
Schweſter Verführung. 

Iuliane Wie ausgelaſſen fie wieder auf einmal iſt. 

Henriette. Stehen Sie doch nicht fo hölzern da! 

Leffing, Werte. I. 21 
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Adraſt. Ich nehme Sie zum Zeugen, Tchönfte Fuliane, 
wie verächtlich fie mir begegnet. 

Henriette. Komm nur, Lifettel wir wollen fie allein 
laffen. Adraſt braucht ohne Zweifel unfere Gegenwart weber 
zu feiner .Danffagung, noch zu meiner Verflagung. 

Iuliane. Liſette foll hier. bleiben. 

Henriette. Nein, fie fol nicht. 

fifette. Sie willen wohl, ich gehöre heute Mamſell 
Henrietten. 

Henriette. Aber bei dem allem fieh dich vor, Schwefter! 
Wenn mir dein Theophan aufftößt, fo folkft du fehen, was 
gefhieht. Sie dürfen nicht denfen, Adraft, daß ich biefes 
fage, um Ste eiferfüchtig zu machen. Ich fühle es in ber 
That, daß ich anfange Sie zu haſſen. 

Adraf. Es möchte Ihnen auch ſchwerlich gelingen, mid 
eiferfüchtig zu maden. 

Henriette. D! dad wäre vortrefflih, wenn Sie mir 
hierin gleich wären. Alsdann, erft alddann würde unfere Ehe 
eine recht glüdlihe Ehe werden. Freuen Sie fih, Adraſt! 
wie verächtlich wollen wir einander begegnen! — — Du willſt 
antworten, Schwefter? Nun iſt ed Seit. Fort, Lifette! 


Dritter Auftritt. 


Araſt. Juliane. 


Iuliane Adraſt, Sie werden Geduld mit ihr Haben 
müffen. — Sie verdient ed aber auch; denn fie hat das befke 
Herz von der Welt, fo verdächtig es ihre Bunge zu machen 
ſucht. 
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Adraſt. Allzugütige Zuliane! Sie hat das Slüd, Ihre 


Schweſter zu feyn; aber wie fhlecht macht fie fich dieſes Glück 


zu Nuße? Ich entfchuldige jedes Frauenzimmer, das ohne 
merklihe Fehler nicht hat aufwachlen können, weil es ohne 
"Erziehung und Beilpiele bat aufwachfen müflen; aber ein 
Frauenzimmer zu entichuldigen, das eine Juliane zum Mufter 
‚gehabt Hat und eine Henriette geworben tft: bis dahin langt 
meine Höflichkeit nit. — 

Inliane Sie find aufgebracht, Adraſt wie koͤnnten 
Sie billig ſeyn? 
Adraſt. Ich weiß nicht, was ich jetzt bin; aber ich weiß, 
daß ich aus Empfindung rede. — — 

Juliane Die zu heftig ift, als daß fie lange anhalten 
ſollte. 
Adraſt. So prophezeihen Sie mir mein Unglüd. 

Iuliane Wie? — Sie vergeffen, in was für Verbin: 
"dung Sie mit meiner Schwefter ftehen? 

Adraf, Ach! Juliane, warum muß ich Ihnen fagen, 
daß ich Fein Herz für Ihre Schwefter habe? 

Iuliane Sie erfhreden mid. — — 

Adraf. Und ich habe Ihnen nur noch die kleinſte Hälfte 
von dem gefagt, was ich Ihnen fagen muß. 


Iuliane So erlauben Sie, daß ich mir die größere 


erfpare. (Sie will fortgegen.) 

Adraſt. Wohin? Ich hätte Ihnen meine Veränderung 
entdedt, und Sie wollten die Gründe, Die mich dazu bewe- 
gen haben, nicht anhören? Sie wollten mich mit dem Ver: 
dachte verlaffen, daB ich ein undeftändiger, leichtfinniger Flat⸗ 
tergeift fey? u 

Inliane, Sie irren fih. Nicht ich; mein Vater, meine 
Schweſter, Haben Allein auf Ihre Mechtfertigungen ein Recht. 


>"! 


Adraſt. Allein? Ah! — — 

Iuliane ‚Halten Sie mich nicht länger —- 

Adrafl. Ich bitte nur um einen Augenblid, Der größte 
Verbrecher wird gehoͤrt — — 
JQuliane. Bon feinem Richter, Adraft; und ich bin Ihr 
Richter «nicht. 

Adraſt. Aber ich beſchwoͤre Sie, es jeßt ſeyn zu wollen. 
Ihr Bater, Ihönfte Tuliane, und Ihre Schwefter werben 
mich verdammen und nicht richten. Ihnen allein trane ich bie 
Biligfeit zu, die mich beruhigen Eann. 

- Iuliane (bei Seite). ch glaube, er. beredet mich, ihn 
anzuhören. — — Nun wohl! fo fagen Sie denn, Adraſt, 
was Sie wider meine Schwefter fo eingenommen hat? 
Adraſt. Sie felbft bat mich wider fih eingenommen. 
Sie iftzu wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauen: 
‚zimmer lieben Eönnte.. Wenn ihre Kineamente nicht ihr Ge 
ſchlecht beftärkten, fo. würde man fie-für einen verfleideten 
wilden Juͤngling halten, der zu ungeſchickt wäre, feine ange: 
nommene Rolle zu fpielen. Was für ein Mundwerf! Und 
was muß es für ein Seift feyn, der diefen Mund in Be 
ſchaͤftigung erhält! Sagen Sie nicht, daß vieleicht Mund und 
Geift bei ihr wenig oder Feine Verbindung mit einander 
‚haben. Defto fehlimmer. Diefe Unordnung, de ein jedes von 
diefen zwei Stüden feinen eigenen Weg hält, macht zwar 
die Vergehungen einer -folhen Perfon weniger ftrafbar; allein 
‚fie vernichtet auch alles Gute, was dieſe Perfon noch etwe 
an fich haben kann. Wenn ihre beißenden Spöttereien, ihre 
‚nachtheiligen Anmerkungen defwegen zu überfehen find, weil 
fie es, wie man zu reden pflegt, nicht forböfe meint; ift mean 
nicht berechtigt, aus eben diefem Grunde dasjenige, was fie 
rühmlihes und verbindlihes fagt, ebenfalls für leere Tune 
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anzufehen, bei welchen fie es vielleicht nicht fo gut meint? 
Wie fann man eines Art zu denfen beurtheilen, wenn man - 


fie nicht aus feiner, Art zu reden beurtheilen foll? Und wenn 


Der Schluß von der Rede auf die Geſi innung in dem einen 
Falle nicht gelten, fol, waruin ſoll er in dem andern gelten? 
Sie fpriht mit, brren Worten; daß fie mich zu haflen an: 
fange; und, ich ſoll glauben, daß fie mich noch liebe? So 
werde ic auch, glauben müffen, daß fie mich hafle, wenn fie 
fagen wird, daß, fie mich zu, lieben anfange. 

Inliane.. Adraſt, Sie bettachten ihre kleinen Nedereien 
zu ſtrenge und verwechſeln Falfchheit mit Webereilung. Sie 
Tann der lestern des Tages hundertmal fhuldig werden, und 
von der erftern doch immer entfernt bleiben. Sie müffen es 
aus ihren Thaten und niht aus ihren Neben erfahren ler: 
nen, daß fie im Grunde die freundſchaftlichſte und zaͤrtlichſte 
Seele hat. 

Adraſt. Ach! Juliane, die Reden ſind die erſten Anfaͤnge 
der Thaten, ihre Elemente gleichſam. Wie kann man ver: 
muthen, daß diejenige vorfichtig und gut handeln werde) der 
es nicht einmal gewöhnlich ift, vorfichtig und gut zu reden? 
Shre Zunge verfhont nichts, auch dasjenige nicht, was ihr 
Das Heiligfte von der Welt ſeyn follte. Prlicht, Tugend, An: 
fländigfeit, Religion, alles ift ihrem Spotte ausgeſetzt. — — 
Juliane. Stile, Adraft! Sie ſollten der letzte ſeyn, 


der dieſe Anmerkung machte. 


Adraſt. Wie fo? 

Iuliane Wie ſo? — Sol ich aufrichtig reden? 

Adraſt. Als ob Sie anders reden köͤnnten. — 

Iuliane Wie, wenn das ganze Betragen meiner 
Schwerter, ihr Beftreben leichtfinniger zu fcheinen, als fie tft, 
ihre Begierde Spöttereien zu fagen, fih nur von einer 
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gewiflen Zeit herſchrieben? Wie, wenn diefe gewille Zeit die 
Zeit Ihres Hierfeynd wäre, Adraft? 

Adraſt. Was fagen Sie? . 

Iuliane Ich will nicht fagert, daß Sie ihr mit einem 
böfen Exempel vorgegangen wären. Allein wozu verleitet uns 
nicht die Begierde zu gefallen? Wenn Sie Ihre Geſinnungen 
auch noch weniger geäußert hätten: — — und Sie haben fie 
oft deutlich genug geäußert, — — fo würde, fie Henriette 
doch errathen haben. Und fobald' fie diefelben errieth, fobald 
war der Schluß, fih dur die Annehmung gleicher Gefin- 
nungen bei Ihnen beliebt zu machen, für ein lebhaftes Mädchen 
fehr natürlih. Wollen Sie wohl nun fo graufem feyn und 
ihr dasjenige ald ein Verbrechen anrechnen, wofür Sie ihr, 
als für eine Schmeichelei, danken, follten? _ 

Adrafl. Sch danke niemanden, der Klein genug ift, meinet- 
wegen feinen Charakter zu verlaffen; und derjenige macht mir 
eine fhlechte Schmeichelei, der mich für einen Thoren halt, 
welhem nichts als feine Art gefalle und der überall gern 
kleine Kopien und verjüngte Abfchilderungen von fich felbft 
fehen möchte. 

Inliane Aber auf diefe Art werden Sie wenig Pro- 
felyten machen. 

Adraſt. Was denken Sie von mir, fchönfte Juliane? 
Ich Profelgten mahen? Mafendes Unternehmen! Wen habe 
ih meine Gedanken jemals anfhwagen oder aufbringen 
wollen? Es ſollte mir Leid thun, fie unter den Pöbel gebracht 
zu wiffen. Wenn ich fie oft laut und mit einer gewiſſen Hef- 
tigfeit vertheibdigt babe, fo ift es in der Abficht, mich zu 
rechtfertigen, nicht andere zu überreden, gefchehen. Wenn 
meine Meinungen zu gemein würben, ‘fo würbe ich der erfte 
fepn, der fie verließe und die gegenfeitigen annaͤhme. 
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Inliane Sie fuhen alfo nur dad Sonberbare? 

Adraf. Nein, nicht das Sonderbare, fondern bloß das 
Wahre; und ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! eine 
Folge von diefem if. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß 
die Wahrheit gemein feyn koͤnne; eben fo unmöglich als zu 
glauben, daß in der ganzen Welt auf einmal Tag feyn koͤnne. 
Das, was unter der Seftalt der Wahrheit unter allen’ Völkern 
herumſchleicht und auch von den Blödfinnigften angenommen 
wird, ift gewiß Feine Wahrheit, und man darf nur getroft 
“ die Hand, fie zu entkleiden, anlegen, fo wird man den ſcheuß⸗ 
lichten Irrthum nadend vor ſich ſtehen fehen. 

Juliane Wie elend find die Menfchen und wie unge: 
recht ihr Schöpfer, wenn Sie Recht haben, Adraft! Es muß 
entweder gar Feine Wahrheit. fepn, oder fie muß von der 
Beſchaffenheit feyn, daß fie von den meiften, ja von allen, 
wenigftens im Wefentlichften, empfunden werden kann. 

Adraf. Es liegt nicht au der Wahrbeit, daß fie ed 
nicht werden kann, fondern an den Menfchen. — — Wir follen 
glüdlich in der Welt leben; dazu find wir erfhaffen; dazu find 
wir einzig und allein erfchaffen. So oft.die Wahrheit diefem 
großen Endzwede hinderlich ift, fo oft ift man verbunden, fie 
bei Seite zu feßen; denn nur wenig Geifter fünnen in der 
Wahrheit felbft ihr Glüd finden. Man laffe daher dem Pöbel 
feine Irrthuͤmer; man laffe fie ihm, weil fie ein Grund feines 
Gluͤckes und die Stüße des Staates find, in welhem er für 
fih Sicherheit, Ueberfluß und Freude findet. Ihm die Nelis 
gion nehmen, heißt ein wildes Pferd auf der fetten Weide 
los binden. das, fobald es fich frei fühlt, lieber in unfruchte 
baren Wäldern herumfchweifen und Mangel leiden, als durch 
einen gemäcdlichen Dienft alles, was es braucht, erwerben 
will. — Doch nicht für den Pöbel allein, auch noch für einen 
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andern Theil des menſchlichen Gefchlechts muß man die Reli⸗ 
gion beibehalten. Für den fchönften Theil, meine ih, dem 
fie eine Art von Zierde, wie dort eine Art von Zaum if. 
Das Neligidfe fteht der weiblichen Beſcheidenheit fehr wohl; 
es giebt der Schönheit ein gewifles edles, gefeßtes und ſchmach⸗ 
tendes Anfehen — — 

-  Iuliane Halten Sie, Adraft! Sie erweilen meinem 
Gefchlehte eben fo wenig Ehre, als der Religion. Jenes 
fegen Sie mit dem Pöbel in Eine Klaffe, fo fein auch Ihre 
Wendung war; und diefe machen Sie aufs höchfte zu einer 
Art von Schminke, die das Geräthe auf unfern Nachttifchen 
vermehren kann. Nein, Adraft! die Religion ift eine Zierde 
für ale Menfhen, und muß ihre wefentlichfte Zierde ſeyn. 
Ah! Sie verfennen fie aud Stolz, aber aus einem falichen 
Stolze. Was kann unfere Seele mit erhabenern Begriffen fül- 
len, als die Religion? Und worin kann die Schönheit der 
Seele anders beftehen, als in folhen Begriffen? in würdigen 
Begriffen von Gott, von ung, von unfern Pflichten, von unferer 
Beftimmung? Was kann unfer Herz, diefen Sammelplag ver: 
derbter und unruhiger LXeidenfchaften, mehr reinigen, mehr 
beruhigen, als eben diefe Religion? Was kann ung im Elende 
mehr aufrichten, als fie? Was kann ung zu wahren Menfchen, 
zu beffeern Bürgern, zu aufrichtigern Freunden machen, ald 
fie? — — Faſt ſchaͤme ih mich, Adraft, mit Ihnen fo ernftlich 
zu reden. Es iſt der Ton ohne Zweifel nicht, der Ihnen an 
einem Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen gleich der entgegen: 
gefeßte eben fo wenig zu gefallen fcheint. Sie könnten alles 
diefed aus einem beredtern Munde, aus dem Munde bes 
Theophan hören. — — 
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Bierter Auftritt. 
Henriette. Juliane. Adraſßt. 


Henriette (bleibt an der. Seene borchend ſtehen). St! 

Adraſt. Sagen Sie mir nichts vom Theophan. Ein 
Wort von Ihnen bat mehr Nachdruck als ein ftundenlanges 
Geplärre von ihm. Sie wundern fih? Kann es bei der 
Macht, die eine Perfon über mich haben muß, die ich einzig 
liebe, die ich anbete, anders ſeyn? — — a, die ich liebe, 
— Das Wort ift hin! es ift gefagt! Sch bin mein Geheim: 
niß los, bei deffen Verfchweigung ich mich ewig gequält hätte, 
von deffen Entdedung ich aber darum nichts mehr hoffe. — 
Sie entfärben fh? — 

Iutiane Was habe ich gehört? Adraſt! — 

Adraf (indem er niederfätt). Laſſen Sie mich es Ihnen 
auf den Knieen zufhwören, daB Sie die Wahrheit gehört 
haben. — Ich liebe Sie, fhönfte Iuliane, und werde Sie ewig 
lieben. Nun, nun liegt mein Herz Mar und aufgededt vor 
Ihnen da. Umfonft wollte ich mid und andere bereden, daß 
meine Gleichgältigfeit gegen Henrietten die Wirkung an ihr 
bemerfter nachtbeiliger Cigenfchaften fey, da fie doch nichts 
als die Wirkung einer fchon gebundenen Neigung war. Ach! 
bie liebenswärdige Henriette hat vielleicht Feinen andern Zeh: 
ler als diefen, daß fie eine noch liebenswärdigere Schwerter 
hat. — — 

Henriette. Bravo! die Scene muß ich den Theophan 
unterbrechen laſſen. — — (Seht ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Iuliane. Adraſt 


Adrafl (indem er gäbling auffieht). Mer ſprach bier? 

Intiane Himmel! ed war Henriettens Stimme. 

Adrafl. Fa, fie war 28. Was für eine Neugierde! was 
für ein Vorwig! Nein, nein! ich habe nichts zu widerrufen; 
fie bat alle die Fehler, die ich ihr beigelegt und noch weit 
mehrere. Ich könnte fie nicht lieben, und wenn ih auch ſchon 
vollfommen frei, volllommen gleichgültig gegen eine jede an⸗ 
dere wäre. 

Iuliane Was für Verdruß, Adraft, werden Sie mir 
zuziehen! 

Ardraf. Sorgen Sie nicht! Ich werde Ihnen allen diefen 
Verdruß durch meine plößliche Entfernung zu erfparen wilfen. 

Inliane Durch Ihre Entfernung? 

Adraf. Ga, fie ift feſt befchloffen. Meine Umftände 
find von der Beichaffenheit, daß ich die Güte Liſidors miß- 
brauchen würde, wenn ich länger bliebe. Und über dieſes will 
ich lieber meinen Abfchied nehmen, als ihn befommen. 

Iuliane. Sie überlegen nicht, was Sie fagen, Abraft. 
Bon wem follten Sie ihn befommen? 

Adraf. Ich kenne die Wäter, fchönfte Juliane, und 
fenne auch die Theophane. Erlauben Sie, daß ih mid nicht 
näher erklären darf. Ach! wenn ich mir fchmeicheln könnte, 
daß Juliane — — Ich fage nichts weiter. Ich will mir mit 
feiner Unmöglichkeit fchmeicheln. Nein, Juliane Tann ben 
Adraft nicht lieben; fie muß ihn haflen. — — 

Iutiane Ich haffe niemanden, Adraft. — 

Arraf. Sie haſſen mich; denn Hier ift Haflen eben 
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das, was nicht Lieben iſt. Sie lieben ben Theophan. — — 
Ha! bier kommt er felbft. 


Sechster Auftritt. 
Theophan. Adrafl. Juliane. 


Inliane (dei Seite). Was wird er fagen? mas werde ich 
antworten? 

Adraſt. Ich kann mir es einbilden, auf weſſen Anftif- 
ten Sie herfommen. Aber was glaubt fie damit zu gemwin- 
nen? Mic zu verwirren? mic wieder an fih zu ziehen? — 
Wie wohl laßt es Ihnen, Theophan und Ihrem ehrmwür: 
digen Charakter, das Werkzeug einer weiblichen Eiferfucht 
zu feyn! Oder fommen Sie gar mih zur Rede zu eben? 
Sch werde Ihnen alles geftehen; ich werde noch ftolz darauf 
ſeyn. — — 

Cheophan. Wovon veden Sie, Adraſt? Ih verfiche 
tein Wort. 

Iuliane. Erlauben Sie, daß ich mich entferne. Theo⸗ 
phan, ich fehmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für 
mid) haben; Sie werden feine ungerechte Auslegungen machen, 
und wenigfteng glauben, daß ich meine Pfliht kenne, und daß 
fie mir zu heilig ift, fie auch nur in Gedanken zu verlegen. 

Theophan. DVerziehen Sie doch. — Was follen diefe 
Meden? Ich verftehe Sie fo wenig, als ich den Adraſt ver: 
ſtanden habe. 

Inliane Es tft mir lieb, daß Sie aus einer unſchul⸗ 
digen Kleinigkeit nichts machen wollen. Aber laffen Sie 
mih — — (Geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. . 
Adraſt. Sheophan. 


Theophan. Ihre Geliebte, Adraft, fchidte mich Hier: 
ber: Sch würde hier nöthig feyn, ſagte fie. Ih eile und 
befomme lauter Raͤthſel zu hören. 

Adraf. Meine Geliebte! — — Ei! wie fein haben 
Sie diefes angebracht! Gewiß, Sie konnten Ihre Vorwürfe 
nicht Fürzer faflen. 

Cheophan. Meine Vorwürfe? Was habe ich Ihnen 
denn vorzumerfen? 

Adraſt. Wollen Sie etwa bie Beftätigung aus meinem 
Munde hören? . 

Theophan. Sagen Sie mir nur, was Sie beitätigen 
wollen? Ich ftehe ganz erftaunt hier. — — 

Adraſt. Das geht zu weit. Welche kriechende Verſtel⸗ 
lung! Doc damit fie Ihnen endlich nicht zu fauer wird, fo 
will ih Sie mir Gewalt zwingen, fie abzulegen. — — Ja, es 
ift alles wahr, was Ihnen Henriette binterbraht hat. Sie 
war niedertraächtig genug, und zu behorchen. — Ich liebe Ju⸗ 
lianen und habe ihr meine Liebe geftanden. — 

Theophan. Gie lieben Zulianen? — 

Adraf (ſpoͤttiſch. Und was das fchlimmfte dabei ift, ohne 
den Theophan um Erlaubniß gebeten zu haben- 

Theophan. Stellen Sie fih deßwegen zufrieden. Ste 
haben nur eine fehr Kleine Formalität übergangen. 

Avdraf. Ihre Gelaffenheit, Theophan, ift hier nichts 
befonderes. Sie glauben Ihrer Sachen gewiß su ſeyn. — — 
Und ad! wenn Ste es doch weniger wären! Wenn ich body 
nur mit der geringften Wahrfcheinlichfeit hinzufegen koͤnnte, 
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daß Tuliane auch mid liebe. Was für eine Wolluſt follte 
mir das Erfchreden ſeyn, das fih in Ihrem Gefichte ver: 
rathen würde! Was für ein Labſal für mih, wenn ich Sie 
feufzen hörte, wenn ich Sie zittern fähe! Wie würde ich mich 
freuen, wenn Sie Ihre ganze Wuth an mir auslaffen und mic 
‚voller Verzweiflung, ich weiß nicht wohin, verwünfchen müßten! 

Theophan. So könnte Sie wohl Fein Glüd entzüden, 
‚wenn es nicht durch das Unglüd eines andern gewürzt würde? 
— Ich bedaure den Adraft! Die Liebe muß alle ihre verderb- 
lihe Macht an ihm verfchwendet haben, weil er fo unanftändig 


“ zeden Tann. 


Adraſt. Wohl! an diefer Miene, an diefer Wendung 
erinnere ich mich, was ich bin. Es ift wahr, ich bin Ihr 
Schuldner, Theophan, und gegen feine Schuldner hat man 
dad Recht, immer ein wenig groß zu thun; — — doch Ge: 
duld! ich hoffe es nicht lange mehr zu ſeyn. Es bat fich noch 
ein ehrlicher Mann gefunden, der mich aus diefer Verlegen: 
‚heit reißen will. Sch weiß nicht, wo er bleibt. Seinem 
Verſprechen gemäß hätte er bereits mit dem Gelde hier feyn 
tollen. Ich werde wohl thun, wenn ich ihn hole. 
Sheophan. Aber noch ein Wort, Adraft. Ich will Ihnen 
mein ganzes Herz entdeden. — — 

Adraſt. Diefe Entdeckung würde mic nicht fehr belufti- 
sen. Ich gehe und bald werde ich Ihnen mit einem Eühnern 
Geſichte unter die Augen treten Fünnen. (Seht ab. 

Theophan (allein). Unbiegfamer Geift! Zaft verzweifle 
ih an meinem Unternehmen. Alles ift bei ihm umfonft. Aber 
was würde er gefagt haben, wenn er mir Zeit gelaflen hätte, 
ihn für fein Seftändniß mit einem andern ähnlichen Seftänd- 
niſſe zu bezahlen? — — Sie fommt. 


334 
Achter Auftritt. 


Henriette. Sifette. Theophan. 


Henriette. Nun? Theophan, habe ih Sie nicht zu 
einem artigen Anblide verholfen? 

Theophan. Gie find leihtfertig, ſchoͤne Henriette. Aber 
was meinen Sie für einen Anblick? Kaum, daß ich die Haupt: 
fahe mit Mühe und Noth begriffen habe. 

Henriette. D Schade! — Sie kamen alfo zu langſam? 
und Abraft lag nicht mehr vor meiner Schweiter auf den 
Knieen? u 

Theophan. So hat er vor ihr auf den Knieen gelegen? 

ſiſette. Leider für Sie alle beide! 

‚ Henriette. Und meine Schweiter fland da, — — ih 
kann es Ihnen nicht befhreiben, — — fand da, faft, ale 
wenn fie ihn in diefer unbequemen Stellung gerne gefehen 
hätte. Sie dauern mich, Theophan! — 

Theophan. Soll ic Ste auch bedanern, mitleidiges Kind? 

Henriette. Mic bedauern? Sie follen mir Glück wünfchen, 

Sifette. Aber nein; fo etwas fehreit um Race! 

Theophan. Und wie meint Liſette denn, daB man fi 
rächen Fünne? 

ſiſette. Sie wollen fih alfo doch rächen? 

Theophan. Wielleicht. 

Kifette. Und Sie fih auch, Mamſell? 

Henriette. Vieleicht. 

Kifette. Gut! das find zwei Vielleicht, womit ſich etwas 
anfangen laßt. . 

Theophan. ber es ift noch fehr tingewiß, ob Juliane 
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den Adraſt wieder liebt, und wenn dieſes nicht iſt, ſo wuͤrde 
ich zu zeitig auf Rache denken. 

ſiſette. HD! die chriſtliche Seele! Nun uͤberlegt ſie erſt, 
daß man ſich nicht raͤchen ſoll. 

Theophan. Nicht fo ſpoͤttiſch, Liſette! Es würde hier 
von einer fehr unfchuldigen Rache die Nede fepn. 

Henriette. Dasmeineich auch; von einer fehr unfchuldigen. 

ſiſette. Wer läugnet das? von einer fo unfchuldigen, 
daß man fi mit gutem Gewiffen darüber berathfchlagen 
Tann. Hören Sie nur! Ihre Rache, Herr Theophan, wäre 
. eine männliche Race, nicht wahr? und Ihre Nahe, Mamfel 
Henriette, wäre eine weibliche Nahe: eine männliche Rache 
nun und eine weiblihe Nahe — — Ja! wie bringe ich wohl 
das Ding recht. gefhent herum? 

Henriette. Du biſt eine Naͤrrin mit ſammt deinen 
Geſchlechtern. 

ſiſette. Helfen Sie mit doch ein wenig, Herr Theo⸗ 
phan. — — Was meinen Sie dazu? Wenn zwei Perfonen 
einerlei Weg geben müſſen, nicht wahr? fo ift es gut, daß 
dieſe zwei Perfonen einander Gefellfchaft leiften? 

Cheophan. Ya wohl; aber vorauegefeht, daß diefe zwei 
Perfonen einander leiden können. 

Henriette. Das war der Pımet! " 

Sifette (bet Sit). WIN denn Keined anbeißen? Ich 
muß einen andern Zipfel fallen. — — Es ift ſchon wahr, was. 
Herr Theophan vorhin fagte, daß es nämlich noch fehr un: 
gewiß fey, ob Mamſell Suliane den Adraft liebe. Sch fehe 
fogar hinzu: Es iſt noch ehr ungewiß, ob Herr Adraft Mam⸗ 
fell Julianen wirklich liebt. | 

Henriette. DI! ſchweig, du unglückliche Zweiflerin. Es 

ſoll nun aber gewiß ſeyn! 
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Sifette. Die Mannsperfonen befommen dann und wann 
gewifle Anfälle von einer gewiſſen wetterwendifhen Krank⸗ 
‚heit, die aus einer gewiſſen ueberladung des Hexrzens ent⸗ 
ſpringt. 

Henriette. Aus einer Ueberladung des Herzens? Schön 
gegeben! | 

Lifette. Sch will Ihnen gleich fagen, was das heißt. 
Sp wie Leute, die ſich den Magen überladen haben, nicht 
eigentlich mehr willen, was ihnen fchmedt, und was ihnen 
nicht ſchmeckt: fo geht es auch den Leuten, die fi das Herz 
überladen haben. Sie willen felbft nicht mehr, auf welde 
Seite dad überladene Herz binhängt, und da trifft es ſich 
denn wohl, daß Kleine Irrungen in der Perfon daraus ent: 
fiehen. — — Habe ich nicht Recht, Herr Theophan? 

Theophan. Gh will es überlegen. 

Sifette. Sie find freilih eine weit beffere Art von 
Mannsperfonen, und ich halte Sie für aflzuworfichtig, als daß 
Sie Ihr Herz fo überladen follten. — — Uber willen Sie 
wohl, was ih für einen Einfall babe, wie wir gleichwohl 
hinter die Wahrheit mit dem. Heren Adraſt und der Mam- 
ſell Juliane kommen wollen? 

Theophan. Nun? 

Henriette. Du würdeſt mich neugierig machen, wenn 
ich nicht ſchon hinter der Wahrheit waͤre. — 

Ciſette. Wie? wenn wir einen gewiſſen blinden Laͤrm 
machten? 

Henriette. Was iſt das wieder? 

Fiſette. Ein blinder Lärm iſt ein Lärm, wohinter nichts 
iſt, der aber doch die Gabe hat, den Feind — — zu einer 
gewiſſen Aufmerkſamkeit zu bringen. — — Zum Exempel: 
Um zu erfahren, ob Mamſell Juliane den Adraft liebe, müßte 
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fi Herr Theophan in Jemand anders verlicht ſtellen; und 
um zu erfahren, ob Adraſt Mamſell Sulianen liebe, müßten 
Sie fih in Jemand anders verliebt ftellen. Und da es num 
nicht laffen würde, wenn ſich Herr Theophan in mic, verliebt 
ſtellte, noch viel weniger, wenn Sie fih in feinen Martin 
verliebt ftellen wollten: fo wäre Eur; ımd gut mein Rath, 
Sie ftellten fih beide in einander verliebt. — — Ich rede nur 
von Stellen; merten Sie wohl, was ich fage! nur von Stellen; 
denn fonft könnte der blinde Lärm auf einmal Augen 
Friegen. — — Nun fagen Sie mir beibe, ift der Anfchlag 
nicht gut? 

Theophan (hei Seit). Wo ich nicht gehe, fo wird fie 
noch machen, daß ich mich werde erflären müflen. — — Der 
Anſchlag ift fo ſchlimm nicht; aber. — — 

Sifette. Sie follen fih ja nur ftellen. — 

Theophan. Das Stellen eben ift ed, was mir dabei 
nicht gefällt. 

Sifette. Und Sie, Mamfel? . 

Henriette. Ich bin auch keine Liebhaberin vom Stellen. 

Sifette. Beſorgen Sie beide etwa, daß Sie es zu 
natürlich machen möchten? — Was ftehen. Sie fo auf dem 
Sprunge, Herr Theophan? Was ftehen Sie fo in Gedanken, 
Mamſell? 

Henriette. O geh! es wäre in meinem Leben das 
eritemal. | 

Theophan. Ich muß mich auf einige Augenblide beur⸗ 
lauben, ſchoͤnſte Henriette. — 

Sifette. Es ift nicht nöthig. Sie follen mir wahrhaf⸗ 
tig nicht nachfagen, daß ich Sie weggeplaubert habe. Kommen 

Hentiette. & iſt auch wahr, dein Plaudern iſt manchmal 

Leffing, Werte, I. 22 
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recht ärgerlih. Komm! — — Theophan, fol ich fagen, daß 
Sie nicht lange weg feyn werden? 
Theophan. Wenn ich bitten darf. — — 


(Henriette und Lifette gehen auf der einen Seite ab. Indem Thes— 
phan auf der andern abgeben will, begegnet ihm der Wechdler.) 


Lo 


Neunter Auftritt: 
Chesphan. Der Wehsler. 


Der Wechsler. Sie werden verzeihen, mein Herr. Ich 
möchte nur ein Wort mit dem Herrn Adraft ſprechen. 

Cheophan. Eben jetzt ift er ausgegangen. Wollen Sie 
mir ed auftragen? — — 

Der Wechsler. Wenn ich fo. frei fepn darf. — Er bat 
eine Summe Geldes bei mir aufnehmen wollen, die ich ihm 
auch Anfangs verfprah. Ich Habe aber nunmehr Bedenflich- 
feiten gefunden und ich komme, es ihm wieder abzufagen; 
das -ift es alles. 

Theophan. Bedenklichfeiten, mein Herr? Was für Be 
denflichfeiten? doch wohl Feine von Seiten des Adraft? 

Der Wechsler. Warum nicht? 

Theophan. ft er Fein Mann von Kredit? 

Der Wechsler. Kredit, mein Herr, Sie werden wiffen, 
was das ifl. Man kanıı heute Kredit haben, ohne gewiß zu 
feyn, daB man ihn morgen haben wird. Ich habe feine jetzi⸗ 
gen Umftände erfahren. — 

Theophan Chei Seite). Ach muß mein möglichfied thun, 
daß diefe nicht ausfommen. — — Sie müfen die falfchen 
erfahren haben, — — Kennen. Sie mich, mein Herr? — 
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Der Wechsler. Don Perfon nicht; vielleicht, wenn ich 
Ihren Namen hören ſollte — — 

Theophan. Theophan. 

Der Wechster. Ein Name, von dem ich allezeit das 
beſte gehoͤrt habe. 

Theophan. Wenn Sie dem Herrn Adraſt die verlangte 
Summe nicht auf ſeine Unterſchrift geben wollen, wollen Sie 
es wohl auf die meinige thun? 

Der Wechsler. Mit Vergnügen. 

Theophan. Haben Sie alfo die Güte, mih auf meine 
Stube zu begleiten. Ich will Ihnen die nöthigen Verſiche⸗ 
rungen ausftellen, wobei es bloß darauf ankommen wird, 
diefe Bürgfchaft vor dem Adraſt felbft geheim zu halten. 

Der Wechsſslter. Mor ihm felbft? 

Theophan. Allerdings; um ihm den Verdruß über Ihr 
Mißtrauen zu erfparen. — — 

Der Weser, Sie müſſen ein großmüthiger Freund 


tm. — — 


Cheophan. Laſſen Sie und nicht länger verziehen. 
(Sehen ab,) 


Fünfter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 
Der Wechsler ven der einen Eeite und von der andern Adrafl. 


Adraf (vor ih). Ich habe meinen Mann nicht finden 
fönnen. — — 
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Der Wensier (vor fh). So lafle ich es mir gefallen. — 

Arrafl. Aber fieh da! — — Ei! mein Herr, finde ib 
Sie hier? So find wir ohne Zweifel einander fehlgesangen? 

Der Wechsler. Es ift mir lieb, mein Her Adraft, daß 
ih Sie noch treffe. 

Adraf. Ich habe Sie in Ihrer Wohnung gefucht. Die 
Sache leidet keinen Aufſchub. Ich: kann mich doch noch auf 
Sie verlaffen? 

Der Wechsler. Nunmehr, ja. 

Adrafl. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 

Der Wechsler. Nichts. Ja, Sie fünnen fih auf mich 
verlaffen. 

Adraſt. Sch will nicht hoffen, dab Sie einiges Mi 
trauen gegen mich haben? 

Der Weser. Im geringfien nicht. 

Adrafl. Oder, daß man Ihnen einiges beizubringen ge 
ſucht hat? 

Der Wechsler... Noch viel weniger. 

Adraf. Wir haben bereits mit einander zu than ge 
habt, und Sie folen mich auch künftig als einen ehrlichen 
Mann finden. 

Der Wechsler. Ich bin ohne Sorgen. 

Adrafl. Es liegt meine Ehre daran, diejenigen zu 
Schanden zu machen, die boshaft genug find, meinen Krebit 
zu fhmälern. 

Der Wechsler. Ich finde, daß man dag Gegentheil thut. 

Adraf. D! Sagen Sie dad nicht. ch weiß wohl, daß 
ich meine Zeinde babe — 

Der Wechsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Ayraf. Aufs Höchfte dem Namen nah. Ich würde aus⸗ 
zulachen ſeyn, wenn ich auf fie rechnen wollt. — — Und 
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glauben Sie, mein Herr, dab es mir nicht einmal lieb ift, 
daß Sie in meiner Abwefenheit hierin dieſem Haufe gewefen find? 

Der Wechsler. Und es muß Ihnen doch lieb feyn. 

Adraſt. Es iſt zwar das Haus, zu welhem ich mir 
nichts ale Gutes verfehen ſollte; aber eine gewille Perfon 
darin, mein Herr, eine gewiſſe Perſon — — Ich weiß, ih 
würde ed empfunden haben, wenn Sie mit derfelben ge: 
ſprochen hätten. 

Der Wechsler. Ich Habe eigentlih mit niemanden ge: 
ſprochen; diejenige Perfon aber, bei welcher ich mich nach Ihnen 
erfundigte, hat die größte Ergebenheit gegen Ste bezeigt. 

Adraf. Ich kann es Ihnen wohl fagen, wer die Perfon 
ift, vor deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürchte. 
Es wird fogar gut feyn, wenn Sie es willen, damit Sie, 
wenn Ihnen nactheilige Dinge von mir zu Ohren fommen 
follten, den Urheber kennen. 

Der Wedsier. Sch werde nicht nöthig haben, darauf 
zu hören. 

Adraf. Aber dh — — Mit. einem Worte, es ift 
CTheophan. | 

Der Wechsler Cerftaun). Theophan? 

Ardraf. Ya, Theophan. Er ift mein Feind — — 

Der Wechster. Theophan Ihr Feind? 

Adraſt. Sie erftaunen? 

Der Wechster. Nicht ohne die größte Urſache. — 

Adraſt. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daß ein Mann 
von feinem Stande nicht anders ale großmüthig und edel feyn 
koͤnne? — — 

Der Weser. Mein Herr — — 

Adraſt. Er iſt der gefaͤhrlichſte Heuchler, den ich unter 
ſeines Gleichen noch jemals gefunden habe. 
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Der Wedsler. Men Herr — — - 

Adrafl. Er weiß, daß ich ihn kenne, und giebt Ai 
daher alle Mühe, mich zu untergraben. — — 

Der Wechster. Jh bitte Sie — — 

Adraf. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm 
haben, fo irren Sie fih fehr. Vielleicht zwar, daß Sie ihm 
nur von ber Seite feines Vermögens kennen; und wider Diefes 
babe ich nichte; er ift reich; aber eben fein Reichthum ſchafft 
ihm Gelegenheit, auf die allerfeinfte Art ſchaden zu koͤnnen. 

Der Wechsler. Was fagen Sie? 

Adraſt. Er wendet unbefchreibliche Nänfe an, mid aus 
diefem Haufe zu bringen; Raͤnke, denen er ein fo unfchuldi- 
ges Anfehen geben kann, daß ich felbft darüber erfiaune. 

Der Wechsler. Das tft zu arg! Länger Fann ich durch⸗ 
aus nicht ſchweigen. Mein Herr, Sie hintergehen fih auf die 
erftaunlichfte Art. — — 

Adraſt. Ih mid? 

Der Wechſsler. Theophan Tann das unmöglich ſeyn, 
wofür Sie ihn ausgeben. Hören Sie alles! Ich fam hierher, 
mein Ihnen gegebenes Wort wieder zurüd zu nehmen. Ich 
hatte von ficherer Hand, nit vom Theophan, Umflände von 
Ihnen erfahren, die mich dazu nöthigten. Sch fand ihn bier, 
und id glaubte, es ihm ohne Schwierigkeit fagen zu dürfen. — 

Adrafl. Dem Theophan? Wie wird fih der Niedertrad: 
tige gefißelt haben! 

Der Wechslter. Gekitzelt? Er bat auf das nachdrücklichſte 
für Sie gefprohen. Und kurz, wenn ich Ihnen mein erftes 
Verfprehen halte, fo geichieht es bloß in Betrachtung feiner. 

Adraf. In Betrachtung feiner? — Wo bin ih? 

Der Wechsſsler. Cr bat mir fchriftlihde Verfiherungen 
gegeben, die ich als eine Bürgfchaft für Sie anfehen kaum. 
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Zwar hat er mir es zugleich verboten, jemanden das Ge⸗ 
ringſte davon zu ſagen; allein ich konnte es unmoͤglich an⸗ 
hoͤren, daß ein rechtſchaffener Mann ſo unſchuldig verlaͤſtert 
würde. Sie können die verlangte Summe bei mir abholen 
laffen, wann es Ihnen beliebt. Nur werden Eie mir den 
Gefallen thun, und fich nichts gegen ihn merken laffen. Er 
bezeigte bei dem ganzen Handel fo viel Aufrichtigfeit und 
Sreundichaft für Sie, daß er ein Unmenfch feyn müßte, wenn 
er die Verftellung bis dahin treiben könnte. — Leben Sie 
wohl! (Seht ab.) \ 


Zweiter Auftritt. 
Adraſt. 


— — Bas für ein neuer Streich! — Ich kann nicht wieder 
zu mir felbft fommen! — — Es ift nicht auszuhalten! — 
Beratungen, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegen: 
ftande, der ihm der liebfte feyn muß: — — alles ift um: 
font; nichts will er fühlen. Was Tann ihn fo verhärten? 
Die Bosheit allein, die Begierde allein, feine Rache reif 
werden zu laffen. — — Wen follte diefer Mann nicht hinter 
das Kicht führen? Ich weiß nicht, was ich denken fol. Er 
dringt feine Wohlthaten mit einer Art auf — — Uber ver: 
wuͤnſcht find feine Wohlthaten und feine Art! Und wenn auch 
feine Schlange unter diefen Blumen läge, fo würde ich ihn 
doch nicht anders als haſſen fünnen. Haſſen merde ich ihn, 
and wenn er mir das Leben rettete. Er hat mir dad ge: 
zaubt, was koſtbarer ift, ale das Xeben: dad Herz meiner 
Juliane; ein Raub, den er nicht erfegen Fan, und wenn er 
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sch dichte ihm noch eine zu gute Meinung an. — — 


Dritter Auftritt. 
Sheophan. Adrafl. 


Cheoyban. In welher heftigen Bewegung treffe id 
Ste abermals, Adraft? - 

Arrafl. Sie iſt Ihr Werk. 

Theophan. So muß fie eined von denen Werfen feyn, 
die wir alsdann wider unfern Willen bervorbringen, wenn 
wir ung am meiften nach ihrem Gegentheil beftreben. Ich 
wünfche nichts, als Sie ruhig zu fehen, damit Sie mit kal⸗ 
- tem Blute von einer Sache mit mir reben Fönnten, die ung 
beide nicht näher angehen kann. 

Ad raſt. Nicht wahr, Theophan? es ift der höchfte Grad 
der Lift, wenn man. alle feine Streihe fo zu fpielen weiß, 
daß die, denen man fie fpielt, felbft nicht willen, ob und was 
für Vorwürfe fie ung machen follen? 

Theophan. Ohne Zweifel. 

Adraſt. Wuͤnſchen Sie ſich Gluͤck; Sie haben diefen 
Grad erreicht. 

Theophan. Was foll das wieder? 

Adrafl. Ich verfprach Ihnen vorhin die bewußten Wech⸗ 
fel zu bezahlen — (ſpoͤttiſch) Sie werden es nicht übel nehmen, 
ed Tann nunmehr nicht ſeyn. Ich will Ihnen anftatt der 
zerriffenen andere Wechfel fchreiben. 

Theophan (in eben dem Zone). Es iſt wahr, ich habe fie 


‚ in keiner andern Abficht zerriffen, ald neue von Ihnen zu be 
kommen. — 
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Adraſt. Es mag Ihre Abſicht geweſen ſeyn oder nicht: 
Sie ſollen ſie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern 
erfahren, warum ich fie nunmehr nicht bezahlen kann? 

Theophan. Nun? 

Adraſt. Weil ich bie Bürgfchaften nicht liebe. 

Theophan. Die Bürgfchaften? 

Adraſt. Ya; und weil ich Ihrer Nechten nichts geben 
mag, was ich- aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Theophan (bei Seite). Der Wechsler hat mir nicht reinen 
Mund gehalten! 

Adraf. Sie verftehen mich doch? 

Theophan. Ich kann ed nicht mit Gewißheit fagen. 

Arraf. Ich gebe mir alle Mühe, Ihnen auf feine 
Weile verbunden zu feyn; muß es mich alfo nicht verdrießen, 
daß Sie mich in den Verdacht bringen, als ob ich es gleich 
wohl zu ſeyn Urfache hätte? 

Theophan. Ich 'erftaune über Ihre Geſchicklichkeit, alles 
anf der Ihlimmften Seite zu betrachten. 

Arraf. Und wie Sie gehört haben, fo bin ich über die 
Ihrige erftaunt, dieſe fehlimme Seite fo vortrefflih zu ver- 
bergen. Noch weiß ich felbft nicht eigentlih, was ich davon 
denten foll. 

Theophan. Weil Sie das Natürlichfte davon nicht denken 
wollen. 

Adraſt. Dieſes Natürlichfte, meinen Sie vielleicht, wäre 
Das, wenn fch dachte, daß Sie diefen Schritt aus Großmuth, 
aus Vorforge für meinen guten Namen gethan hätten? Allein, 
mit Erlaubniß, hier wäre es gleich das Unnatürlichite, 

Theophan. Ste haben doch wohl Recht. Denn wie wäre 
ed immer möglih, daß ein Mann von meinem Stande nur 
halb fo menfchliche Sefinnungen haben koͤnnte? 
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Adraſt. Laſſen Sie ung Ihren Stand einmal bei Seite 
feßen. 

Theophan. Sollten Sie das wohl können? — 

Adraf. Geſetzt alfo, Sie wären keiner von den Leuten, 
die, den Charakter der Frömmigkeit zu behaupten, ihre 
Reidenfchaften fo geheim als möglich halten müflen, die An 
fange aus Wohlſtand heucheln lernen und endlich die Heuchelet 
als eine zweite Natur beibehalten; die nach ihren Grundfägen 
verbunden find, fich ehrlicher Xeute, welche fie die Kinder der 
Welt nennen, zu entziehen, oder menigftend aus Feiner andern 
Abſicht Umgang. mit ihnen zu pflegen, ald_aus der nieder: 
trächtigen Abficht, fie auf ihre Seite zu lenken; gefegt, Sie 
wären feiner von diefen: find Sie nicht wenigfteng ein Menfch, 
der Beleidigungen empfindet? Und auf einmal alles in allem 
zu fagen: — — Sind Sie nicht ein Liebhaber, welcher Eifers 
ſucht fühlen muß? 

Theophan. Es ift mir angenehm, daß Sie endlich auf 
diefen Punct hberausfommen. 

Adraf. Vermuthen Sie aber nur nicht, daß ich mit 
der geringften Mäßigung davon fprechen werde. 

Cheophan. So will ich es verfuchen, deſto mehrere da⸗ 
bei zu brauchen. 

Adrafl. Sie lieben Julisnen, und ih — ih — was 
fuhe ih lange noch Worte? — Ih hafle Sie wegen biefer 
Liebe, ob ich gleich Fein Mecht auf den geliebten Gegenftand 
habe; und Sie, der Sie ein Recht darauf haben, follten mich, 
der ih Sie um dieſes Recht beneide, nicht auch haſſen? 

Theophan. Gewiß, Ih follte nicht. — Aber laffen Sie 
‚und doch dag Recht unterfuchen, das Sie und ich auf Julia⸗ 
nen haben. 

Arrafl. Wenn diefes Recht auf die Stärke unferer Liebe 
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ankaͤme, fo würde ich es Ihnen vielleicht noch ftreitig machen. 


es ift Ihr Gluͤck, daß es auf die Einwilligung eines Vaters 


und auf den Gehorſam einer Tochter anfommt. -- — 

Theophan. Hierauf will ich es durchaus nicht anfommen 
laffen. Die Liebe allein foll Michter feyn. Aber merken Sie 
wohl, nicht bloß unfere, fondern vornehmlich die Liebe derje: 
nigen, in deren Beliß Sie mich glauben. Wenn Sie mid 
überführen koͤnnen, daß Sie von Julianen wieder geliebt 
werden — — 

Adraſt. So wollen Sie mir vielleiht Ihre Anſprüche 
abtreten? — — 

Theophan. So muß id. 

Adraf. Wie höhnifh Sie mit mir umgehen! — — Sie 
find Ihrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei diefer 
Rodomontade nichts aufs Spiel feßen. 

Theophan. Alfo können Sie mir ed nicht fagen, ob Sie 
Suliane liebt? 

Adraſt. Wenn ich es fünnte, würde ich wohl unterlaffen, 
Sie mit diefem Vorzuge zu peinigen? 

Cheophan. Stille! Sie machen fih unmenfchlicher, als 
Sie find. — — Nun wohl! fo wil ih, — ich will es Ihnen 
fagen, daß Sie Juliane liebt. 

Adraf. Was fagen Sie? — — Doch faft hätte ich über 
das Entzädende diefer Verſicherung vergeffen, aus wellen 
Munde ich fie höre. Recht fo! Theophan, recht fo! Man muß 
über feine Feinde fpotten. Uber wollen Sie, diefe Spötterei 
vollfommen zu mahen, mic nicht auch verfihern, daß Sie 
Julianen nicht lieben? 

Theophan (vertriegtih). Es ift unmöglich, mit Ihnen ein 
vernünftiges Wort zu ſprechen. (Er will weggehen.) 

Adraſt (dei Seite). Er wird zornig? — Warten Sie doch, 
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Theophan. Willen Sie, daß die erfte aufgebrachte Miene, die 
ih endlih von Ihnen fehe, mic begierig macht, dieſes ver 
nünftige Wort zu hören? 

Theophan Gornig). Und willen Sie, daß ich endlich Ihres 
fhimpflihen Betragens überbrüfftg bin? 

Avdraf (bei Seit). Er macht Ernſt. — 

Theophan Cnoc zornig). Ich will mich beftreben, daß Sie 
ben Theophan fo finden follen, als Sie ihn fich vorftellen. 

Adraſt. Verzeiben Sie. Ich glaube in Ihrem Troße 
mehr Aufrichtigkeit zu fehen, als ich jemals in Ihrer Freund: 
lichkeit gefehen habe. 

Theophan. Wunderbarer Menſch! Muß man fich Ihnen 
gleich ftelen, muß man eben fo ſtolz, eben fo argwoͤhniſch, 
eben fo grob fepn als Sie, um Ihr elendes VBertraum zu 
gewinnen? . 

Adrafl. Ich werde Ihnen diefe Sprache, ihrer Neuheit 
wegen, vergeben müflen. 

Cheophan. Sie fol Ihnen alt genug werden! 

Adraf. Aber in der That — — Sie machen mich voll 
ende verwirrt. Müflen Sie mir Dinge, worauf alle mein 
Wohl ankommt, mit einem fröhlichen Geflchte ſagen? Ich bitte 
Sie, fagen Sie es jetzt noch einmal, was ich vorhin für eine 
Spötterei aufnehmen mußte. 

Theophan. Wenn ich es fage, glauben Sie nur nicht, 
daß es um Ihretwillen gefchieht. 

Adraf. Defto mehr werde ich mich darauf verlaffen. 

Theophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, dag bitte 
id. — — 

Adraſt. Meden Sie nur. 

Theophan. Ich will Ihnen den Schlüffel zu dem, was 
Sie hören follen, gleich voraus geben. Meine Neigung hat 
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mich nicht weniger betrogen, ald Sie die Ihrige. Ich kenne 
und bewundere alle die Vollkommenheiten, die Julianen zu 
einer Sierde ihres Geſchlechts machen; aber — ich liebe fie nicht. 

Adraſt. Sie — — 

Theophan. Es ift gleich viel, ob Sie es glauben oder 
nicht glauben. — — Ih habe mir Mühe genug gegeben, 
meine Hochachtung in Liebe zu verwandeln. Uber eben bei 
dieſer Bemuͤhung babe ich Gelegenheit gehabt, es oft fehr 
deutlich zu merken, daß fich Juliane einen ähnlichen Zwang 
anthut. Sie wollte mic) lieben, und liebte mich nicht.” Das 
Her, nimmt feine Gründe an, und will in biefem, wie in 
andern Stuͤcken, feine Unabhängigfeit von dem Verſtande be: 
haupten. Dan kann es. tyrannifiren, aber nicht zwingen. 
Und was hilft es, [fih felbft zum Märtyrer feiner Ueber: 
legungen zu maden, wenn man gewiß weiß, daß man Feine 
Beruhigung dabei finden Tann? ch erbarmte mich alfo Ju⸗ 
lianens, — — oder vielmehr, ich erbarmte mich meiner 
felbft, ih unterdrüdte meine wachſende Neigung gegen eine 
andre Perfon nicht Länger, und ſahe ed mit Vergnügen, daß 
auch- Juliane zu ohmmaächtig oder zu nachfehend war, ber 
ihrigen zu widerfteben. Diefe sing auf einen Mann, der 
- ihrer eben fo unwürdig ift, ald unwürbig er ift, einen Freund 
zu haben. Adraft würde fein Glück in ihren Augen Längft 
gewahr geworden ſeyn, wenn Abraft gelaffen genug wäre, 
richtige Blide zu thun. Er betrachtet alles durch das ger 
färbte Glas feiner. vorgefaßten Meinungen, und alles oben 
bin; und würde wohl oft lieber feine Sinne verläugnen, als 
feinen Wahn aufgeben. Weil Juliane ihn liebenswürdig fand, 
Tonnte ich mir unmöglich einbilden, daß er fo gar verberbt 
fen. Ih ſann anf Mittel, es beiden mit der beften Art 
beizubringen, daß fie mich nicht als eine gefährliche Hinderung 
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anfehen follten. Ich Fam nur jeßt in diefer Abficht hieher; 
allein ließ mich Adraft, ohne bie ſchimpflichſten Abſchreckungen, 
Darauf kommen? Ich wuͤrde ihn ohne ein weiteres Wort ver: 
laſſen haben, wenn ich mich nicht noch derjenigen Perſon 
wegen gezwungen haͤtte, der ich, von Grund meiner Seelen, 


alles goͤnne, was fie ſich ſelbſt wuͤnſcht. — — Mehr habe 
ich ihm nicht zu ſagen. (Er wit fortgehen.) 
Ad raſt. Wohin, Theophan? — — Urtheilen Sie aus 


meinem Stilffhweigen, wie groß mein’ Exrfiaunen ſeyn muͤſſe! 
— 68 ift eine menſchliche Schwachhelt, fi dasjenige leicht 
überreden zu laffen, was man beftig wünicht. Sol ih ihr 
nachhängen? fol ich fie unterbräden? — 

Theophan. Ich will bei Ihrer Veberlegung nicht gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn. — — 

Adraſt. Wehe dem, der mich auf eine ſo grauſame Art 
aufzuziehen denkt! 

Theophan. So raͤche mich denn Ihre marternde Un⸗ 
gewißheit an Ihnen! - 

Adraſt (bei Seite). Jetzt will ich ihn fangen. — Wollen 
Sie mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — Wie können 
Sie über einen Menihen zürnen, der mehr aus Erſtaunen 
über fein Gluͤck, als aus Miftrauen gegen Sie, zweifelt? — 

Theophan. Wdraft, ich werde mich fchämen, nur einen 
Augenblick gezürnt zu haben, fo bald Sie vernünftig reben 
wollen. 

Arraf. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht 
lieben, wird es nicht nöthig feyn, daß Sie fih dem Liſidor 
entdecken? 

Theophan. Allerdings. 
Arrafl. Und Sie find es wirklich gefonnen? 
Theophan. "Und zwar je eher, je lieber. 


i 
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Arrafl. Ste wollen bem eifider ſagen, daß Sie Julia⸗ 
nen nicht lieben? 

Theophan. Was ſonſt? 

Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Thesphau. Vor allen Dingen! um ihm durchaus Feine 
| Urſache zu geben, Julianen die ruͤckgaͤngige Verbindung zur 
Laſt zu legen. 

Adraſt. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jetzt thun? 

Theophan. Gleich jetzt? 

Adraſt (bei Seite). Nun babe ich ihn! — Ja, gleich jetzt. 

Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben diefen 
Schritt hun? Wollten auch Sie dem Lifidor wohl fagen, daß 
Sie Henrietten nicht liebten? 

Adraf. Ich brenne vor Verlangen. 

Chesphan. Und daß Sie Julianen liebten? 

Adraf. Zweifeln Sie? 

Cheophan. Run wohl, fo fommen Sie! 

Adraf (bei Seite). Er will? — 

Theophan. Nur gefchwind! 

‚Adrafl. Weberlegen Sie es recht. 

Theophan. Und was fol ich denn noch überlegen? 

Adraf. Noch ift es Zeit. — — 

Theophan. Sie halten Sich felbft auf. Nur fort! — 
(Indem er vorangehen will.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in 
Gedanten? Sie fehen mich mit einem Auge an, das Erſtau⸗ 
nen verräth? Was foll das? — 

Adraf (nach einer Heinen Pauſe). Theophan! — — 

Cheophan. Nun? — — bin ih nicht bereit? 

Adraf (gerünrt). Theophan! — — Sie find doch wohl 
ein ehrliher Mann. | 

Theophan. Wie Fommen Sie jeßt darauf? 
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Adraf. Wie ich jekt darauf. fomme? Kann id einen, 
flärkern Beweis verlangen, daß Ihnen mein Gläd nicht gleiche 
gültig ift? 

Cheoyhan. Sie erfennen diefes fehr fpät — aber Sie 
erfennen ed doch noch. — — Liebſter Adraſt, ich muß Sie 
umarmen — — 

Adraſt. Sch fchäme mich — — laſſen Sie mich allein; 
ih will Ihnen bald folgen. — — 

Cheoppan. Ich werde Sie nicht allein laffen. — Iſt ed 
möglih, daß ich Ihren Abfchen gegen mich überwunden habe? 
daß ich ihn durch eine Aufopferung überwunden habe, die mir 
fo wenig koſtet? Ah! Adraft, Sie willen noch nicht, wie eigen 
nüßig ich dabei bin; ich werde vielleicht alle Ihre Hochachtung 
dadurch wieder verlieren; — — ich liebe Henrietten. 

Adraf. Sie lieben Henrietten? Himmel! fo können wir 
ia hier noch beide glüdlich feyn. Warum haben wir ung nicht 
eher erklären müfen? O Theophan! Theophan! ich würde 
Ihre ganze Aufführung mit einem andern ‚Auge angefehen 
haben. Sie würden der Bitterfeit meines VBerdachtes, meiner 
Vorwürfe nicht ausgeſetzt geweſen fepn. 

Theophan. Keine Entihuldigungen, Adraft! Vorurtheile 
uud eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines 
fhon hinreiht, einen Mann zu etwas ganz anderm zu machen, 


ald er if. — — Aber was verweilen wir hier länger? 
Adraf. Ja, Thesphan, nun lafien Sie ung eil 
‚Aber wenn und Lifidor zuwider wäre? — — Wenn Juliane 


“einen andern liebte? — — 
Theophan. Faſſen Sie Muth. Hier fommt Liſidor. 


— — — r — 
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Vierter Auftritt. 
Kifldor. Theophan. Adrafl. 


ſiſidor. Ahr ſeyd mir feine Leute! Soll' ich denn bes 
ftändig mit dem fremden Vetter allein feyn? 

Theophan. Wir waren gleich im Begriff zu Ihnen zu 
kommen. 

ſAiſidor. Was habt ihr nun wieder zufammen gemacht ? 
geftritten? Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten kommt 
nichts heraus. Ihr habt alle beide, alle beide habt ihr Recht. 
— — Zum Erempel: (zum Theophan) der fpricht, die Vernunft 
iſt ſchwach; und der (um Aoran) fpricht, die Vernunft iſt ſtark. 
Jener beweist mit ftarfen Gründen, daß die Vernunft ſchwach 
tft, und diefer mit ſchwachen Gründen, daß fie ftark iſt. 
Kommt das nun nicht auf eins heraus? ſchwach und flark, 
oder ſtark und ſchwach: was tft denn da für ein Unterfchied? 

Theophan. Erlauben Sie, wir haben jeßt weder von 
der Stärke, noch von der Schwäche der Vernunft gefprochen — 

Fiſidor. Nun! fo war ed von etwas anderm, dad eben 
fo wenig zu bedeuten hat. — Bon der Freiheit etwa: Ob ein 
hungriger Efel, der zwifhen zwei Bündeln Heu fteht, die 
einander volltommen gleich find, das Vermögen hat, von dem 
erften von dem beften zu freffen, oder ob der Efel fo ein Efek 
feyn muß, daß er lieber verhungert? — — 

Adrafl. Auch daran ift nicht gedacht worden. Wir be: 
fhäftigten ung mit einer Sache, bei der das Vornehmſte 
nunmehr auf Sie ankommt. 

Kifivor. Auf mich? 

Theophan. Auf Sie, der Sie unfer ganzes Glück in 
Händen haden. 

Leffing, Werte, I. 23 
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ſiſipor. D! ihr werdet mir einen Gefallen thun, wenn 
ihr es fo gefchwind als möglich in eure eigenen Hände nehmt. 
— hr meint doch wohl das Glück in Fifchbeinröden? Schon 
lange babe ich es felber nicht mehr gern behalten wollen, denn 
der Menſch ift ein Menſch und eine Sungfer eine Jungfer; 
und Glück und Glas wie bald bricht das! S 

Theophan. Wir werden zeitlebeng nicht dankbar genug 
feyn Fönnen, daß Sie ung einer fo nahen Verbindung ge: 
würbigt haben. Allein es ftößt ſich noch an eine fehr große 
Schwierigkeit. 

Jiſidor. Was? 

Adraſt. An eine Schwierigkeit, die unmöglich voraus 
zu ſehen war. 

Kifivor. Nu? 

Cheoppan und Adraſt. Wir muͤſſen Ihnen geftehen — 

ſiſidor. Alle beide zugleih? Was wird das feyn? Ich 
muß euch ordentlih vernehmen. — — Was geftehen Sie, 
Theophan? — — 

Chesphan. Ich muß Ihnen geftehen, — daß ich Julia⸗ 
nen nicht liebe. | 

Kifivor. Nicht liebe? habe ich recht gehört? — Und was 
ift denn Ihr Geſtändniß, Adraft? — — 

Adraſt. Gh muß Ihnen geftehen, — daß ich Henrietten 
nicht liebe. 

Kifivor. Nicht liebe? — Sie nicht lieben und Sie nicht 
lieben; das kann unmöglich feyn! Ihr Streitlöpfe, die ihr 
noch nie einig gewefen ſeyd, folltet jegt zum erftenmale einig 
feyn, da es darauf anfommt, mir den Stuhl vor die Thüre 
zu feßen? — — Ah! ihr fcherzt; nun merke ich’3 erft. 

Adraſt. Wir? ſcherzen? 
ſiſidor. Oder ihr müßt nicht klug im Kopfe ſeyn. Ihr 
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meine Töchter nicht lieben? die Mädel weinen fich die Augen 
aus dem Kopfe.. — — Aber warum denn nicht? wenn ich 
fragen darf. Was fehlt denn Julianen, daß Sie fie Aicht 
lieben können? 

Theophan. Ahnen die Wahrheit zu geftehen, ich glaube, 
daß ihr Herz felbft für einen andern eingenommen ift. 

Adrafl. Und eben diefes vermuthe ih mit Grund auch 
von Henrietten. 

Sifivor. Ho! Ho! dahinter muß ich kommen. — — 
Kifette! hei Lifette! — — Ihr ſeyd alfo wohl gar eiferfüchtig, 
und wollt nur drohen? 

Chesphan. Droben? da wir Ihrer Güte jebt am noͤthig 
ſten haben? 

ſiſidor. He da! Liſette! 


Fünfter Auftritt. 
Kifette. Kıfidor. Thesphan. Adraſt. 


ſAiſette. Hier bin ich ja ſchon! Was giebt's? 

Kifivor. Sage, fie follen gleich herfommen. 

Sifette. Wer denn? 

Kifivor. Beide! hörft du nicht? 

Lifette. Meine Tungfern? 

Kifivor. Fragft du noch? 

Kifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umkehrt.) 
Kann ich ihnen nicht voraus fagen, was fie hier follen? 

Kifivor. Nein! 

Lifette (geht und kommt wieder). Wenn fie mich nun aber 
fragen? 
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ſiſidor. Wirſt du gehen? 

ſiſette. Ich geh. — — (Kommt wieder) Es tft wohl etwas 
wichtiges? 

Kifivor. Ich glaube, du Maulaffe, willft es eher willen, 
als fie? 
Sifette, Nur fachte! ich bin fo neugierig nicht. 


Sechster Auftritt. 
Siſtdor. Theophan. Adrafl. 


iſidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt ge⸗ 
macht. Doch nur Geduld, ich will das Ding fchon wieder in 
feine Wege bringen. Das wäre mir gelegen, wenn ih mir 
ein Paar andere Schwiegerföhne fuchen müßte! Ihr waret 
mir gleich fo recht und fo ein Paar bekomme ich nicht wieder 
zufammen, wenn ich mir fie auch beftellen ließe. 

Ardraf. Sie fih andere Schwiegerföhne ſuchen? — — 
Was. für ein Unglüd drohen Sie ung? 

ſiſidor. Ihr wollt doch wohl nicht die Mädel heirathen, 
ohne fie zu lieben? Da bin ich auch euer Diener. 

Theophan. Ohne fie zu lieben? 

Adraſt. Wer fagt das? 

Kifivor. Was habt ihr denn fonft gefagt? 

Adraſt. Ich bete Julianen an. 

Kirivor. Julianen? 

Theophan. ch liebe Henrietten mehr, ale mich felbft, 

ſiſidor. Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal 
ganz wieder leicht. — Iſt das der Knoten? Alfo ift es weiter 
nichts, ale daß fich einer in des andern feine Liebfte verliebt 
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bat? Alfo wäre der ganze Plunder mit einem Tauſche gut zu 
mahen? 
Cheoppan. Wie gütig find Sie, Lifidor! 
. Adrafl. Sie erlauben und ale — — 

Fiſidor. Was will ih thun? Es ift doch immer befler, 
ihr taufht vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hochzeit 
taufht. Wenn es meine Töchter zufrieden find, ich bin es 
zufrieden. _ 

Adraſt. Wir fhmeicheln uns, daß fie es ſeyn werden, 
— Aber bei der Kiebe, Lifidor, die Sie gegen und zeigen, 
- ann ich unmöglich andere, ih muß Ihnen noch ein Geſtaͤnd⸗ 
niß thun. 

Sifivor. Noch eind? | 

Adraſt. Ich würde nicht rechtfchaffen handeln, wenn ich 
Ihnen meine Umftände verhehlte. 

Lifivor. Was für Umftände? 

Arraf. Mein Vermögen ifk fo gefchmolzen, daß id, 
wenn ich alle meine Schulden bezahle, nichts übrig behalte. 

ſiſidor. O! fhweig doch davon. Habe ich ſchon naͤch 
deinem Vermögen gefragt ? Ich weiß fo wohl, daß du ein Iodrer 
Beifig geweſen bift und alles durchgebracht haft; aber eben 
deßwegen will ich dir eine Tochter geben, damit du doch wieder 
etwas haft. — — Nur ftille! da find fie; laßt mich machen. 


Siebenter Auftritt. 


Zuliane. Henriette. Fiſette. Fiſtdor. Thesphan. Adraſt. 


Kifette. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Wir find 
hoͤchſt begierig zu willen, was Sie zu befehlen haben. 
Kifivor. Seht freundlih aus, Mädchens! ich will euch 
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etwas Fröhlihes melden: Morgen ſoll's richtig werben. Macht 
euch gefaßt! 

Lifette. Was fol richtig werden? 

Kifivor. Für dich wird nichts mir richtig, — Luſtig, 
Mädchens! Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr feht ia fo barm⸗ 
berzig aus? Was fehlt dir, Tuliane? 

Inliane Sie follen mich allezeit gehorſam finden; aber 
nur Diefesmal muß ich Ihnen vorftellen, daß Sie mich übers 
eilen würden. — — Himmel! morgen? 

ſiſidor. Und du, Henriette? 

Henriette. Ich, lieber Herr Vater? ich werde morgen 
rank ſeyn, todtſterbenskrank! 

Kifivor. Verſchieb es immer bis übermorgen. 

Henriette. Es kann nicht ſeyn. Adraft weiß meine irfachen. 

Adrafl. Ich weiß, Ihönfte Henriette, daß Sie mich haften. 

Cheophan. Und Ste, liebſte Juliane, Sie wollen ge 
horſam ſeyn? — — Wie nahe fcheine ih meinem Glücke zu 
feyn, und wie weit bin ich vielleicht noch davon entfernt! — 
Mit was für einem Geſichte fol ich es Ihnen fagen, daß ich 
der Ehre Ihrer Hand unwerth bin? daß ich mir bei aller der 
Hochachtung, die ich für eine fo vollkommene Perfon hegen 
muß, Doch nicht getraue, dasjenige für Sie zu empfinden, was 
ih nur für eine einzige Perfon in der Welt empfinden will. 

Kifette. Das tft ja wohl gar ein Korb? Es iſt nicht 
erlaubt, daß auch Manneperfonen welche austheilen wollen. 
Hurtig alfo, Julianchen, mit der Sprache heraus! 

Cheophan. Nur ein eitles Frauenzimmer könnte meine 
Erklärung beleidigen; und ich weiß, daß Juliane über foldhe 
Schwachheiten ſo weit erhaben it — — 

Suliane Ach, Theophan! ich höre es ſchon: Sie haben 
zu fharfe Blie in mein Herz gethan. — 
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Adraſt. Sie find nun frei, fhönfte Juliane. Sch habe 
Shnen fein Belenntniß weiter abzulegen, als das, welches ich 
Ihnen bereits abgelegt habe. — — Was foll ich hoffen? 

Intiane Liebſter Vater! — Adraſt! — Theophan! — 
Schwefter! — — 

Kifette. Nun merke ich alled. Geſchwind muß das bie 
Großmama erfahren. (Lifette läuft ab.) 

Kifidor (in Zuttanen). Siehft du, Mädchen, was du für 
Zeug angefangen haft? 

Cheophan. Aber Sie, liebfte Henriette, was meinen 
Sie hierzu? Iſt Adraft nicht ein ungetreuer Liebhaber? Ach! 
wenn Sie Ihre Augen auf einen getreuern werfen wollten! 
Wir fprachen vorhin von Rache, von einer unfchuldigen Rache — 

Henriette. Top! Theophan: ich raͤche mic. 

Kifivor. Fein bedächtig, Henriette! Haft du ſchon die 
Krankheit auf morgen vergeſſen? 

Henriette. Gut! Ich laſſe mich verlaͤugnen, wenn fie kommt. 

Kifivor. Seyd ihr aber nicht wunderliches Volk! Ich 
wollte jedem zu feinem Node egales Futter geben; aber ich 
fehe wohl, euer Geſchmack ift bunt. Der Fromme follte die 
Fromme und der Luftige die Luftige haben: Nichts! der Fromme 
will die Luſtige und der Kuftige die Fromme. 


— 


Achter Auftritt. 
Stau Philane mir Sifetten un die Vorigen. 


Srau Philane. Kinder, was höre ih? Iſt es möglich? 

Kifivor. Ya, Mama; ich glaube, Ste-werden nicht da⸗ 
wider feyn. Sie wollen nun einmal fo — — 

Sau Philane. Ich follte dawider ſeyn? Diefe Veraͤn⸗ 
derung ift mein Wunfch, mein Gebet gewefen. Ach! Adraft, 
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ach! Henriette, für euch babe ich oft gezittert! Ihe würdet 
ein unglüdliches Paar geworden ſeyn! Ihr braucht beide einen 
Gefährten, der den Weg beffer Fennt, als ihr. Theophan, 
Sie haben längft meinen Segen; aber wollen Sie mehr als 
diefen, wollen Sie auch den Segen bed Himmels haben, fo 
ziehen Sie eine Perfon aus Henrietten, die Ihrer werth ift. 
Und Sie, Adraft, ih habe Sie wohl fonft für einen böfen 
Mann gehalten; doch getroft! wer eine fromme Perfon lieben 
kann, muß felbft fhon halb fromm ſeyn. Ich verlaffe mich 
feinetwegen auf dich, Julchen. — — Bor allen Dingen bringe 
ibm bei, wadern Leuten, rechtſchaffnen Geiftlichen nicht fo 
verächtlich zu begegnen, ald er dem Theophan begegnet. — — 

Adraſt. Ah! Madame, erinnern Sie mich an mein 
Unrecht nicht. Himmel! wenn ich mich überall fo irre, als 
ich mich bei Ihnen, Theophan, geirrt habe: was für ein 
Menſch, was für ein abfcheulicher Menfh bin ih! — — 

Kifivor. Habe ich's nicht gefagt, daß ihr die beften 
Sreunde werden müßt, fo bald als ihr Schwaͤger ſeyd? Das 
iſt nur der Anfang! 

Theophan. Ich wiederhole es, Adraſt: Sie ſind beſſer 
als Sie glauben; beſſer, als Sie zeither haben ſcheinen wollen. 

Srau Philane. Nun! auch das iſt mir ein Troſt zu 
hören. — — (Zum Lifider.) Komm, mein Sohn, führe mic, 
Das Stehen wird mir zu fauer und vor Freuden habe ich es 
ganz vergeffen, daß ich Araspen allein gelaffen. 

Fiſidor. Ja, wahrhaftig! da giebt's was zu erzählen! 
Kommen Sie, Mama. — — Uber Feinen Taufe weiter! 
feinen Taufch weiter! 

ſiſette. Wie übel ift unfer eined dran, das nichts zu 
taufhen hat! “ 


— — — — — 





D. $ a u ſt./ 


— u 


L ' 
Vorſpiel. 


In einem alten Dome. Der Küſter und ſein Sohn, welche 
eben zu Mitternacht geläutet oder läuten wollen. Die Verſamm⸗ 
Iung ber Zeufel, unſichtbar auf ben Altären ſitzend und fich über 
ihre Angelegenheiten beratpfehlagend. Verſchiedene ausgeſchickte Teu- 
fel erfheinen vor dem Beelzebub, Rechenſchaft von ihren Berrid- 
tungen zu geben. Einer, ber eine Stabt in Flammen gefegt. Ein 
anberer, der in einem Sturme eine ganze Slotte begraben. Werden 
von einem Dritten verlacht, daß fie fich mit ſolchen Armfeligfeiten 
abgeben: Er rühmt fi, einen Heiligen verführt zu haben, ben er 
beredet, ſich gu betrinken, und ber im Zrunfe einen Ehebruch und 
einen Morb begangen, Dieſes giebt Gelegenpeit von Bauften zu 
ſprechen, ber fo Leicht nicht zu verführen ſeyn möchte. Dieſer dritte 
Teufel nimmt es auf fih und zwar, ihn in vierundzwanzig Stunden 
ber Hölle zu überliefern. 

Sept,. fagt ber eine Teufel, fißt er noch bei ber nächtlichen 
Lampe und forſcht in ben Tiefen ber Wahrheit. Zu viel Wißbegierbe 


1 Diefen Plan (er wußte von gel verfAyiedenen) giebt Karl ©. Leffing 
aud den Papieren feined Bruders; unter denen zu Bredlau finder er fich nicht. 
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ift ein Schler, und aus einem Fehler Tönnen alle Laſter entfprin- 
gen, wenn man ihm zu fehr nachhängt. 

Nach diefem Sape entwirft der Teufel, der ihn verführen will, 
feinen Plan. 


Erfter Auftritt. 
Dauer ded Stücks von Mitternacht zu Mitternacht). 

Fauft unter feinen Büchern bei der Lampe. Schlägt ſich 
mit verfchiedenen Zweifeln aus ber fcholaftifchen Weltweisheit. 
Erinnert fih, daß ein Gelehrter den Teufel über des Ariſto⸗ | 
teles Entelechie citirt haben fol. Auch er hat es ſchon viel: | 
fältigemal verfucht, aber vergebend. Er verfuht ed noch: 
mals; eben ift die rechte Stunde; und liest eine Beſchwoͤrung. 


Zweiter Auftritt. 


Ein Geiſt fteigt aus dem Boden, mit langem Barte, in 
einen Mantel gehüllt. 

& Mer beunruhigt mich? Wo bin ih? Iſt das nicht 
Licht, was ich empfinde? ' 

Sauft erſchrickt, faßt fih aber und redet ben Geiſt an. Wer 
bift du? woher kommſt du? auf weſſen Befehl erfcheinft du? 

G. Ich lag und fehlummerte und träumte, mir war nicht 
wohl, nicht übel; ba raufchte, fo träumte ich, von weitem eine 
Stimme baher; fie fam näher und näher; Bahall! Bahall! 
hörte ich und mit dem dritten Bahall ftehe ich hier! 

5. Aber wer bift du? 
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6 Mer ich bin? Laß mich befinnen! Ih bin — ih bin 
nur erft kürzlich, was ich bin. Diefed Körpers, dieſer Glie⸗ 
der war ich mir dunkel bewußt; jetzt ıc. 

5. Uber wer warft du? 

G. Warſt du? 

5. Ja, wer warſt du ſonſt, ehedem? 

G. Sonft? ehedem? 

5. Erinnerſt du dich Feiner Vorftellungen, die dieſem 
gegenwärtigen und jenem deinem binbrütenden Stande vor: 
hergesangen? — 

6 Was fagft du mir? Ja, nun fehießt ed mir ein — 
Ich habe ſchon einmal ähnliche Vorftellungen gehabt. Barte, 
warte, ob ich den Faden zurüdfinden Fann. 

$. Ich will dir zu helfen fuchen. Wie hießeft du? 

& Ich hieß — Ariftoteles. Sa, fo hieß ih, Wie ift mir? 

Er thut als ob er fih nun völlig erinnerte, und antwor⸗ 
tet dem Fauſt auf feine fpigigften Fragen. Diefer Geift ift 
der Teufel felbft, der den Kauft zu verführen unternommen. ' 
Doch, fagt er endlich, ich bin es müde, meinen Verftand in 
die vorigen Schranfen zurüd zu zwingen. Bon allem, was 
du mich fragft, mag. ic nicht länger reden als ein Menſch, 
und kann nicht mit dir reden als ein Geiſt. Entlaß mich, ich 
fühl?’ eg, baß ich wieder entichlummere ıc. 


.—_ —— — nen m nn ® 


Dritter Auftritt. 


Er verfhwindet, und Fauft, voller Erftaunen und Sreude, 
daß die Beſchwoͤrung ihre Kraft gehabt, ſchreitet zu einer 
andern, einen Damon heraufzubringen. 


J 
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Vierter Auftritt. 


Ein Teufel erſcheint. 
Mer iſt der Maͤchtige, deſſen Ruf ich gehorchen muß? 
Du? Ein Sterblicher? Wer lehrte dich diefe gewaltigen Worte? 


I. 
Dritte Scene bes zweiten Aufzugs.“ 
Sauft und fieben Geiſter. J 


sauſt. Ihr? Ihr ſeyd die ſchnellſten Geiſter der Hölle? 

Die Geiſter alle. Wir. 

Saufl. Sepd ihr alle fieben gleich ſchnell? 

Die Geiſter alle. Nein. 

Saufl. Und welcher von euch iſt der ſchnellſte? 

Die Geiſter alle. Der bin ich! 

Sanf. in Wunder! daß unter ſieben Teufeln nur ſechs 
Luͤgner ſind. — Ich muß euch naͤher kennen lernen. 

Der erſte Geiſt. Das wirſt du! Einſt! 

sSauſt. Einſt! Wie meinſt du das? Predigen die Teufel 
auch Buße? 

Der esſte Geiſt. Ja wohl, den Verſtockten. — Aber halte 
ung nicht auf. 

Sauf. Wie heißeft du? Und wie fchnell bift du? 

Der erſte Geiſt. Du koͤnnteſt eher eine Probe ald eine 
Antwort haben. 

Sauf. Nun wohl. Sieh her; was mache ih? 


3 Aus dem fiebgehnten der Riteraturbriefe, Schr. 1759. 
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Der erſte Geiſt. Du fährft mit deinen Finger ſchnell 
durch die Flamme des Lichte — 

Saufl. Und verbrenne mich nicht. So geh auch du und 
fahre fiebenmal eben fo ſchnell duch die Flammen der Hölle, 
und verbrenne dich nicht. — Du verfiummft? Du bleibt? — 
So prablen auch die Teufel? Ja, ia, keine Sünde ift fo Flein, 
‚ daB ihr fie euch nehmen’ ließet. — Zweiter, wie heißeft du? 

Der zweite Geiſt. Chil; das ift in eurer langweiligen 
Sprache: Pfeil der Peſt. 

Saufl. Und wie fchnell bift du? 

Ber zweite Geiſt. Dentft du, daß ich meinen Namen 
vergebens führe? — Wie die Pfeile der Peft. 

Sauf. Nun fo geh und diene einem Arzte! Für mid 
bift du viel zu langfam. — Du dritter, wie heißeft du? 

Der dritte Geiſt. Sch heiße Dilla, denn mich tragen 
die Fluͤgel der Winde. ‘ 

Saufl. Und du vierter? 

Der vierte Geiſt. Mein Name ift Jutta, denn ich fahre 
auf den Strahlen des Lichts. 

fFauſt. O ihr, deren Schnelligkeit in "endlichen Zahlen 
auszudrüden, ihr Elenden — 

Der fünfte Geiſt. Würdige fie deines Unwillens nicht. 
Sie find nur Satans Boten in der Körperwelt. Wir find 
es in ber Welt der Geifter; ung wirft du fchneller finden. 

Saufl. Und wie fchnell bift du? 

Der fünfte Geiſt. So ſchnell ald die Gedanken des 
Menicen. 

Saufl. Das ift etwas! — Aber nicht immer find die 
Gedanken des Menfchen fehnel. Nicht da, wenn Wahrheit 
und Tugend fie auffordern. Wie träge find fie alddann! — 
Du kannſt ſchnell ſeyn, wenn du ſchnell feyn willft; aber wer 
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Vierter Auftritt. 


Ein Teufel erfcheint. 
Wer ift der Mächtige, deffen Ruf ich gehorhen muß? 
Du? Ein Sterbliher? Wer lehrte dich Diefe gewaltigen Worte? 


— 


II. 
Dritte Scene bes zweiten Aufzugs.“ 
Sauſt und fieben Geißler. | 


Sanf. Ihr? Ihr ſeyd die ſchnellſten Geiſter der Hölle? 

Die Geiſter alle. Wir. 

Sauf. Sepd ihr alle fieben gleich fchnell? 

Die Geiſter alle. Nein. 

Sanfl. Und welcher von euch ift der fünelfte? 

Die Seifter alle. Der bin ich! 

San. Ein Wunder! daß unter fieben Teufeln nur feche 
Lügner find. — Ih muß euch näher Fennen lernen. 

Der erfie Geiſt. Das wirft du! Einft! 

Sauf. Linft! Wie meinft du das? Predigen die Teufel 
auh Buße? 

Der evfle Geiſt. Ja wohl, den Verftodten. — Aber halte 
ung nicht auf. 

Sauf. Wie heißeft du? Und wie fchnell bift du? 

Der erſte Geiſt. Du könnteft eher eine Probe ale eine 
Antwort haben. 


Sauf. Nun wohl. Sieh her; was mache ich? 
3 Aus dem ſiebzehnten der Riteraturbriefe, Gebr. 1789. 
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Ber erſte Seil. Du fährft mit deinen Finger ſchnell 
durch die Flamme des Lichts — 

Saufl. Und verbrenne mih nicht. So geh auch du und 
fahre fiebenmal eben fo fchnell durch die Flammen der Hölle, . 
und verbrenne dich nicht. — Du verftummft? Du bleibft? — 
So prahlen auch die Teufel? Ja, ja, keine Sünde iſt fo Fein, 
‚ baß ihr fie euch nehmen ließet. — Zweiter, wie heißeft du? 

Der zweite Geifl. Chil; das ift in eurer langweiligen 
Sprache: Pfeil der Peft. 

Saufl. ‘Und wie fchnell bift du? 

Der zweite Geiſt. Dentft du, daß ich meinen Namen 
vergebens führe? — Wie die Pfeile der Peft. 

Saufl. Nun fo geh und diene einem Arzte! Für mich 
bift du viel zu langfam. — Du dritter, wie heißeft du? 

Der dritte Geiſt. Ich heiße Dia, denn mich tragen 
die Flügel der Winde. . 

Saufl. Und du vierter? 

Der vierte Geiſt. Mein Name ift Jutta, denn id fahre 
auf den Strahlen des Lichts. 

fFauſt. D ihr, deren Schnelligkeit in "endlichen Zahlen 
angzudrüden, ihr Elenden — 

Der fünfte Geiſt. Würdige fie deines Unwillens nicht. 
Sie find nur Satand Boten in der Körperwelt. Wir find 
es in der Welt der Geifter; und wirft du fchneller finden. 

Sauft. Und wie fchnell bift du? 

Der fünfte Geiſt. So ſchnell ald die Gedanken des 
Menichen. 

San. Das ift etwas! — Aber nicht immer find die 
Gedanken des Menfchen fhnel. Nicht da, wenn Wahrheit 
und Tugend fie auffordern. Wie träge find fie alddann! — 
Du kannſt ſchnell feyn, wenn du ſchnell ſeyn willft; aber wer 
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ſteht mir dafür, daß du es allegeit willft. Nein, dir werde ich 
fo wenig trauen, als ich mir felbft hatte trauen ſollen. Ach! 
— (Zum festen Geifte.) Sage bu, wie fchnell bift du? — 

Der fehste Geiſt. So fchnell ald die Rache des Raͤchers. 

Saufl. Des Rächers? Welches Rächers? 

Der feste Geiſt. Des Gewaltigen, des Schredlichen, 
der ſich allein bie Rache vorbehielt, weil ihn die Rache ver⸗ 
gnügte. — 

Sanfl. Teufel! du läfterft, denn ich fehe, du zitterfi. — 
Schnell, fagft du, wie die Nahe des — bald hätte ih ihn 
genannt! Nein, er werde nicht unter ung genannt! — Schnell 
wäre feine Rache? Schnell? — Und ich lebe noh? Und ich 
fündige noch? — 

Der fehste Geiſt. Daß er dich noch fünbigen laͤßt, ift 
fhon Rache! 

Saufl. Und daß ein Teufel mich dieſes lehren muß! — 
Aber doch erft heute! Nein, feine Rache ift nicht fehnell, und 
wenn du nicht fchneller bift, als feine Rache, fo geh nur. (Bun: 
fiebenten Geiſte) — Wie fhnell bift du? 

Der fiebente Geil. Unzuvergnügender Sterbliche, wo 
auch ich dir nicht fchnel genug bin — — 

Saufl. So fage, wie ſchnell? 

Der fiebente Geil. Nicht mehr und nicht weniger, 
ald der Uebergang vom Guten zum Böfen. — 

Suuf. Ha! du bift mein Teufel! So ſchnell ald der 
Webergang vom Guten zum Böfen! — Ga, ber ift fhnell; 
fehneller ift nichts ale der! — Weg von hier, ihr Schneden 
des Dreus! Weg! — Ale der Uebergang vom Guten zum 
Döfen! Ich habe es erfahren, wie ſchnell er ift! Ich habe es 
erfahren! u. f. w. 


— — 
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Hi. 
Schreiben über Leſſings verloren gegangenen Fauſt. 


Dom Hauptmann von Blankenburg, 


Sie wünſchen, mein theuerfler Freund, eine Nachricht von dem - 

verloren gegangenen Fauſt des verftorbenen Leffingd zu erhalten; was 
th davon weiß, theile ih Ihnen um deſto lieber mit, da, mit mei- 
nem Willen, nicht Eine Zeile, nicht Eine Idee Diefes großen und 
immer nod nit genug gefannten, ja oft fogar muthwillig verfannten 
Mannes verloren gehen follte. Verloren, gänzlich verloren könnte 
zwar vielleicht fein Fauſt nicht feynz; — — und zu fürdten ift denn 
auch nit, daß, wenn ein Anderer mit biefer Weber fich follte 
föpmüden wollen, ber Betrug nicht entdeckt werden würde; benn 
was man von ben Berfen bes Homers und ben Ideen bes Shales- 
years fagt, gilt mit eben fo vielem Rechte von den Arbeiten Leffings, 
und der verloren gegangene Fauſt gehört zu Diefen; aber wer meiß, 
wann und wie, und ob das Publicum jemald etwas von dieſem 
Werke zu Geſichte befommt? und fo theilen Sie ihm benn einftweilen 
mit, was ich weiß. 

Daß LKeffing vor vielen Jahren fhon an einem Fauft gearbeitet 
hatte, wiffen wir aus ben Literaturbriefen. Aber, fo viel mir be- 
kannt ift, unternahm er bie Umarbeitung — vielleicht auch nur Die 
Vollendung — feiner Arbeit zu einer Beit, wo aus allen Bipfeln 
Deutſchlands Fauſte angefündigt waren, und fein Werf war, meines 
Wiſſens, fertig. Man hat mir mit Gewißheit erzählt, daß er, um . 
es herauszugeben, nur auf Die Erfcheinung ber übrigen Fauſte ge- 
wartet habe. — Er hatte es bei fih, da er von Wolfenbüttel cine 
Reife nah Dresden machte; Hier übergab er es in einem Käſtchen, 
in weldem noch mehrere Papiere und andere Sachen waren, einem 
Fuhrmann, der biefes Käſtchen einem feiner Berwandten in Leipzig, 
dem Kaufmann Hrn. Leffing, einliefern, und biefer follte ed dann 
weiter nach Wolfenbüttel beforgen. Aber das Käſtchen Fam nicht; 
der würbdige Mann, an welchen es gefchidt werben follte, erfundtgte 
ſich forgfältig, ſchrieb ſelbſt deßwegen an Leffing u. f. w. Aber das 
Käſtchen blieb aus — und ber Himmel weiß, in melde Hände es 
gerathen, oder wo es noch verftedt iſt? — Es ſep wo es wolle, 
Pier ift mindeften das Sfelet yon feinen Fauft! 


Die Scene eröffnet fih mit einer Eonferenz ber hölliſchen Gei⸗ 
fter, in welder bie Subalternen dem Oberften der Zeufel Rechen⸗ 
ſchaft von ihren auf der Erbe unternommenen und ausgeführten 
Arbeiten ablegen. Denken Sie, was ein Mann wie Leffing vor 
biefem Stoffe zu machen weiß! — Der leptere, welder von ben 
Unterteufeln erſcheint, berichtet, daß er wenigflend einen Mann auf 
der Erbe gefunden habe, weldem nun gar nicht beizufommen ſey; 
er habe Feine Leidenfaft, Feine Schwachheit; in der nähern Unter 
ſuchung biefer Nachricht wird Fauſts Charakter immer mehr ent 
widelt; und auf die Nachfragen nad allen feinen Trieben und Re 
gungen antwortet endlih der Geiſt: er hat nur einen Trieb, nur 
eine Neigung; einen unauslöfälihen Durft nah Wiffenfhaften und 
Kenntnig — Ha! ruft ber Oberfte der Teufel aus, dann iſt er mein, 
und auf immer mein und figerer mein, als bei jeder andern Leiden 
ſchaft! — Sie werden ohne mein Buthun fühlen, was alles in | 
diefer Idee Liegt; vieleicht wäre fle ein wenig zu bödartig, wenn | 
die Auflöfung des Stüds nicht die Menfchheit beruhigt. Aber ur 
theilen Sie felbft, wie viel dramatifches Intereffe dadurch in das 
Stück gebradt, wie fehr die Leſer bis zur Angft beunruhigt werben 
müffen. — Nun erhält Meppiftophiles Auftrag und Anweifung, was 
und wie er ed anzufangen habe, um den armen Fauſt zu fangen; 
in ben folgenden Arten beginnt, — und vollendet er, dem Scheine 
nad, fein Werk; hier Tann ich Ihnen Teinen beflimmten Punct an 
geben; aber bie Größe, ber Reichthum bes Feldes, Befonders für 
einen Mann wie Leffing, ift unüberfeplih. — — Genug, die hölli- 
fhen Heerſchaaren geuben ihre Arbeit vollbracht zu haben; ſie ſtim⸗ 
men im fünften Acte Triumphlieder an — wie eine Erſcheinung 
ans ber Oberwelt fie auf Die unerwartetfie, und doch natürlichfte 
und doch für jeden berupigendfte Art unterbricht: „Triumphirt nicht, ® 
ruft ihnen ber Engel zu, „ihr Habt nicht über Menfchheit und 
Wiſſenſchaft geflegt; die Gottheit Hat dem Menfchen nicht ben ebel- 
fien ber Triebe gegeben, um ihn ewig unglüdlich zu maden; was ihr 
ſahet, und jetzt zu befigen glaubt, war nichts als ein Phantom." — 

Sp wenig, mein theuerfter Freund! die auch, was ih Ihnen 
mittpeifen Tann, immer ifl; fo fehr verdient es, meines Bebünkene, 
denn doch aufbewahrt zu werben. Machen Sie nad Belieben Ge⸗ 
brauch davon! ꝛc. — 

Zeipzig, am 14. Mal 1788. v. Blankenburg. 
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IV. 
An den Herausgeber des theatraliihen Nachlaffes. 


Es ift ganz wahr, liebſter Freund, daß Ihr feliger vortreff« 
liher Bruder mir verfehiedene feiner Ideen zu theatralifhen Stüden 
mitgetpeilt hat. Aber das ift nun ſchon fo lange her; die Pläne Telbft 
waren fo menig ausgeführt ober wurden mir doch fo unvollftändig 
erzählt, daß ich nichts mehr in meinem Gedächtniß davon zufammen- 
finde, was des Niederſchreibens, geſchweige denn des öffentlichen 
Belanntmahens werth wäre. Bon feinem Fauſt indeffen, um ben 
Sie mich vorzüglich fragen, weiß ich noch dieſes und jenes; wenig- 
ftend erinnere ih mich im Allgemeinen der Anlage der erfien Scene 
und ber letzten Hauptwendung berfelben. 

Das Theater fielt in dieſer Scene eine zerftörte gothifche Kirche 
vor, mit einen Hauptaltar und ſechs Nebenaltären. Berftörung ber 
Werke Gottes ift Satans Wolluft; Ruinen eined Tempels, wo che- 
mals der Allgütige verehrt warb, find feine Lieblingswohnung. Eben 
hier alfo. ift der Derfammlungsort der höllifhen Geifter zu ihren 
Berathfchlagungen. Satan felbft hat feinen Sig auf dem Haupt⸗ 
altar; auf die Rebenaltäre find die übrigen Teufel zerftreut. Alle 
ober bleiben dem Auge unſichtbar; nur ihre rauhen miftönenden 
Stimmen werben gehört. Satan fordert Rechenſchaft von den Thaten, 
melde die übrigen Teufel ausgeführt haben; ift mit dieſen zufrieden, 
mit jenen unzufrieden. — Da dad Wenige, deſſen ich mich aus biefer 
‚Scene erinnere, fo einzeln und abgeriffen, ohne alle Wirkung feyn 
würbe, fo wage ich's, bie Lüden dazwiſchen zu füllen und bie ganze 
Scene hieher zu werfen. — 

Satan. Rede du, Erfier! Gieb und Bericht, was du ge- 
than haft! ’ ‘ 

Erfier Teufel. Satan! Ih fah eine Wolfe am Himmel, 
die trug Berflörung in ihrem Schooß, da fihmang ich mich auf zu 
ihr, barg mi in ihr ſchwärzeſtes Dunkel und trieb fie und hielt 
mit ihr über ber Hütte eines frommen Armen, der bei feinem Weibe 
im erften Schlummer ruhte. Hier zerriß ich die Wolfe und ſchüttete 
al’ ihre Gluth auf die Hütte, daß die Lichte Rohe emporfhlug und 
alle Habe bes Elenden ihr Raub ward. — Das war Alle, was 
ich vermochte, Satan. Denn ihn felbft, feine -jammernden Kinder, 

Reffing, Werke. L 24 
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fein Weib, bie riß Gottes Engel noch aus dem Feuer, und ale ich 
den fa — entfloh id. i 

Satan. Elender! Feiger! — und du ſagſt, es war eines 
Armen, es war eined Frommen Hütte? 

Erſter Teufel. Eines Frommen und eines Armen, Satan. 
Sept ift er nadt und bloß und verloren. 

Satan. Für uns! Ja, das ift er auf ewig Nimm bem 
Reichen fein Gold, daß er verzweifle, und ſchütt' es auf den Herb 
des Armen, daß es fein Herz verführe: dann haben wir zweifachen 
Gewinn! Den frommen Armen noch ärmer machen, das knüpft ihn nur 
defto feſter an Gott, — Rebe du, Zweiter! Gieb und beffern Bericht! 

Bweiter Teufel. Dad kann ih, Satan. — Ich ging aufs 
Meer und fuchte mir einen Sturm, mit dem ich verderben könnte, 
und fand ihn: da fhallten, indem ich bem Ufer zuflog, wilde Flüche 
zu mir hinauf, und als ich niederſah, fand ich eine Flotte mit 
Wucherern fegeln. Schnell wühlt' ih mich mit bem Orcan in bie 
Tiefe, Eletterte an ber fohäumenden Woge wider gen Himmel — 

Satan. Nnd erfäufteft fie in der Fluth? 

Bweiter Teufel, Daß nidt. Einer entging! Die ganze 
"Flotte zerriß ih und alle Seelen, bie fie trug, find nun bein. 

Satan. Derräther! dieſe waren ſchon mein. Aber fie hätten 
des Fluchs und Verderbend noch mehr über Die Erbe gebradt; hät⸗ 
ten an ben fremden Küften geraubt, geſchändet, gemorbet; Hätten 
neue Reize zu Sünden von Welttfeil zu Welttfeil geführt: und 
das alles — das iſt nun Hin und verloren! — O, du folft mir 
zurüd in die Hölle, Teufel; du zerftörft nur mein Reid. — Rebe 
du, Dritter! Fuhrſt auch du in Wolfen und Stürmen? 

Dritter Teufel. So Hoch fliegt mein Geift nicht, Satan: 
ich Tiebe das Schredlie nit. Mein ganzes Dichten iſt Wolluſt. 

Satan. Da bift du nur um fo fohredlicher für die Seelen! 

Dritter Teufel. Ich fah eine Buplerin fhlummern, bie 
wälzte fih, Halb träumendb halb wachend in ihren Begierden, unb 
th ſchlich hin an ihr Lager. Aufmerkfam lauſcht' ich auf jeden Zug 
ihres Athems, Hort’ ihr in bie Seele auf jede wollüftige Phan⸗ 
taſie; und endlich — ba erhaſcht' ich glücklich das Lieblingshild, das 
ipren Buſen am höcften ſchwellte. Aus biefem Bilde ſchuf ich mir 
eine Geſtalt, eine ſchlanke, nervigte, blühende Jünglingögeflalt: und 
in der — — 
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Satan (cchnell). Raubteſt du einem Mädchen bie Unſchuld? 

Dritter Teufel. Raubt' ich einer noch unberührten Schön- 
heit — ben erfien Kuß. Weiter trieb ich fie nit. — Aber fey 
gewiß! Sch Hab ihr nun eine Flamme ind Blut gehaucht, bie giebt 
fie dem erſten Verführer preis und Diefem fpart’ ich die Sünde. If 
dann erſt fie verführt. — — 

Satan. Sp Haben wir Opfer auf Opfer; denn fie wirb 
wieder verführen. — Sa, gut! In beiner That ift doch Abſicht. — 
Da lernt, ihr Erfien! ihr Elenden, die ihr nur Berberben in ber 
Körpermwelt fliftet! Diefer Hier fliftet Verderben in ber Welt der 
Seelen; das ift der beffere Teufel — — Sag’ an, du Vierter! 
Was haft du für Thaten gethan? | 

Vierter Teufel, Keine, Satan. — Uber einen Gebanfen 
gedacht, der, wenn er That würbe, aller Jener Thaten zu Boden 
flüge. | 

Satan. Der if! — 

Vierter Teufel. Gott feinen Kiebling zu rauben. — Einen 
benfenden, einfamen Süngling, ganz der Weisheit ergeben; ganz nur 
für fie athmend, für fie empfindend; jeder Leidenſchaft abiagend, 
außer der einzigen für Die Wahrheit; Dir und uns allen gefährlich, 
wenn er einft Lehrer des Volks würde — ben ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflih! Herrlih! Und dein Entwurf? — 

Vierter Teufel. Sieh, ih knirſche; ich habe Keinen. — Ich 
ſchlich von allen Seiten um feine Seele; aber ich fand Feine Schwäche, 
bei ber ich ihn faſſen Fönnte. 

Satan. Thor! Hat er nicht Wißbegierde? 

Pierter Teufel. Mehr, als irgend ein Sterblicher. 
derb Satan. So laß ihn nur mir über! Das iſt genug zum Ver⸗ 
erben. — — 

Und nun iſt Satan viel zu voll von ſeinem Entwurfe, als 
daß er noch den Bericht der übrigen Teufel ſollte hören wollen. Er 
bricht mit der ganzen Verſammlung auf; alle ſollen ihm zur Aus- 
führung feiner großen Abſichten beiftehen. Des Erfolgs halt er bei 
den Hülfdmitteln, Die ihm Macht und Liſt geben, fih völlig ver— 
figert. Aber der Engel ber Borfehung, ber unſichtbar über ben 
Ruinen geſchwebt hat, verfündigt und die Fruchtlofigfeit der Beftre- 
bungen Satans, mit den feierlich aber fanft geſprochenen Worten, 
die aus der Höhe herabſchallen: „Ihr follt nicht ſiegen!“ — — 
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So fonderbar, wie der Enttourf diefer erften Scene, ift ber 
Entwurf des ganzen Stüdd. Der Jüngling, den Satan zu ver- 
führen fucht, ift, wie Sie gleich werben erratßen haben, Fauſt: 
diefen Fauſt begräbt der Engel im einen tiefen Schlummer und er- 
fhafft an feiner Stelle ein Phantom, womit Die Teufel fo Tange 
ihr Spiel treiben, bis e3 in dem Augenblid, da fie fi feiner völ- 
lig verfidern wollen, verſchwindet. Alles, was mit dieſem Phan- 
tome vorgeht, ift Traumgeficht für den ſchlafenden wirklichen Fauft: 
diefer erwacht, da ſchon die Teufel fih ſchamvoll und wüthend ent- 
fernt haben, und danft ber Borfehung für die Warnung, die fie 
Durch einen fo Iehrreichen Traum ihm hat geben wollen. — Er ift 
jest fefter in Wahrheit und Tugend, al® jemald. Bon der Art, 
wie die Teufel den Plan der Berführung anfpinnen und fortführen, 
müffen Sie feine Nachricht von mir erwarten: ich weiß nicht, ob 
mich hier mehr die Erzählung Ihres Bruders ober mehr mein Ge- 
dächtniß verläßt; aber wirklich liegt alles, was mir davon vorſchwebt, 
zu tief im Dunfeln, al& daß ich hoffen dürfte, es wieder and Licht 
zu ziehen. 

Ich bin n. ſ. w. J. J. Engel. 


Werther, der beffere. 


— — 


Het 1. Scene 1. 


Es ift Nacht und er liegt noch im Bette, aber wach und 
voller Grillen und Verzweiflung. Cr fpringt auf und will 
Licht anfchlagen; zündet auch endlich feine Lampe an. Diefe 
droht bald zu verlöfchen, weil ed ihr an Del gebricht. Er will 
Del aufgießen und es ift keins in der Flaſche. Er will ge: 
fhwind noch eine Pfeife Tabak anzünden, und fo raucend 
der aufgehenden Sonne am Fenſter barren. Aber fein Ta- 
baksbeutel ift leer. Selbft in feinem Meißnerkruge ift kein 
Trunk mehr, und er getraut fi nicht dem Mädchen im Haufe 
zu rufen. Cr glaubt zwar gehört zu haben, daß fie ſchon auf 
fey; ex fürchtet aber, daß fie es endlich müde werden müßte, 
ihm für null und nichts aufzuwarten. Die Lampe erlifcht 
und er wirft fich wieder aufs Bette. 
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Yerfonen 





Sir William Sampfon. 

Miß Sara, deflen Tochter. 

Mellefont. | 

Marmood, Mellefonts alte Geliebte. 

Arabella, ein junged Kind, der Marwood Tochter. 
Waitwell, ein alter Diener ded Sampſon. 
Norton, Bedienter ded Mellefont. 

Betty, Mädchen der Sara. 

Hannah, Mädchen der Marwood. 

Der Baftwirth ımd einige Mebenperfonen. 


Erfier Anfıng. 


—ñ n — — 


Erſter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal im Gafthofe. 


Sir Wiliem Sampfon. und Waitwell treten in Reiſekleidern 
herein. 


Sir William. Hier meine Tochter? Hier in dieſem elen⸗ 
den Wirthshauſe? 

Waitwell. Ohne Zweifel hat Mellefont mit Fleiß das 
allerelendeſte im ganzen Städtchen zu feinem Aufenthalte ge⸗ 
wählt. Böfe Leute fuhen immer dad Dunkle, weil fie böfe 
Leute find. Aber was hilft ed ihnen, wenn fie fih auch vor 
der ganzen Welt verbergen Fünnten? Das Gewiffen ift doch 
mehr ald eine ganze und verklagende Welt. — Ad, Sie 
weinen fchon wieder, ſchon wieder, Sir! — Sir! 

Sir William. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. 
Oder verdient fie etwa meine Thraͤnen nit? 

Waitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige 
Thränen wiren. 

Sir William. Run fo laß mid, 
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Waitwell. Das beſte, ſchoͤnſte, unſchuldigſte Kind, das 
unter der Sonne gelebt hat, das muß ſo verführt werden! 
Ach Sarchen! Sarchen! Ich habe dich aufwachſen ſehen; 
hundertmal habe ich dich als ein Kind auf dieſen meinen 
Armen gehabt; auf dieſen meinen Armen habe ich dein 
Lächeln, dein Lallen bewundert. Aus jeder kindiſchen Miene 
ſtrahlte die Morgenroͤthe eines Verſtandes, einer Leutſelig⸗ 
keit, einer — — 

Sir William. O ſchweig! Zerfleiſcht nicht das Gegen⸗ 
wärtige mein Herz ſchon genug? Willſt du meine Martern 
durch die Erinnerung an vergangene Glückſeligkeiten noch hoͤlli⸗ 
fher machen? Aendere deine Sprüche, wenn du mir einen 
Dienft thun willft. Tadlemich; mache mir aus meiner Zärtlich: 
keit ein Verbrechen; vergrößre dad Vergehen meiner Tochter; 
erfülle mich, wenn du kannſt, mit Abfchen gegen fies ent- - 
flamme aufs neue meine Rache gegen ihren verfluchten Ber: 
führer; fage, daß Sara nie tugendhaft gewefen, weil fie fo 
leicht aufgehört bat es zu ſeyn; Tage, daß fre mich nie ge⸗ 
liebt, weil ſie mich heimlich verlaſſen hat. 

Waitwell. Sagte ich das, ſo würde ich eine Lüge 
ſagen; eine unverfchämte, boͤſe Lüge. Sie koͤnnte mir auf 
dem Todbette wieder einfallen, und ich alter Böfewicht müßte 
in Verzweiflung fterben. — Nein, Sarchen hat ihren Vater 
geliebt, und gewiß! gewiß! fie liebt ihn noh. Wenn Sie nur 
davon überzeugt feyn wollen, Str, fo fehe ich fie heute noch 
wieder in Ihren Armen. 

Sir William. Ga, Waitwell, nur davon verlange ih 
überzeugt zu feyn. Ich Kann fie länger nicht entbehren; fie 
ift die Stüße meines Alters, und wenn fie nicht den trauri= 
gen Reſt meines Lebens verfüßen hilft, wer fol es denn thun? 
Wenn fie mich noch liebt, fo ift ihr Tehler vergeffen. Es war 
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der Fehler eined zärtlihen Mädchens, und ihre Flucht war 
die Wirkung ihrer Neue. Solche Vergehungen find beffer 
als erzwungene Tugenden — Doc ich fühle es, Waitwell, ich 
fühle ed; wenn diefe Vergehungen auch wahre Verbrechen, 
wenn es auch vorfäßliche Laſter wären; ach! ich würde ihr doch 
vergeben. Ich würde doch lieber von einer lafterhaften Tochter, 
ale von Feiner geliebt feyn wollen. 

Waitwell. Trodnen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! 
Sch höre jemanden Eommen. Ed wird der Wirth fen, und 
zu empfangen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Fir Williem Sampſon. Waitwell. 


Der Wirth. So früh, meine Herren, fo früh? Will: 
fommen! willlommen, Waitwell! Ihr ſeyd ohme Zweifel die 
Naht gefahren? Iſt das der Herr, von dem du geftern mit 
mir gefprochen haft? 

Waitwell. Ja, er iſt es, und ich hoffe, daß du abge⸗ 
redeter Maaßen — — 

Der Wirth. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu ghren 
Dienſten. Was liegt mir daran, ob ich es weiß, oder nicht, 
was Sie fuͤr eine Urſache hieher führt, und warum Sie bei 
mir im Verborgenen ſeyn wollen? Ein Wirth nimmt ſein Geld, 
und läßt feine Säfte machen, was ihnen gut dünkt. Wait- 
well hat mir zwar gefagt, daß fie den fremden Herrn, der ſich 
feit einigen Wochen mit feinem jungen Weibchen bei mir auf: 
hält, ein wenig beobachten wollen. Uber ich hoffe, daß Sie 
ihm feinen Verdruß verurfachen werden. Sie würden mein 
Haus in einen üblen Ruf bringen, und gewifle Leute würden 


6 


ſich ſcheuen, bei mir abzutreten. Unſer einer muß von allen 
Sorten Menſchen leben. — — 

Sir William. Beſorget nichts; führt mich nur in dag 
Zimmer, das Waitwell für mich beftellt hat. Sch komme aus 


rechtſchaffenen Abfichten hieber. 


Der Wirth. Ich mag Ihre Seheimniffe nicht willen, 


gnädiger Herr! Die Neugierde tft mein Fehler gar nicht. Ich 


hätte ed, zum Erempel, längft erfahren Tönnen, wer der 
fremde Herr ift, auf den Sie Acht geben wollen; aber. ic 
mag nicht. Sp viel babe ih wohl herausgebraht, daß er 
mit dem Frauenzimmer muß durchgegangen feyn. Das gute 
Weibchen, oder was fie ift! fie bleibt den ganzen Tag in ihrer 


Stube eingefchloffen und weint. 


Fir William. Und weint? 

Der Wirth. Sa, und weint — — Aber, gnädigerHerr, 
warum weinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen fehrnahe 
gehen. Sie find doch wohl niht — — 

Waitwell: Halt ihn nicht länger auf. 

Der Wirth. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie 
von dem Frauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe geht, 
und die vielliht — — 

Waitwell. Du wilft ed alfo mit aller Gewalt willen, 
wer — 

Der Wirth. Nein, Waitwell, ich mag nichts wiſſen. 

Waitwelt. Nun fo mahe und bringe und an den ge 
hörigen Ort, ehe noch das ganze Haus wach wird. 

Der Wirth. Wollen Sie mir alfo folgen, gnädiger Herr? 

j (Sie gehen ab.) 


7 
Dritter Auftritt. 


Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefonts Zimmer, 
Mellefont und hernach fein Bedienter. 


Mellefont (unangekleidet in einem Lehnfiuble), Wieder eine 
Nacht, die ich auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen 
tönnen! — Norton! — Ich muß nur machen, dad ich Geſich⸗ 
ter zu fehen befomme. DBliebe ich mit meinen Gedanken länger 
allein, fie möchten mich zu weit führen. — He, Norton! Er 
fhlaft noch. Aber bin ich nicht graufam, daß ich den armen 
Teufel nicht ſchlafen laſſe? Wie glücklich ift er! — Doch ich 
wi nicht, daß ein Menih um mich glüdlih fey. — Norton! 

Morton (kommend). Mein Herr! 

Mellefont. Kleide mih an! — D made mir keine 
fauern Gefichter! Wenn ich werde länger fchlafen können, fo 
erlaube ich dir, daß du auch Länger fchlafen darfſt. Wenn 
du von deiner Schuldigkeit nichts wiffen willſt, fo habe 
wenigſtens Mitleiden mit mir. 

Uorton. Mitleiden, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? 
Sch weiß beffer, wo das Mitleiden hingehört. 

Mellefont. Und wohin denn? 

Morten. Ah, laſſen Sie fih ankleiden, und fragen Sie 
mich nichte. 

Mellefont. Henker! So follen auch deime Verweiſe mit 
meinem Gewiffen aufwahen? Ich verfiehe dich; ich weiß es, 
wer dein Mitleiden erfhöpft. — Doc, ich laffe ihr und mir 
Gerechtigkeit widerfahren. Ganz recht; habe kein Mitleiden 
mit mir. Verſtuche mich in deinem Herzen; aber — verflude 
auch dich. 

Norton. Auch mi? 

Mellefont, Ga; weil du einem Elenden dieneft, den 
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die Erde nicht tragen, follte, und weil du dich feiner Vers 
brechen mit theilbaft gemacht haft. 

Morton. Ich mich Ihrer Verbrechen theilhaft gemacht? 
dur was? 

Mellefont. Dadurch, daß du Dazu gefchwiegen. 

Norton. Vortrefflih! in der Hitze Ihrer Leidenſchaften 
. würde mir ein Wort den Hals gekoftet haben. — Und dazu, 
als ih Sie kennen lernte, fand ih Sie nicht ſchon fo arg, 
daß alle Hoffnung zur Beflerung vergebens war? Was für ein 
Leben habe ich Sie nicht von dem erften Augenblide an 
führen fehen! In der nihtswürbigften Gefellfhaft von Spielern 
und Landftreihern — ich nenne fie, was fie waren und kehre 
mich an ihre Titel, Ritter und dergleichen, nicht — in foldher 
Geſellſchaft brachten Sie ein Vermögen durch, das Ihnen deu 
Weg zu den größten Chrenftellen hätte bahnen koͤnnen. Und 
‘hr firafbaerer Umgang mit allen Arten von MWeibebildern, 
befonders der böfen Marwood — — 

Mellefont. Gebe mich, feße mid wieder in diefe Lebens⸗ 
art; ‚fie war Tugend in DBergleich meiner jeßigen. Ich ver: 
that mein Vermögen; gut. Die Strafe fommt nah, und id 
werde alles, was der Mangel hartes und erniedrigendes hat, 
zeitig genug empfinden. Sch befuchte lafterhafte Weibsbilder; 
laß es feyn. Ich ward öfter verführt, ald ich verführte; und 
die ich felbft verführte, wollten verführt feyn. — Aber — ich 
hatte noch Feine verwahrloste Tugend auf meiner Seele. Ich 
hatte noch Feine Unfchuld in ein unabfehliches Ungläd geftürzt. 
Ich hatte noch keine Sara aus dem Haufe eines geliebten 
Vaters entwendet, und fie gezwungen, einem Nichtswürdi⸗ 
gen zu folgen, der auf keine Weile mehr fein eigen war. Ich 
hatte — Wer kommt fchon fo früh zu mir? 


nt — —— —— — — 
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Vierter Auftritt. 
- Betty. Mellefont. Worton. 


Norton. Es ift Betty. 

Mellefont. Schonauf, Betty? Was macht dein Fräulein? 

Betty. Was macht fie? (Schluchzend) Es war fhon lange 
nah Mitternacht, da ich fie endlich bewegte, zur Ruhe zu 
gehen. Sie fchlief einige Augenblide; aber Gott! Gott! was 
muß das für ein Schlaf geweſen feyn! Plöslih fuhr fie in 
die Höhe, fprang anf, und fiel mir als eine Unglüdliche in 
Die Arme, die von einem Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, 
und ein Falter Schweiß floß ihr über das erblafte Geficht. 
Ich wandte alled an, fie zu beruhigen, aber fie hat mir bis 
an den Morgen nur mit ftnmmen Thränen geantwortet. 
Endlih hat fie mich einmal über das andere an Ihre Thüre 
geſchickt, zu hören, ob Sie Thon auf wären. Sie will Sie 
fprehen. Sie allein fönnen Sie tröften. Thun Ste es doch, 
liebfter gnädiger Herr, thun Sie es doch. Das Herz muß mir 
fpringen, wenn fie fih fo zu angftigen fortfährt. 

Mellefont. Geh, Betty, fage ihr, daß ich den Augen: 
blick bei ihr feyn wolle — — 

Betty. Nein, fie will jelbft zu Ihnen kommen. 

Mellefont: Nun fo fage ihr, daß ich fie erwarte — 
Ah! — — (Betty geht ab.) 


Fünfter Auftritt. | 
Mellefont. Norton. . 


Aorton. Gott, die arme Mip! 
Mellefont. Wellen Gefühl wilft du durch deine 
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Sara. Gh an Zhrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle 
mein Unglüd zu fehr, zu fehr, als daß ich mir felbft diefe 
legte einzige Verfüßung defielben rauben follte. 

Mellefont. Wie kann alfo meine Miß über die Ver: 
fhiebung einer Seremonie unruhig feyn? 

Sara. Ah, Mellefont, warum muß ich einen andern 
Begriff von diefer Geremonie haben! — Geben Sie doch immer 
der weiblichen Denkungsart etwas nach. Ich ftelle mir vor, 
daß eine nähere Ginwilligung des Himmels darin liegt. Um: 
fonft habe ich es nur wieder erft den geftrigen langen Abend 
verfuht, Ihre Begriffe anzunehmen und die Zweifel aud meiner 
Bruft zu verbannen, die Sie, jetzt nicht das erftemal, für 
Srühte meined Mißtrauens angefehen haben. Ich ftritt 
mit mir felbft; ich war finnreich genug, meinen Verftand zu 
betäuben; aber mein Herz und ein inneres Gefühl warfen auf 
einmal das mühfame Gebäude von Schlüffen übern Haufen. 
Mitten aus dem Schlafe wedten mich ftrafende Stimmen, 
mit welden fih meine Phantafie mich zu quälen verband. 
Was für Bilder, was für fehredliche Bilder ſchwaͤrmten um 
mich herum! Ich wollte fie gern für Träume halten — — 

Mellefont. Wie? meine vernünftige Sara follte fie für 
etwas mehr halten? Xraume, liebfte Miß, Traume! — Wie 
unglücklich ift der Menſch! Zand fein Schöpfer in dem Reiche 
der Wirklichleiten niht Qualen für ihn genug? Mußte er, 
fie zu vermehren, auch ein noch weitered Reich von Cinbil: 
dungen: in ihm fchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nicht an! Er hat bie 
Einbildungen in unferer Gewalt gelaffen. Sie richten fich 
nach unfern Thaten, und wenn diefe unfern Pflichten und der 
Tugend gemäß find, fo dienen die fie begleitenden Einbildun⸗ 
gen zur Vermehrung unferer Ruhe und unfered Vergnügens. 
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Eine einzige Handlung, Mellefont, ein einziger Segen, ber 
von einem Sriedendboten im Namen der ewigen Güte auf 
und gelegt wird, kann meine zerrüttete Phantaſie wieder 
heilen. Steben Sie noch an, mir zu Liebe dasjenige einige 
Tage eher zu thun, was Sie doch einmal thun werden? 
Erbarmen Ste fi meiner, und überlegen Sie, daß wenn Sie 
mich auch dadurch nur von Qualen der Einbildung befreien, 
diefe eingebildete Qualen doch Qualen, nnd für die, die fie 
empfindet, wirklihe Qualen find. — Ah, Könnte ich Ihnen 
nur halb fo lebhaft die Schreden meiner vorigen Nacht erzählen, 
als ich fie gefühlt habe! — Von Weinen und Klagen, meinen 
einzigen Befchäftigungen, ermüdet, ſank ich 'mit halb gefchlof 
fenen Augenliedern auf dad Bett zurück. Die Natur wollte 
fih einen Augenblit erholen, neue Thraͤnen zu fammeln. 
Aber noch fehlief ih nicht ganz, als ich mich auf einmal an 
dem fchroffften Theile des fchredlichiten Felſen ſah. Ste gingen 
vor mir her und ich folgte Ihnen mit ſchwankenden, ängſt⸗ 
lichen Schritten, die dann und wann ein Blick ftärfte, wel: 
chen Ste auf mich zurüdwarfen. Schnell hörte ich hinter mir 
ein freundliches Rufen, welches mir ſtill zu ftehen befahl. Es 
war der Ton meines Vaters — Ich Elende! kann ich denn 
nichts von ihm vergeffen? Ach! wo ihm fein Gedaͤchtniß eben 
fo graufame Dienfte leiftet; wo er auch mich nicht vergeffen 
kann! — Doch er hat mich vergeffen. Troſt, graufamer Troft 
für feine Sara! — Hören Sie nur, Mellefont; indem id 
mich nach diefer befannten Stimme umfehen wollte, gleitete 
mein Fuß, ich wankte und follte eben in den Abgrund herab: 
ftürzen, als ih mich, noch zur rechten Seit, von einer mir 
aͤhnlichen Perfon zurüdgehalten fühlte Schon wollte ich ihr 
den fenrigften Dank abftatten, als fie einen Dolch aus dem 
Buſen zog. Ich rettete dich, fchrie fie, um dich zu verderben! 


x 
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Sie ‚holte mit der bewaffneten Hand aus — und ah! ich 
erwachte mit dem Stiche. Wachend fühlte ich noch alles, was 
ein tödtlicher Stich fchmerzhaftes haben kann; ohne dag zu 
empfinden, was er angenehmes haben muß: dad Ende der 
Dein in dem Ende bed Lebende hoffen zu dürfen. 

Mellefont. Ach, liebfte Sara, ich verfprehe Ihnen das 
Ende Ihrer Pein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß 
auch das Ende des meinigen feyn würde. Vergeſſen Sie das 
fchredliche Gewebe eines finnlofen Traumes. 

Sara. Die Kraft, ed vergeflen zu können, erwarte ich von 
Ihnen. Es ſey Liebe oder Verführung, es ſey Slüd ober 
Unglüd, das mich Ihnen in die Arme geworfen bat; ich bin 
in meinem Herzen die Shrige, und werde ed ewig ſeyn. Aber 
noch bin ich es nicht vor den Augen jenes Nichterd, der bie 
geringften Webertretungen feiner Ordnung zu ftrafen gebroht 
Dat — — 

Mellefont. So falle denn alle Strafe auf mid allein! 

Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen 
folte? — — Legen Sie aber mein dringendes Anhalten nicht 
felfh aus. Ein anderes Frauenzimmer, dad durch einen glei- 
hen Fehltritt fih ihrer Ehre verluftig gemacht hätte, würde 
vielleicht durch ein gefeßmäßiged Band nichts ald einen Theil 
derfelben wieder zu erlangen fuchen. Sch, Mellefont, denke 
darauf nicht, weil ich in ber Welt weiter von feiner Ehre 
wiffen will, als von der Ehre, Sie zu lieben. Sch will mit 
Shnen nicht um der Welt willen, ich will mit Ihnen um 
meiner felbft willen verbunden feyn. Und wenn ich es bin, 
fo will ih gern die Schmach auf mich nehmen, als ob ich es 
nicht wäre. Sie follen mich, wenn Sie nicht wollen, für Ihre 
Gattin nicht erklären dürfen; Sie follen mich erflären können 
für was Sie wollen. Ich will Ihren Namen nicht führen; 
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Sie follen unfere Verbindung fo geheim halten, als Sie es 
für gut befinden, und ich will derfelben ewig unmerth ſeyn, 
wenn ih mir in den Sinn kommen lafle, einen andern Vor; 
theil ald die Beruhigung meines Gewiſſens daraus zu ziehen. 

Mellefont. Halten Sie ein, Miß, oder ih muß vor 
Ihren Augen des Todes ſeyn. Wie elend bin ich, daß ich 
nicht das Herz habe, Sie noch elender zu machen! — Bedenken 
Ste, daß Sie fih meiner Führung überlaffen haben; bedenfen 
Sie, daß ich fchuldig ‚bin, für ung weiter hinaus zu fehen, 
und daß ich jet gegen Ihre Klagen taub feyn muß, wenn 
ih Sie nicht in der ganzen Folge Ihres Lebens noch ſchmerz⸗ 
haftere Klagen will führen hören. Haben Sie es denn ver: 
geſſen, was ich. Ihnen zu meiner Rechtfertigung ſchon oft 
vorgeſtellt? 

Sara. Ich habe es nicht vergeſſen, Mellefont. Sie 
wollen vorher ein gewiſſes Vermaͤchtniß retten. — Ste wollen 
vorher zeitliche Güter retten, und mich vielleicht ewige Darüber 
verfcherzen laffen. 

Mellefont. Ah Sara, wenn Ihnen alle zeitliche Güter 
fo gewiß wären, als’ Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Kara. Meiner Tugend? Nennen Sie mir diefes Wort 
nicht! — Sonft klang es mir füß, aber jet ſchallt mir ein 
fhredliher Donner darin! 

Mellefont. Wie? muß der, welder tugendhaft ſeyn 
fol, keinen Fehler begangen haben? Hat ein einziger fo unfelige 
Wirkungen, daß er eine ganze Meihe unfträflicher Jahre ver: 
nichten kann? So ift fein Menſch tugendhaftz fo ift die Tugend 
ein Gefpenft, das in der Luft zerfließt, wenn man ed am 
fefteften umarmt zu haben glaubt; fo hat Fein weiſes Werfen 
unfere Pflichten nah unfern Kräften abgemeffen; fo ift die 
Luſt, uns firafen zu Fönnen, der erfte Zweck unferes Daſeyns; 
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fo it — Ich erfchrede vor allen den gräßlihen Folgerungen, 
in welhe Sie Ihr. Kleinmuth verwideln muß! Nein, Miß, 
Sie find noch die tugendhafte Sara, die Sie vor meiner 
unglüdlichen Belanntichaft waren. Wenn Sie ſich felbft mit 
fo grauſamen Augen anfehen, mit was für Augen müflen Sie 
mich betrachten! 

Sara. Mit den Augen der Liebe, Mellefont. 

Mellefont. So bitte ih Sie denn um diefer Kiebe, um 
diefer großmüthigen, alle meine Unmwürdigteit überfehbenden 
Liebe willen, zu Shren Füßen bitte ich Sie; beruhigen Sie 
fih. Haben Sie nur noch einige Tage Geduld. 

Sara. Einige Tage! Wie ift Ein Tag ſchon fo lang! 

Mellefont. Derwünfhtes Vermächtnis! Verdammter 
Unfinn eines fterbenden’ Vetter, der mir fein Vermögen nur 
mit der Bedingung laffen wollte, einer Anverwandtin die 
Hand zu geben, bie mich eben fo ſehr haft als ih fie! Euch, 
unmenfchlihe Tprannen unferer freien Neigungen, euch werde 
alle das Unglüd, alle die Sünde zugerechnet, zu welchen ung 
euer Zwang ‚dringt! — Und wenn ich ihrer nur entübrigt 
feyn Eönnte, diefer fchimpflihen Erbfchaft! So lange mein 
vÄterlihed Vermögen zu meiner Unterhaltung hbinreichte, babe 
ich fie allegeit verfchmäht, und fie nicht einmal gewürdigt, 
mich darüber zu erflären. Aber jet, jebt, da ich alle Schaͤde 
ber Welt nur darum beſitzen möchte, um fie zu den Füßen 
meiner Sara legen zu können, jeßt, da ich wenigſtens daranf 
denfen muß, fie ihrem Stande gemäß in der Welt erfcheinen 

zu laffen, jetzt muß ich meine Suflucht dahin nehmen. 

Sara. Mit der ed Ihnen zuletzt boch wohl noch fehl fchlägt. 

Meltefont. Sie vermuthen immer das ſchlimmſte. — 
Nein; das Frauenzimmer, bie es mit betrifft, ift nicht unges 
neigt, eine Art von Vergleich einzugehen. Das Vermögen 
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foll getheilt werden; und da fie ed nicht ganz mit mir genießen 
Tann, fo ift fie ed zufrieden, daß ich mit der Hälfte meine 
Freiheit von ihr erlaufen darf. Sch erwarte alle Stunden bie 
legten Nachrichten in diefer Sache, deren Verzögerung allein 
unfern biefigen Aufenthalt fo langwierig gemacht bat. So 
bald ich fie befommen babe, wollen wir keinen Augenblid län 
ger hier verweilen. Wir wollen fogleich, liebfte Miß, nad 
Sranfreich übergehen, wo Sie neue Freunde finden follen, die 
fih jest Ihon auf das Vergnügen, Sie zu fehen und Sie zu 
lieben, ‚freuen. Und diefe neuen Freunde follen die Zeugen 
unferer Verbindung feypn — — u 

Sara. Diefe follen die Zeugen unferer Verbindung ſeyn? 
— Graufamer,. fo fol diefe Verbindung nicht in meinem 
Daterlande geihehen? So fol ich mein Vaterland als eine 
Berbrecherin verlaffen? Und als eine folhe, glauben Sie, 
würde ih Muth genug baden, mid der See zu vertrauen? 
Deſſen Herz muß ruhiger oder muß ruchlofer ſeyn als meines, 
welcher nur einen Augenblick zwifchen fih und dem Verderben 
mit Sleichgältigfeit nichts als ein ſchwankendes Bret fehen 
Tann. In jeder Welle, die an unfer Schiff fchlüge, würde 
mir der Tod entgegenraufhen; jeder Wind würde mir von 
den väterlichen Küften Verwünfhungen nachbraufen, und der 
fleinfte Sturm würde mid ein Blutgericht über mein Haupt 
zu feyn dünken. — Nein, Mellefont, fo ein Barbar koͤnnen 
Sie gegen mich nicht feyn. Wenn ich noch dad Ende Ihres 
Vergleichs erlebe, fo muß es Ihnen auf einen Tag nicht 
antommen, den wir hier länger zubringen. Es muß dieſes 
der Tag ſeyn, an dem Sie mid die Martern aller hier ver= 
weinten Tage vergeflen lehren. Es muß diefes der heilige 
Tag feyn — Ah, welcher wird e3 denn endlich ſeyn? 


Mellefont. Uber überlegen Sie denn nit, Miß, daß 
Leffing, Werte, I, 2 
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unferer Verbindung hier diejenige Feier fehlen würbe, die wir 
ihr zu geben fchuldig find? 

Sara. Eine heilige Handlung wird durch das Feierlie 
nicht Eräftiger. 

Mellefont. Allen — — 

Sara. Sch eritaune Sie wollen doch wohl nit auf 
einem. fo nichtigen Vorwande beftehen? O Mellefont, Melle: 
font! wenn ih mir es nicht zum unverbräclichften Geſetze 
gemacht hätte, niemals an der Aufrichtigkeit Ihrer Liebe zu 


zweifeln, fo würde mir diefer Umftand — — Doch ſchon 
zu viel; ed möchte feheinen, als hätte ich eben jetzt daran 
gezweifelt. 


Mellefont. Der erfte Augenblid Ihres Sweifeld müſſe 
der leßte meines Lebens feyn! Ad, Sara, womit habe ich 
ed verdient, daß Sie mir auch nur die Möglichkeit deifelben 
voraus fehen laſſen? Es ift wahr, die Geftändniffe, die ic 
Ihnen von meinen ehemaligen Ausfchweifungen abzulegen fein 
Bedenken getragen habe, künnen mir feine Ehre maden, aber 
Vertrauen follten fie mir doch erweden. Cine bublerifche 
Marwood führte mich in ihren Striden, weil ich das für fie 
empfand, was fo oft für Liebe gehalten wird, und es doch 
fo felten ift. Ich würde noch ihre fhimpflichen Feſſeln tragen, 
hatte fih nicht der Himmel meiner erbarmt, der vielleicht 
mein Herz nicht für ganz unmwürdig erkannte, von beffern 
Flammen zu brennen. Sie, liebfte Sara, fehen, und alle 
Marwoods vergeflen, war eins. Aber wie theuer kam es 
Then zu ftehen, mich aus folhen Händen zu erhalten! Ich 
war mit dem Lafter zu vertraut geworden, und Sie kannten 
ed zu wenig — — 

Sura. Laſſen Sie ung nicht mehr daran gedenfen — — 


— — 





J 
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Achter Auftritt. 
Horton. Mellefont. Sara. 


Mellefont. Was willft du? 
Morton. Sch ftand eben vor dem Haufe, als mir ein 
Bedienter diefen Brief in die Hand gab. Die Auffchrift ift 


an Sie, mein Herr. 


Meltefont. Anmih? Wer weiß hier meinen Namen? — 


WGIndem er den. Brief betrachtet.) Himmel! 


Sara. Sie erfhreden? 

Mellefont. Aber ohne Urfache, Miß, wie ih nun wohl 
fehe. Ich irrte mich in der Hand. 

Sara. Möchte doch der Inhalt Ihnen fo angenehm feyn, 
ale Sie es wünſchen koͤnnen. | 

Mellefont. Sch vermuthe, daß er fehr gleichgültig ſeyn 
wird. , 

Sara. Man braucht fich weniger Zwang anzuthun, wenn 
man allein ift. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein 
Zimmer begebe. . 

Mellefont. Sie machen fih alfo wohl Gedanken? 

Sara. Ich mache mir Feine, Mellefont. 

Mellefont Cindem er fie bis an die Scene begleitet). ch 
werde den Augenbli bei Ihnen feyn, liebfte Miß. 


— 


Neunter Auftritt. 
Mellefont. Morton, 


Mellefont (der den Brief noch anſieht). Gerechter Gott! 
Norton. Weh Ihnen, wenn er nichts ald geredt ift! 
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Mellefont. Kann es möglich ſeyn? Ich fehe diefe ver: 
ruchte Hand wieder und erftarre nicht vor Schreden? Iſt fies? 
Iſt fie es nicht? Was zweifle ich noch? Sie iſt's! Ah, Freund, 
ein Brief von der Marwood! Welche Furie, welder Satan 
hat ihr meinen Aufenthalt verratben? Was will fie noch von 
mir? — Geh, mache fogleich Anftalt, daB wir von hier weg- 
kommen. — Doc, verzieh! Vielleicht ift eö nicht nöthig; viel: 
leicht haben meine verächtlihen Abichiedsbriefe die Marwood 
nur aufgebracht, mir mit gleicher Verachtung zu begegnen. 
Hier! erbrich den Brief; lies ihn. Ich zittre, es felbft zu thun. 

Aorton. (Ertiedt.) „Es wird fo gut feyn, als ob ich Ihnen 
„den längften Brief gefchrieben Hätte, Mellefont, wenn Sie 
„den Namen, den Sie am Ende der Seite finden werben, 
„nur einer Kleinen Betrachtung würdigen wollen — — 

Mellefont. Verflucht fep ihr Name! Daß ich ihn nie 
gehört hätte! Daß er aus dem Buche der Xebendigen vertilgt 
würde! 

Norton (liedt weiter), „Die Mühe, Sie auszuforfhen, bat 
„mir die Xiebe, welche mir forfchen half, verfüßt. 

Mellefont. Die Liebe? Grevlerin! Du entheiligft 
Namen, die nur der ‘Tugend geweiht find. 

Norton (fährt fort). „Sie hat noch mehr gethan; — — 
Mellefont. Ach bebe — — 
Norton. „Sie hat mich Ihnen nachgebraht. — — 

Mellefont. Verrätber, was liest du? (Er reißt ihm dem 
Brief aus der Hand und liest fein). „Sie hat mich Ihnen — 
„nachgebracht. — Ich bin hier; und es fteht bei Ihnen — ob 
„Sie meinen Beſuch erwarten, — oder mir mit dem Ihrigen — 

„zuvortommen wollen. Marwood.“ — Was für ein Donner: 
fhlag! Sie ift hier? — Wo ift fie? Diefe Frechheit foll fie 
mit dem Leben büßen. 
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Morton. Mit dem Keben? Es wird ihr einen Blick 
foften und Sie liegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Sie, | 
was Sie thun! Sie müffen fie nicht fprechen, oder Das Un⸗ 
glück Ihrer armen Miß ift volllommen, 

Mellefont. Ich Unglüdliher!_ — Nein, ih muß fie 
ſprechen. Sie würde mich. bis in dem Zimmer der Sara 
ſuchen und alle ihre Wuth gegen diefe Unfchuldige auslaffen. 

Norton. Aber, mein Herr — — 

Mellefont. Sage nichts! — Laß fehen indem er in den 
Brief fieht), ob fie ihre Wohnung angezeigt hat. Hier ift fie. 
Komm, führe mic. (Sie gehen ab.) 


Bweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplap ftellt das Zimmer der Marwood vor, in einem 
andern Gafthofe. 


Marwood Im Neglige. Hannah. 


Marwood. Belford hat den Brief doch richtig einge⸗ 
haͤndigt, Hannah? 

Hannah. Richtig. 

Marwood. Ihm ſelbſt? 

Hannah. Seinem Bedienten. j 

Marwood Kaum fanı ich ed erwarten, was er für 
Wirkung haben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig un: 
ruhig, Hannah? Ich bin es auch. — Der Verräther! Doc 
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gemach! Zornig muß ich durchand nicht werden. Nachficht, 
Liebe, Bitten find die einzigen Waffen, die ich wider ihn 
brauchen darf, wo ich anders feine fchwache Seite recht kenne. 

Hannah. Wenn er fich aber dagegen verhärten follte? — 

Marwood. Wenn er fich dagegen verhärten follte? So 
werde ich nicht zürnen — ich werde rafen. Ich fühle es, 
Hannah; und wollte eg lieber fchon jebt, 

Haunnah. Faffen Sie fih ja. Cr Tann vielleicht den 
Augenblit fommen. 

Marwood. Mo er nur gar kommt! Wo er fih nur 
nicht entfchloffen hat, mic, feftes Fußes bei fih zu erwarten! 
— Aber weißt du, Hannah, worauf ich noch meine meifte 
Hoffnung gründe, den IUngetreuen von dem neuen Gegenftande 
feiner Liebe abzuziehen? Auf unfere Belle. 

Hannah. Es ift wahr; fie ift fein Kleiner Abgott, und 
der Einfall fie mitzunehmen hätte nicht glüdlicher feyn können, 

Marwood. Wenn fein Herz auch gegen die Sprade 
einer alten Liebe taub ift, fo wird ihm doch die Sprache ded 
Bluts vernehmlich feyn. Er riß das Kind vor einiger Zeit 
aus meinen Armen unter dem Vorwand, ihm eine Art von 
Erziehung geben zu laffen, die es bei mir nicht haben könne. 
Sch habe ed von der Dame, die es unter ihrer Aufficht hatte, 
jest nicht anders als durch Lift wieder befommen Fönnen; er 
hatte auf mehr als ein Jahr vorausbezahlt und noch dem 
Tag vor feiner Flucht ansdrüdlich befohlen, eine gewille Mar: 
wood, die vielleicht kommen und fih für die Mutter des 
Kindes ausgeben würde, durchaus nicht vorzulaffen. Aus 
diefem Befehl erfenne ich den Unterfchied, den er zwifchen 
und beiden macht. Wrabellen fieht er als einen koſtbaren 
Theil feiner felbft an, und mich ale eine@lenbe, die ihn mit 
allen ihren Reizen bis zum Ueberdruß gefättigt hat. 
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Hannah. Welcher Undank! 

Marwood. Ah Hannah, nichts zieht den Undant fo 
unausbleiblich nad fih, als Gefäligkeiten, für die fein Dank 
zu groß wäre. Warum habe ich fie ihm erzeigt, diefe un⸗ 
feligen Gefälligkeiten? Hätte ich ed nicht voraus fehen follen, 
Daß fie ihren Werth nicht immer bei ihm behalten könnten? 
daß ihr Werth auf der Schwierigkeit des Genufles beruhe, und 
Daß er mit derjenigen Anmuth verfehwinden müffe, welche die 
Hand der Zeit unmerflich ‚ aber gewiß, aus unſern Geſi hiern 
verloͤſcht? 

Hannah. O, Madame, von dieſer gefährlichen Sand 
haben Sie noch lange nichts zu befürchten. Ich finde, daß Ihre 
Schönheit den Punkt ihrer prächtigften Blüthe fo wenig über: 
fhritten hat, daß fie vielmehr erft darauf losgeht und Ihnen 
alle Tage neue Herzen feſſeln würde, wenn Sie ihr nur Voll: 
macht dazu geben wollten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Du fchmeichelft mir bei 
einer Gelegenheit, die mir alle Schmeichelei verdächtig macht. 
Es ift Unfinn, von neuen Eroberungen zu fprehen, wenn man. 
nicht einmal Kräfte genug hat, fi im Beſitze der ſchon ge⸗ 
machten zu erhalten. 


Zweiter Auftritt. 
Ein Bedienter. Marwood. Hannah. 


Der Bediente. Madame, man will die Ehre haben, 
mir Ihnen zu fprechen. 

Marwood. Mer? 

Der Bediente. Ich vermuthe, daß es eben der Herr 
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iſt, an welchen der vorige Brief uͤberſchrieben war. Wenigſtens 
iſt der Bediente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat. 

Marwood. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! 
(Der Veriente geht ab.) Ach Hanna, nun ift er da! Wie fol 
ich ihn empfangen? Was foll ich fagen? Welhe Miene fol 
ich annehmen? Iſt diefe ruhig genug? Sieh doch? 

Hannah. Nichts weniger als ruhig. 

Marwood. Aber diefe? 

Hannah. Geben Sie ihr noch.mehr Anmuth. 

Marwood. Etwa fo? 

Hannah. Zu traurig! 

Marwood. Gollte mir diefed Lächeln laſſen? 

Hannah. Vollkommen! Aber nur freier — Er kommt. 


— —— — — — 


Dritter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Hannah. 


Mellefont (der mit einer wilden Stellung hereintritt). Hal 
Marwood — 

Marwood (die ihm mit offenen Armen laͤchelnd entgegen 
rennt). Ah Mellefont — 

Mellefont (bei Geite). DieMörderin, was für ein Blie! 

Marwood. Ich muß Sie umarmen, treulofer, lieber 
Slüchtling! — Theilen Sie doch meine Freude! — Warum 
entreißen Sie fih meinen Lieblofungen? 

Mellefont. Marwood, ich vermuthete, daß Sie mid 
anders empfangen würden. 

Marwood. Marum anders? Mit mehr LXiebe vielleicht? 
mit mehr Entzüden? Ach ich Unglüdlihe, dab ich weniger 
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ansdrüden kann als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, 
fehen Sie, daß auch die Freude ihre Thränen hat? Hier 
tollen fie, dieſe Kinder der füßeften Wolluſt! — Uber ad, 
verlorne Thranen! feine Hand trocknet euch nicht ab. 

Mellefont. Marwood, die Zeit ift vorbei, da mich 
folhe Neden bezaubert hätten. Sie müſſen jebt in einem 
andern Tone mit mir ſprechen. Sch komme her, Ihre. leuten . 
Vorwürfe anzuhören und Darauf zu antworten. 

Marwood. Vorwürfe? Was hätte ich Ihnen, für Bor: 
würfe zu machen, Mellefont? Keine. 

Mellefont. So hätten Se, folt? ich meinen, Ihren 
Meg erfparen können. 

Marwood. Liebſte wunderliche Seele, warum wollen 
Sie mich nun mit Gewalt zwingen einer Kleinigkeit zu ges 
denfen, die ich Ihnen in eben dem Augenblide vergab, in 
welchem ich fie erfuhr? Cine Eurge Untreue, die mir Ihre 
Galanterie, aber nicht Ihr Herz fpielt, verdient dieſe Vor: 
wärfe? Kommen Sie, laflen Sie und darüber fcherzen. 

Mellefont. Sie irren fi; mein Herz hat mehr Antheil 
daran, ald es jemald an allen unfern Kiebeshändeln gehabt 
hat, auf die ich jeht nicht ohne Abfchen zurüd ſehen ann. 

Marwood. hr Herz, Mellefont, tft ein gutes Närr- 
hen. Es läßt fic alles bereden, was Ihrer Einbildung ihm 
zu bereden einfällt. Glauben Sie mir doch, ich kenne eg 
befier ald Sie. Wenn ed nicht das befte, das getreuefte Herz 
wäre, würde ich mir wohl fo viel Mühe geben, es zu behalten? 

Mellefont. Zu behalten? Sie haben es niemals be⸗ 
ſeſſen, ſage ich Ihnen. 

Marwood. Und ich ſage Ihnen, ich beſitze es im Grunde 
noch. 

Melltefont. Marwood, wenn ich wüßte, daß Sie auch 
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nur noch eine Safer davon befäßen, fo wollte ich ed mir felbft 
hier vor Ihren Augen aus meinen Leibe reißen. 

Marwood. Sie würden fehen, daß Sie meines zugleich 
herausriſſen. Und dan, dann würden diefe herausgeriſſenen 
Herzen endlich zu der Vereinigung gelangen, die fie fo oft 
auf unfern Lippen gefucht haben. 

Mellefont (bei Seit). Was für eine Schlange! Hier 
wird das befte feyn, zu fliehen. — Sagen Sie mir ed nur kurz, 
Marwood, warum Sie mir nachgefommen find, was Sie 
noch von mir verlangen. Aber fagen Sie mir es ohne dieſes 
Laͤcheln, ohne diefen Blick, aus welchem mic eine ganze Hölle 
von Verführung fchredt. 

Marwood (vertraulich). Höre nur, mein lieber Mellefont; 
ich merfe wohl wie es jeßt mit dir ſteht. Deine Begierben 
und dein Geſchmack find jeßt deine Tyrannen. Laß ed gut 
ſeyn; man muß fie austoben laffen. Sich ihnen widerfegen, 
it Thorheit. Sie werden am ficherften eingefchläfert und 
endlich gar überwunden, wenn man ihnen freies Feld laßt. 
Sie reiben fich felbft auf. Kannſt du mir nachfagen, Eleiner 
Flattergeift, daß ich jemals eiferfüchtig gewelen wäre, wenn 
ftärfere Reize, als die meinigen, dich mir auf eine Zeitlang 
abfpänftig machten? Ich gönnte dir ja allegeit dieſe Ver: 
änderung, bei der ich immer mehr gewann als verlor. Du 
fehrteft mit neuem Feuer, mit neuer Inbrunft in meine Arme 
zurüd, in die ich dich nur als in leichte Bande und nie als 
in fhwere Feſſeln ſchloß. Bin ich nicht oft felbft deine Wer: 
traute gewefen, wenn du mir auch fchon nichts zu vertrauen 
hatteft als die Sunftbezeigungen, die du mir entwandteft, 
um fie gegen andere zu verfchwenden? Warum glaubft bu 
denn, daß ich jet einen Eigenfinn gegen dich zu zeigen an: 
fangen würde, zu welhem ich nun eben berechtigt zu ſeyn 








27 


‚aufhöre, oder — vielleicht fchon aufgehört habe? Wenn deine 
Hitze gegen das fchöne Landmädchen noch nicht verrauct iſt; 
wenn du noch in dem erften Fieber deiner Liebe gegen fie bift; 
wenn du ihren Genuß noch nicht entbehren kannt, wer bins 
dert dich denn, ihr fo lange ergeben zu ſeyn, ald du es für 
gut befindet? Mußt du deßwegen To unbefonnene Anfchläge 
machen und mit ihr aus dem Neiche fliehen wollen? 
Aellefont. Marwood, Sie reden volllommen Ihrem 
Charakter gemäß, deſſen Haplichfeit ich nie fo gefannt habe, 
als feitdem ich in dem Umgange mit einer tugendhaften Freun⸗ 
Din die Liebe von der Woluft unterfcheiden gelernt. 
Marwood. Ci, ſieh doch! Deine neue Gebieterin tft 
‚ alfo wohl gay ein Mädchen -von fchönen fittlihen Empfindun- 
gen? Ahr Mannsperfonen müßt doch felbft nicht wiflen, was 
ihr wollt. Bald find es die fchlüpfrigften Reden, die buhler⸗ 
hafteſten Scherze, die euch an und gefallen, und bald entzüden 
wir euch, wenn wir nichts ald Tugend reden und alle fieben 
MWeifen auf unferer Zunge zu haben fcheinen. Das fchlimmfte 
aber ift, daß ihr das eine fo wohl ald das andere überdrüflig 
werdet. Wir mögen närrifh oder vernünftig, meltlich oder 
geiftlich gefinnt feyn: wir verlieren unfere Mühe euch beftäns 
Dig zu machen einmal wie das andere. Du wirft an: deine 
fhöne Heilige die Reihe Zeit genug kommen laffen. Sol ich 
wohl einen Fleinen Weberfchlag machen? Nun eben bift du 
im beftigften Paroxvsmo mit ihr, und biefem geb?’ ich noch 
zwei, aufs längfte drei Tage. Hierauf wird eine ziemlich 
geruhige Liebe folgen, der geb’ ih acht Tage. Die andern 
acht Tage wirft du nur gelegentlich an biefe Liebe denken. 
Die dritten wirft du dich daran erinnern laffen, und wann 
du diefes Erinnern fatt haft, fo wirft du Dich zu der aͤußerſten 
Gleichgültigkeit fo ſchnell gebracht fehen, daß ich Faum die 
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vierten acht Tage auf diefe lehte Veränderung rechnen Darf. 
— Das wäre nun ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, 
.Mellefont, will ich dir noch mit dem größten Vergnügen 
nachſehen; nur wirft du erlauben, daB ich dich nicht aus dem 
Gefichte verlieren darf. 

Mellefont. Vergebens, Marwood, fuhen Sie alle 
Waffen hervor, mit welchen Sie fich erinnern, gegen mich 
fonft glüdlich geweien zu feyn. Ein tugendhafter Entfchluß 
fichert mich gegen Ihre Zärtlichfeit und gegen Ihren Wis. 
Gleichwohl will ih mich beiden nicht länger ausſetzen. Ich 
gehe und habe Ihnen weiter nichts mehr zu fagen, als daß 
Sie mich in wenig Tagen auf eine Art follen gebunden wiffen, 
die Ihnen alle Hoffnung auf meine Rüuͤckkehr in Ihre lafter- 
hafte Sklaverei vernichten wird. Meine Nechtfertigung wer: 
den Sie genugfam aus dem Briefe erfehen haben, ben ich 
Ihnen vor meiner Abreiſe zuftellen laflen. 

Marwood. Gut, daß fie diefed Briefed gedenken. Sagen 
Sie mir, von wen hatten Sie ihn Tchreiben laffen? 

Mellefont. Hatte ich ihn nicht felbft gefchrieben? 

Marwood. Unmöglih! Den Anfang deffelben, in wel: 
chem Sie mir, ich weiß nicht was für Summen vorrechneten, 
die Sie mit mir wollen verfhwendet haben, mußte ein Gaft: 
wirth, fo wie den übrigen theologifchen Reſt ein Quäfer ge: 
fhrieben haben. Dem ungeachtet will ich Ihnen jetzt ernftlich 
darauf antworten. Was den vornehmften Punct anbelangt, 
fo wiffen Sie wohl, daß alle die Gefchenfe, welche Ste mir 
gemacht haben, noch da find. Ich Habe Ihre Bankozettel, 
Ihre Juwelen nie ald mein Eigenthum angeſehen und jetzt 
alles mitgebracht, um es wieder in Diejenigen Haͤnde zu liefern, 
die mir es anvertraut hatten. 

Mellefont. Behalten Sie alled, Marwood. 
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Marwood. Ach will nichts davon behalten. Mag hätte 
ih ohne Ihre Perfon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich 
auch nicht mehr lieben, fo mülfen Sie mir doch die Gerech⸗ 
tigteit widerfahren laffen und mich für feine von ben feilen 
Buhlerinnen halten, denen es gleich viel ift, von weſſen Beute 
fie fi bereichern. Kommen Sie nur, Mellefont. Sie follen 
den Augenblid wieder fo reich feyn, als Sie vielleicht ohne 
meine Belanntfchaft geblieben wären, und vielleicht auch nicht. 

Mellefont. Welcher Geift, der mein Verderben ge: 
fhworen bat, redet jebt aus Ihnen! Cine wolläftige Mar: 
wood denft fo edel nicht. 

Marwood. Nennen Sie dad edel? Ich nenne ed weiter. 
nichts als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, 
daß Sie mir diefe Wiedererftattung ald etwas befonderd an⸗ 
rechnen follen. Sie Eoftet mich nichts, und auch den geringften 
Dank, den Sie mir dafür fagen wollten, würde ich für eine 
Beihimpfung halten, weil er doch feinen andern Sinn als 
dieien haben könnte: „Marwood, ich hielt Euch für eine 
„niederträchtige Betrügerin; ich bedante mich, Daß Ihr es 
„wenigftend gegen mich nicht ſeyn wollt.” 

Mellefont. Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil 
mich mein Unftern in einen Streit von Großmuth zu ver: 
wideln droht, in welchem ich am ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. liefen Sie nur, aber nehmen Sie auch 
alles mit, was Ihr Andenken bei mir erneuern koͤnnte. Arm, 
verachtet, ohne Ehre und ohne Freunde will ich es alsdann 
noch einmal wagen, Ihr Erbarmen rege zu machen. Sch will 
Ihnen in der unglüdlihen Marwood nichts als eine Elende 
zeigen, die Gefchleht, Anfeben, Tugend und Gewiſſen für 
Sie aufgeopfert hat. Ih will Sie an den erften Tag erinnern, 
da Sie mich fahen und liebten; an den erften Tag, da auch 
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ih Sie ſah und liebte; an das erfte ftammelnde, ſchamhafte 
Belenntniß, das Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer Liebe 
ablegten; an die erfte Verfiherung von Gegenliebe, die Sie 
mir anspreßten; an die zartliben Blide, an die feurigen 
Umarmungen, die darauf folgten; an das beredte Stillſchwei⸗ 
gen, wenn wir mit befchäftigten Sinnen einer ded andern 
geheimjte Negungen erriethen und in den fchmachtenden Augen 
die verborgenften Gedanken der Seele lafen; an das zitternde 
Erwarten der nahenden Wolluſt; an die Trunkenheit ihrer 
Sreuden; an das füße Erftarren nach der Fülle des Genuſſes, 
in weldhem fi die ermatteten Geifter zu neuen Entzüdungen 
erholten. An alles diefes will ih Sie erinnern und dann 
Ihre Kniee umfaffen und nicht aufhören, um dad einzige Ge⸗ 
ſchenk zu bitten, das Sie mir nicht verfagen können und ich 
ohne zu erröthen annehmen darf, — um den Tod von Ihren 
Händen. 

Mellefont. Grauſame! noch wollte ich felbft mein Le⸗ 
ben für Sie hingeben. Fordern Sie ed; fordern Sie es; nur 
auf meine Liebe machen Sie weiter keinen Anſpruch. Ih 
muß Sie verlaffen, Marwood, oder mich zu einem Abfcheu 
der ganzen Natur machen. Ich bin fchon.ftrafber, DaB ich 
nur hier frehe und Ste anhöre. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! 

Marwood (die ihn zuräd hätt). Sie müffen mich verlaffen? 
Und was wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie id 
jest bin, bin ih Ihr Gefhöpf; thun Sie alfo, was einem 
Schöpfer zukommt; er darf die Hand von feinem Werke nicht 
eher abziehen, als bie er ed gänzlich vernichten will. — Ad, 
Hannah, ich fehe wohl, meine Bitten allein find zu ſchwach. 
Geh, bringe meinen Vorfprecher her, der mir vielleicht jeßt 
auf einmal mehr wiedergeben wird, als er von mir erhal: 
ten hat. (Hannah geht ab.) 
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| Abarwood. est werben Sie es einige Tage in Ihrer 
Einbildung ſeyn, und hernach werden Sie erkennen, daß ich 
"Sie abgehalten habe, es wirklich zu werden. Machen Ste 
nur und fehren Sie wieder mit und zurüd. 
Ä Arabella (ſchmeichelnd). O ja! thun Sie diefed. 
— Hellefont. Mit euch zurüdtehren? Kann ich denn? 
Marwood. Nichte ift leichter, wenn Sie nur wollen. 
Aellefont. Und meine Miß — — 
JAarwood. Und Ihre Mi mag fehen, wo fie bleibt! -- 

Mellefont. Ha! barbarifhe Marwood, diefe Rede lieh 
mic bis ’auf den Grund Jhres Herzens fehen. — — Und ich 
Verruchter gehe doch nicht wieder in mih? 

Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meines Her⸗ 
zens gefehen hätten, fo würden Sie entdedt haben, daß ed 
‚mehr wahres Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt, als Sie felbft. 
Sch fage, wahres Erbarmen, denn das Ihre ift ein eigennüßls 
ges, weichherziges Erbarmen. Sie haben überhaupt diefen 
Liebeshandel viel zu weit getrieben. Daß Sie, als ein Mann, 
‚der bei dinem langen Umgange. mit unferm Gefchlehte, in 

der Kunft zu verführen ausgelernt hatte, gegen ein fo junges 
Frauenzimmer ſich Ihre Weberlegenheit an Verſtellung und 
Erfahrung zu Nuße machten und nicht eher ruhten, als big 
Sie Ihren Zweck erreichten, dad möchte noch hingehen; Sie 
koͤnnen fich mit der Heftigkeit Ihrer Leidenfchaft entfchuldigen. 
Allein, daß Sie einem alten Vater fein einziges Kind raubten; 
daß Sie einem rvechtihaffenen Greiſe die wenigen Schritte zu 
feinem Grabe noch fo ſchwer und bitter machten; daß Sie, 
Ihrer Luft wegen, die ftärkften Bande der Natur trennten: 
| das, Mellefont, das können Sie nicht verantworten. Machen 
Sie alfo Ihren Fehler wieder gut, fo weit ed möglich ift, 
| ihn gut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter feine 
Leſſing, Werke. II. 3 
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Stuͤtze wieder und ſchicken Sie eine leihtglaubige Tochter in 
ihr Haus zuruͤck, das Sie defwegen, weil Sie es befhtmpft 
haben, nicht auch öde machen müſſen. 

Mellefont. Das fehlte noch, daß Sie auh mein Se: _ 
wiffen wider mich zu Hülfe riefen! Aber geleßt, es wäre 
billig, was Sie fagen; müßte ich nicht eine eiferne Stirne 

haben, wenn ich ed der unglädlihen Miß ſelbſt vorfchlagen 
ſollte? 
Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen geſtehen, daß 
ich ſchon im voraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe Ver⸗ 
wirrung zu erſparen. So bald ich Ihren Aufenthalt er⸗ 
fuhr, habe ih auch dem alten Sampſon unter der Hand 
Nachricht davon geben lafien. Er ift vor Freuden barüber 
ganz außer fi) geweien und bat fich fogleich auf den Weg 
machen wollen. Ich wundere mich, daß er nod nicht bier iſt. 
| Mellefont. Was fagen Sie? 
| Marwood. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft, und 
fi laffen fich gegen die Miß nichts merken. Ich will Sie felbft 
jetzt nicht länger aufhalten. Gehen Sie wieber gu ihr; fie 
möchte Verdacht befommen. Doc verfpreh’ ich mir, Sie 
heute noch einmal zu fehen. 
Mellefont. D Marwood, mit was für Gefinnungen 
r kam ich zu Ihnen und mit welchen muß id) Sie verlaſſen! 
Einen Kuß, meine liebe Bella — — 
Arabella. Der war für Sie, aber nun einen für mic. 
| Kommen Sie nur ja bald wieder, ich bitte. 
(Meilefont gebt ab.) 
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. $ünfter Auftritt: 
Marwseod. Arabella, Hannah. 


Marwood (aachdem fie tief Athem geholt). Sieg, Hannah; 
aber ein ſaurer Sieg! — Gieb mir einen Stuhl; ich fuͤhle 
mich ganz abgemattet — (Sie ſetzt ich) Eben war es die hoͤchſte 
Zeit, als er ſich ergab; noch einen Augenblick haͤtte er an⸗ 
ſtehen duͤrfen, ſo wuͤrde ich ihm eine ganz andere Marwood 
gezeigt haben. 

Hannah. Ah, Madame, was find Sie für eine Frau! 
Den möchte ich doc fehen, der Ihnen widerftehen Eönnte. 

Marwood. Er hat mir ſchon zu lange widerftanden. 
Und gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich 
ihm faft zu Zuße gefallen wäre, 

Arabella. D nein! Sie müllen ihm alled vergeben. 
Er ift ja fo gut, ff ut — — 

Marwood. Schweig, Heine Närrin! 

Hannah. Huf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu 
fafien! Aber nichts, glaube ih, rührte ihn mehr, als die 
Uneigennüßigleit, mit welsber Sie fich erboten, alle von ihm 
erhaltenen Geſchenke zurüd zu geben. 

Marwood. Ich glaube es auch. Ha! ha! Ha! EBeraͤchtlich.) 

Hannah. Warum lachen fie, Mabame? Wenn es nicht 
Idhr Ernſt war, fo wagten Sie in der That fehr viel. Geſetzt, 
er hätte Sie bei Ihrem Wort gefaßt? 

Marwood. O geh! man muß willen, wen man vor 
fih bat. 

Hannah. Nun das gefteh’ ich! Aber auch Sie, meine 
ſchoͤne Bella, haben Ihre Sache vortrefflich gemacht; vortrefflich! 

Arabella. Warum dad? Konnte ich fie denn anders 
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machen? Ich hatte ihn ja fo lange nicht gefehen. Sie find 
Doch nicht böfe, Madame, daß ich ihn fo lieb habe? Ih habe 
Sie fo lieb, wie ibn; eben fo lieb. 

Marwood. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, 
dag dus mich nicht: lieber haft als ihm. 

Arabella. Dasmal? (Schluchzend.) | 

Marwood. Du weint je wohl gar? Warum denn? 

Arabella. Ach nein! ich weine nicht. Werden Sie nur 
nit ungehalten. Ich will Sie ja gern alle beide fo lieb, fo 
lieb - Haben, daß ich unmöglich weder Sie noch ihn licher 
haben kann. 

Marwood. Je nun ja! 

Arabella. Ich bin recht unglücklich — — 

Marwood. Sey doch nur ſtille — Aber was iſt das? 


Sechster Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Arabelle. Hannah. 


Marwood. Warum kommen Sie fhon wieder, Mellefont? 
(Sie fieht auf.) 


Mellefont CHipie. Weil ih mehr nicht als einige 


Augenblicke nöthig hatte, wieder zu mir felbft zu kommen. 

Marwood. Nun? 

Mellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht be 
west. Sie haben alle Ihre Mühe verloren; eine andere Luft 
als diefe anſteckende Luft Ihres Simmerd gab mir Muth 
und Kräfte wieder, meinen Zuß aus diefer gefährlichen Schlinge 
noch zeitig genug zu ziehen. Waren mir Nichtswürdigem bie 
Ränke einer Marwood noch nicht befannt genug? 
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Marwood (Haie), Was ift das wieder für eine Sprache? 

Mellefont. DieSpraheder Wahrheitund des Unwillens. 

Marwood. Nur gemah, Mellefont, oder auch ‘ich werde 
biefe Sprache fprechen. 

Mellefont. Sch komme nur zurück, Sie keinen Augen⸗ 
blick länger in einem Irrthume von mir ſtecken zu laſſen, 
der mich felbft in Ihren Augen verächtlih machen muß. 

Arabella (furchtſam). Ah! Hannah — 

Mellefont. Sehen Sie mich nur fo wüthend an, als 
Sie wollen. Je wüthender, je beſſer. War es möglich, daß 
ich zwifhen einer Marwood und einer Sara nur einen Augen- 
blick unentfchläffig bleiben konnte? Und dag ich mich faſt für 
die erftere entichloffen Hatte? 

Arabella. Ach, Mellefont! - — — 

Mellefont. Zittern Sie nicht, Bella. Auch für Sie bin 
ih mit zurüd gekommen. Geben Sie mir die Hand und 
folgen Sie mir nur getroft. 

Marwood (die beide zurückhält)y. Wem foll fie folgen, Ber: 
zäther? 

Mellefont. Ihrem Vater. 

Abarwood. Geh, Elender, und lern erft ihre Mutter 
kennen. 

MAKellefont. Ich kenne fi. Sie iſt die Schande ihres 
Geſchlechts — — 

Marwood. Führe fie weg, Hannah! 

Mellefont. Bleiben Sie, Bella, (Indem er fie zurückhalten will.) 

Marwood. Nur Feine Gewalt, Mellefont, oder — — 

(hannah und Arabella gehen ab.) 
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Stebenter Auftritt. 
Melleſont. Marwood. 


Marwood. Nun find wir allein. Run ſagen Sie es 
noch einmal, ob Sie feſt entichloffen find, mich einer jungen 
Närrin aufzuopfern? 

Mellefont (biter). Aufzuopfern? Sie machen, daß ich 
mich hier erinnere, daß den alten Göttern auch fehr unreine 
Thiere geopfert wurden. 

Marwood (ſpöttiſch)y. Drüden Sie fih ohne fo gelehrte 
Anfpielungen aus. 

Mellefont. So fage ih Ihnen, daß ich feit entihloffen 
bin, nie wieder ohne bie fchredlichiten Verwänfhungen an 
Sie zu denken. Wer find Sie? und wer ift Sara? Sie find 
eine wollüftige, eigennüßige, ſchändliche Buhlerin, die ſich 
jeßt kaum mehr muß erinnern können, einmal unfhuldig ge= 
weien zu ſeyn. ch habe mir mit Ihnen nichts vorzumerfen, 
als daß ich dasjenige genoffen, was Sie ohne mich vielleicht 
die ganze Welt hätten genießen laflen. Sie haben mid ge— 
fuht, nicht ih Sie; und wenn ih nunmehr weiß, wer 
Marwood ift, fo kommt mir diefe Kenntniß theuer genug zu 
ftehen. Sie Eoftet mir mein Vermögen, meine Ehre, mein 
Sid — — 

Marwood. Und fo wollte ich, daß fie dir auch deine 
Seligfeit koſten müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger als 
du, der ſchwache Menſchen zu Verbrechen reizt, und fie, 
diefer Verbrechen wegen, bie fein Wert find, hernach ſelbſt 
anflaygt? Was geht dich meine Unfchuld an, wann und wie 
ich fie verloren habe? Habe ich dir meine Tugend nicht preis⸗ 
geben koͤnnen, fo habe ich doch meinen guten Namen für bi 
in die Schanze gefchlagen. Jene iſt nichts Foftbarer, als dieſer. 
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Was fage ich? Loftbarer? Sie ift ohne ihn eim albernes Hirns 
geſpinnſt, das weder ruhig noch glüdlih macht. Er allein 
giebt ihr noch einigen Werth, und kann volllommen ohne fie 
beſtehen. Mochte ich doch feyn, wer ich wollte, ehe ich dich, 
Scheufal, kennen lernte; genug, dab: ich in den Augen der 
Belt für ein Franenzimmer ohne Tadel galt. Durch Dich 
nur bat fie es erfahren, daß ich es nicht fen; dutch meine 
Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie ich Damals glaubte, ohne 
deine Hand anzunehmen. 

Mellefont. Eben diefe Bereitwilligkeit verdammt Dich, 
Niedertraͤchtige. 

Marwood. Erinnerſt du dich aber, welchen nichtswür⸗ 
digen Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht 
von dir beredet, daß du dich in keine oͤffentliche Verbindung 
einlaſſen koͤnnteſt, ohne einer Erbſchaft verluſtig zu werden, 
deren Genuß du mit niemand, als mit mir theilen wollteſt? 
Iſt es nun Zeit, ihrer zu entſagen? Und ihrer für eine andere 
als fuͤr mich zu entſagen? 

Mellefont. Es iſt mir eine wahre Wolluſt, Ihnen 
melden zu können, daß biefe Schwierigkeit nunmehr-bald wird 
gehoben feyn. Begnügen Sie fih alfo nur, mih um mein 
vaterlihes Erbtheil gebracht zu haben, und laffen mich ein 
weit geringered mit einer wärdigern Gattin genießen. 

Marwood. Ha! nun ſeh' ich’3, was dich eigentlich fo 
troßig macht. Wohl, ich will fein Wort mehr verlieren. Es 
fey darum! Nechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich 
zu vergefien. Und das erfie, was ich in diefer Abfiht thun 
werde, foll diefes feyn — Du wirft mich veritehen! Zittre 
für deine Bella! Ihr Leben fol das Andenken meiner vers 
achteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; meine Grauſam⸗ 
feit Toll es thun. Sieh in mir eine nene Medea! 
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Mellefont Cerihroden). Marwood — — 

Marwood. Oder wenn du noch eine grauſamere Mutter 
weißt, ſo ſieh ſie gedoppelt in mir! Gift und Dolch ſollen 
mich raͤchen. Doch nein, Gift und Dolch ſind zu barm⸗ 
herzige Werkzeuge! Sie würden dein und mein Kind zu bald 
tödten. Ich will es nicht geftorben ſehen; fterben will ich es 
fehen! Durch langfame Martern will ih in feinem Gefichte 
jeden ähnlichen Zug, den ed von dir hat, fich verftellen, ver: 
zerren und verfchwinden fehen. Ich will mit begieriger Hand 
Glied von Glied, Aber von Ader, Nerve von Nerve Töfen, 
und das Fleinfte derfelden auch da nod nicht aufhören zu 
fhneiden und zu brennen, wenn es ſchon nichts mehr ſeyn 
wird, als ein empfindungslofes Mad. Ich — ich werde wenig- 
ftend dabei empfinden, wie füß die Rache ſey! 

Meltefont. Sie rafen, Marwood — — 

Marwood. Du erinnerfi mich, daß ich nicht gegen 
den Nechten rafe. Der Vater muß voran! Er muß fchon in 
jener Welt feyn, wenn der Geift feiner Tochter unter taufenb 
Seufzern ihm nachzieht — (Sie geht mit einem Dolche, den fie aus 
dem DBufen reißt, auf ihn los.) Drum ftirb, Verräther! 

Mellefont (der ine in den Arm fällt, und den Dolch entreiße), 
Unfinniges Weibsbild! — Was hindert mich nun, den Stahl 
wider dich zu kehren? Doc lebe, und deine Strafe müſſe 
einer ehrlofen Hand aufgehoben fepn! 

Marwood (mit gerungenen Bänden). Himmel, was hab’ 
ih gethan? Mellefont — — 

Mellefont. Deine Reue fol mich nicht hintergehem! 
Ich weiß ed doch wohl, was dich reuetz nicht daß du dem 
Stoß thun wollen, fondern daß du ihn nicht thun Fönnen. 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten 
Stahl! geben Sie mir ihn wieder! und Sie follen ed glei 
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fehen, für wen er gefchliffen ward. Für diefe Bruft allein, 
die ſchon längft einem Herzen zu enge tft, das eher dem Leben ' 
ale Ihrer Liebe entfagen wid. 

PMellefont. Hannah! — — 

Marwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


Achter Auftritt. 
Hannah) erſchrocken. Marwood. Melleſont. 


Meltefont. Haft du es gehört, Hannah, welche Furie 
deine Gebieterin ift? Wille, daß ich Arabellen von deinen 
Händen fordern werde. | 

Hannah. Ah, Madame, wie find Sie außer fi! 

Mellefont. Jh will dad unfchuldige Kind bald in 
völlige Sicherheit bringen. Die Gerechtigleit wird einer fo 
graufamen Mutter die mördertfchen Hände ſchon zu binden 
wifen. (Er will gehen). 

Marwood. Wohin, Mellefont? Iſt es zu verwundern, 
daß die Heftigkeit meines Schmerzes mich des Verſtandes 
nicht mächrig ließ? Wer bringt mich zu fo unnatürlichen Auge 
fhweifungen? Sind Sie ed nicht ſelbſt? Wo Tann Bella 
fiherer fepn, als bei mir? Mein Mund tobt wider fie und 
mein Herz bleibt doch immer bag Herz einer Mutter. Ad, _ 
Mellefont! vergeffen Sie meine Raſerei, und denken zu ihrer 
Entfhuldigung nur an die Urfache berfelben. 

Mellefont Es ift nur Ein Mittel, welches mich be 
wegen kann, fie zu vergeffen. 

Marwooy, Welches? 

Merlefont Wenn Sie den Augenblie nad London 
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zurüdtehren. Arabellen will ich in einer andern Begleitung. 
wieder dahin bringen laffen. Sie müflen durchaus ferner mit 
ihr nichts zu thun haben. 

Marwood. Gut, ich laffe mir alles gefallen; aber eine 
einzige Bitte gewähren Sie mir noch. Laſſen fie mich Ihre 
Sara wenigftens einmal fehen. 

Mellefont. Und wozu? 

Marwood. Um in ihren DBliden mein ganzes künftiges 
Schidfal zu lefen. Ich will felbft urtheilen, ob fie einer Un⸗ 
treue, wie Sie an mir begehen, würdig ift; und ob ich Hoff: 
nung haben kann, wenigftens einmal einen Antheil an Ihrer 
Liebe wieder zu befommen. 

Mellefont. Nichtige Hoffnung! 

Marwood. Wer ift fo graufam, daß er einer Elenden 
auch nicht einmal die Hoffnung gönnen wolte? Ich will mich 
ihr nicht ald Marwood, fondern als eine Anverwandte von 
Ihnen zeigen. Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie 
folen bei meinem Beſuche zugegen fepyn, und ich verfpredhe 
Ihnen, bei allem was heilig ift, ihr nicht das geringfte an⸗ 
ftößige zu fagen. Schlagen Sie mir meine Bitte nicht ab; 
denn fonft möchte ich vielleicht alles anwenden, in meiner 
wahren Seftalt vor ihr zu erfcheinen. 

Meltefont. Diefe Bitte, Marwood (nachdem er einen 
Augen blick nachgedacht)y, — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen 
Ste aber au alsdann gewiß diefen Ort verlafien? 

Marmood. Gewiß; ja, ich verſpreche Ihnen noch mehr: 
ih will Sie, wo nur noch einige Möglichkeit ift, von dem 
Ueberfalle ihres Vaters befreien. 

Melltefont. Diefes haben Sie nieht noͤthig. Ich hoffe, 
daß er auch mich in die Verzeihung mit einfchließen wird, bie 
er feiner Tochter widerfahren läßt. Will er aber dieſer nicht 
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verzeihen, ſo werde ich auch wiſſen, wie ich ihm begegnen ſoll. 
— Ich gehe, Sie bei meiner Miß zu melden. Nur halten 
Eie Wort, Marmood! (Gebt ab.) 

Marwood. Ah, Hannah! daß unfere Kräfte nicht fo 
groß find ald unfere Wuth! Komm, hilf mich ankleiden. Ich 
gebe mein Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ficher 
gemacht habe. Komm! 


Dritter Aufzus. 


Erfter Auftritt. 
Ein Saalim erftern Gaſtbofe. 
Sir William Sampfon. Waitwell. 


Fir William. Hier, Waltwell, bring ihr diefen Brief. 
Es ift der Brief eines zärtlihen Vaters, der fih über nichts 
als über ihre Abweſenheit beflagt. Sag” ihr, daß ich bich 
Damit vorweg gefchiet, und daß ich nur noch ihre Antwort 
erwarten wolle, ehe ich felbft ame, fie wieder in meine Arme 
zu fchließen. 

Waitwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie 
Ihre Zuſammenkunft auf dieſe Art vorbereiten. 

Fir William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch 
gewiß, und mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Neue 
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‘ 
zuruͤckkehren. Qrabellen will ich in einer andern Begleitung, 
wieder dahin bringen laffen. Sie müflen durchaus ferner mit 
ihr nichts zu thun haben. | 

Marwood. Gut, ich lafle mir alles gefallen; aber eine 
einzige Bitte gewähren Sie mir noch. Laflen fie mich Ihre 
Sara wenigftens einmal fehen. 

Mellefont. Und wozu? 

Marwood. Um in-ihren Bliden mein ganzes künftiges 
Schickſal zu lefen. Ich will felbft urtheilen, ob fie einer Un- 
treue, wie Sie an mir begehen, würdig ift; und ob ich Hoff: 
nung haben kann, wenigftens einmal einen Antheil an Ihrer 
Liebe wieder zu befommen. 

Mellefont. Nichtige Hoffnung! 

Marwood. Wer iſt ſo grauſam, daß er einer Elenden 
auch nicht einmal die Hoffnung goͤnnen wollte? Ich will mich 
ihr nicht als Marwood, ſondern als eine Anverwandte von 
Ihnen zeigen. Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie 
ſollen bei meinem Beſuche zugegen ſeyn, und ich verſpreche 
Ihnen, bei allem was heilig iſt, ihr nicht das geringſte an⸗ 
ſtoͤßige zu ſagen. Schlagen Sie mir meine Bitte nicht ab; 
denn ſonſt möchte ich vielleicht alles anwenden, in meiner 
wahren Seftalt vor ihr zu erfcheinen. 

Melltefont. Diefe Bitte, Marwood (nachdem er einen 
Augen blick nachgedacht), — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen 
Sie aber auch alddann gewiß diefen Ort verlaffen? 

Marwood. Gewiß; je, ich verfpreche Ihnen noch mehr: 
ih will Sie, wo nur noch einige Möglichkeit ift, von dem 
Ueberfalle ihres Waters befreien. 

Mellefont. Diefes haben Sie nicht nöthig. Ich hoffe, 
daß er auch mich in die Verzeihung mit einfchließen wird, bie 
er feiner Tochter widerfahren läßt. Will er aber diefer nicht 
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verzeihen, ſo werde ich auch wiſſen, wie ich ihm begegnen ſoll. 
— Ich gehe, Sie bei meiner Miß zu melden. Nur halten 
Eie Wort, Marwood! (Geht at.) 

Marwsod. Ah, Hannah! daß unfere Krafte nicht fo 
groß find als unfere Wuth! Komm, hilf mich antleiden. Ich 
gebe mein Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ſicher 
gemacht habe. Komm! 


Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Ein Saalim erſtern Gafthofe. 
Sir William Sampſon. Waitwell. 


Sir William. Hier, Waitwell, bring ihr diefen Brief. 
Es ift der Brief eines zärtlichen Baterd, ber fich über nichts 
als über ihre Abweſenheit beklagt. Sag’ ihr, daß ich dich 
damit vorweg geſchickt, und daß ich nur noch ihre Antwort 
erwarten wolle, ehe ich felbit Fame, fie wieder in meine Arme 
zu fchließen. 

Waitwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie 
Ihre Zuſammenkunft auf dieſe Art vorbereiten. 

Fir William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch 
gewiß, und mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Meue 
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Hägliches und erröthendes eingeben könnte, fhon ausgefchüttet 
zu baben, ehe fie-mündlich mit mir fpricht. Es wird ihr in 
einem Briefe weniger Verwirrung und mir vielleicht weniger 
Thraͤnen koſten. 

Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in 
Anſehung Mellefonts beſchloſſen haben? 

Sir William. Ah, Waitwell, wenn ich ihn von dem 
Geliebten meiner Tochter trennen könnte, fo würde ic etwas 
fehr hartes wider ihn befchließen. Aber da dieſes nicht angeht, 
. 10 ſiehſt du wohl, daß er. gegen meinen Unwillen gefihert ift. 
Ich babe felbft den größten Kehler bei diefem Ungluͤck begangen. 
Ohne mich würde Sara diefen gefährlihen Mann nicht haben 
fennen lernen. Ich verftattete ihm, wegen einer Verbindlichkeit, 
die ich gegen ihn zu haben glaubte, einen allzufreien Zutritt 
in meinem Haufe. Ed war natürlich, daß ihm die danfbare 
Aufmerkſamkeit, die ich für ihn bezeigte, auch die Achtung 
meiner Tochter zuziehen mußte. Und ed war eben fo natür: 
lich, daß fich ein Menfch von feiner Denkungsart durch diefe 
Achtung verleiten ließ, fie zu etwas höherem zu treiben. Er 
hatte Sefchidlichfeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, 
ehe ich noch das geringfte merkte, und ehe ich noch Zeit hatte, 
mich nach feiner übrigen Xebensart zu erkundigen. Das Unglüd 
war geichehen, und ich hätte wohl gethan, wenn ich ihnen 
nur gleich alled vergeben hätte. Ich wollte unerbittlich gegen 
ihn ſeyn, und überlegte nicht, daß ich es gegen ihn nicht allein 
feyn koͤnnte. Wenn ich meine zu fpäte Strenge erfpart hätte, 
fo würde ich wenigftens ihre Flucht verhindert haben. — De 
bin ich nun, Waitwell! Sch muß fie felbft zurüdholen und 
mich noch glüdlich fchägen, wenn ich aus dem Verführer nur 
. meinen Sohn machen kann. Denn wer weiß, ob er feine 
Marwoods und feine übrigen Kreaturen eines Mädcheng wegen 
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wird aufgeben wollen, das feinen Begierden nichts mehr zu 
verlangen übrig gelaffen hat, und die feſſelnden Künfte einer 
Buhlerin fo wenig verfteht? 

Waitwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglich, daß 
ein Menſch fo gar böfe ſeyn könnte — 

Sir William. Der Zweifel, guter Waitwell, macht 
deiner Tugend Ehre. Aber warum ift es gleichwohl wahr, 
Daß fih die Graͤnzen der menfchlichen Bosheit noch viel weiter 
erftredten? — Geh nur jetzt und thue was ich dir gefagt habe. 
Sieb auf alle ihre Mienen Acht, wenn fie meinen Brief lefen 
wird. In der Eurzen Entfernung von der Tugend kann fie 
die Verftellung noch nicht gelernt haben, zu deren Larven nur 
das eingewurzelte Lafter feine Zuflucht nimmt. Du wirft ihre 
ganze Seele in ihrem Gefichte leſen. Laß dir ja feinen Zug 
entgehen, der etwa eine Sleichgültigkeit gegen mich, eine Ver: 
ſchmähung ihres Vaters anzeigen könnte. Denn wenn bu 
diefe unglüdlihe Entdedung machen follteft, und wenn fie 
mich nicht mehr liebt, fo hoffe ich, daß ich mich endlich werde 
überwinden konnen, fie ihrem Schiefale zu nberlaffen. Ich 
hoffe es, Waitwell — Ah, wenn nur hier fein Herz fchlüge, 
das diefer Hoffnung widerfpricht. 

(Sie geben beide auf verfchledenen Seiten ab.) 


— 


Zweiter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara. 
Miß Sara. Slellefont. 


Mellefont. Ich habe Unrecht gethan, liebfte Miß, daß 
ich Sie wegen des vorigen Briefd in einer Heinen Unruhe ließ. 
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Sara. Nein doch, Mellefont; ich bin deßwegen ganz und 
gar nicht unruhig geweien. Könnten Sie mich denn nicht 
lieben, wenn Sie gleich noch Geheimniffe vor mir hätten? 

Mellefont. Sie glauben alſo doch, daß ed ein Geheim⸗ 
niß geweien ſey? 

Sara. Aber keines, das mich angeht. Und das muß mir 
genug feyn. 

Mellefont. Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen diefed Geheimniß gleichwohl entbede. 
Es waren einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen 
biefigen Aufenthalt erfahren bat. Sie geht auf ihrer Reiſe 
nach London bier durch und will mid ſprechen. Sie bat 
zugleih um die Ehre erfucht, Ihnen ihre Aufwartung machen 
zu dürfen. 

Sara. Es wird mir allegeit angenehm feyn, Mellefont, 
die würdigen Perfonen Ihrer Familie fennen zu lernen. Aber, 
überlegen Sie es felbft, ob ich ſchon ohne zu erröthen einer 
derfelben unter die Augen fehen darf. 

Mellefont. Ohne zu erröthen? Und worüber? Darüber, 
daß Sie mich lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Ihre 
Kiebe einem Edlern, einem Meichern fchenten können. Sie 
müffen fi fchämen, daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz 
haben geben wollen, und daß Sie bei diefem Taufche Ihr 
Slirt fo weit aus den Augen gefekt. 

Sara. Sie werden es felbft willen, wie falfh Sie meine 
Worte erklären. 

Mellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich fie falich 
erkläre, fo können fie gar keine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 

Mellefont Es ift — Lady Solmeds. Sie werden ben 
Namen von mir fchon gehört haben. 
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Sara. Ich kann mich nicht erinnern. 

Mellefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch 
annehmen wollen? 

Sara. Bitten, Melefont? Sie können mir es ja 
befehlen. 

Mellefont. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie foll 
das Süd nicht haben, Sie zu fehen. Sie wird es bedauern, 
aber fie muß es fich gefallen laſſen. Miß Sara hat ihre 
Urfachen, die’ ich auch, ohne fie zu wiſſen, verehre. 

Sara. Mein Gott! wie fchnell find Sie, Mellefont! 
Ich werde die Lady erwarten, und mich der Ehre ihres Be: 
ſuchs fo viel moͤglich würdig zu erzeigen ſuchen. Sind Sie 
zufrieden? 

Meltlefont. Ab, Miß, laſſen Sie mich meinen Ehrgeiz 
geſtehen. Ich moͤchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen 
prahlen. Und wenn ich auf den Beſitz einer ſolchen Perſon 
nicht eitel wäre, fo würde ih mir ſelbſt vorwerfen, daß ich 
den Werth derfelben nicht zu fhären wüßte. Ich gehe und 
bringe die Lady fogleich zu Ihnen. (Geht ab.) 

Sara (allein). Wenn es nur feine von den ftolzen Wei- 
bern ift, die voll von ihrer Tugend über alle Schwachheiten 
erhaben zu feyn glauben. Sie machen ung mit einem einzigen 
verächtlichen Blide den Proceß, und ein zweideutiges Achfel- 
zuden ift dad ganze Mitleiden, das wir ihnen zu verdienen 
feinen. 
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Dritter Auftritt. 
Waitwell. Sara. 


Betty (2wiſchen der Scene). Nur hier herein, wenn Er 
ſelbſt mit ihr Tprechen muß. 

Sara (die fich umſieht). Wer muß ſelbſt mit mir fprechen ? 
— Ben feh? ih? Iſt es möglich? Waitwell, dich? 

Waitwelt. Was für ein glädliher Mann bin ich, daB 
ih endlich unfere Miß Sara wieder fehe! 

Sara. Gott! was bringft Du? Ich hör’ es Thon, ich 
hör’ es ſchon, du bringft mir die Nahriht von dem Tode 
meined Vaters! Er ift hin, der vortrefflichfte Mann, der befte 

Vater! Er ift hin, umd ich, ich bin die Elende, die ſeinen 
Tod beſchleunigt hat. 

Waitwell. Ach, Miß — — 

Sara. Sage mir, geſchwind fage mir, daß bie letzten 
Augenblide feines Lebens ihm durch mein Andenken nit 
fchwerer wurden; daß er mich vergeflen hatte; daß er eben fo 
ruhig farb, ale er fih fonft in meinem Armen zu fterben 
verſprach; daß er fi meiner auch nicht einmal in feinem leßten 
Gebete erinnerte — — 

Waitwell, Hören Sie doch auf, fih mit fo falfchen 
Vorftellungen zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater, er 
lebt ja noch, der rechtichaffene Sir William. 

Sara. Lebt er noch? Iſt ed wahr, lebt er noch? DO, dag 
er noch lange leben und glüdlich leben möge! D, daß ihm 
Gott die Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Halfte? — 
Ich Undankbare, wenn ich ihm nicht mit allen, fo viel mir 
deren beftimmt find, auch nur einige Augenblide zu erfaufen 
bereit bin! Aber nun fage mir wenigftens, Waitwell, daß es 
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ihm nicht hart fallt, ohne mich zu leben; daß es ihm leicht 
geworden ift, eine Tochter aufzugeben, bie ihre Tugend fo 
leicht aufgeben koͤnnen; daß ihn meine Flucht erzürnt, aber 
nicht gefränft hat; daß er mich verwuͤnſcht, aber nicht bedauert. 

Waitwell. Ab, Sir William ift noch immer der 
zärtlihe Vater, fo wie fein Sarchen noch immer die zärtliche 
Tochter tft, die fie beide gewefen find. 

Sara. Was fagft du? Du bift ein Bote des Unglücks, 
des ſchrecklichſten Ungluͤcks unter allen, die mir meine feind- 
felige Einbildung jemals vorgeftellt hat! Er ift nach der zärt- 
liche Vater? So liebt er mich ja noh? So muß er mich ja 
beflagen? Nein, nein, das thut er nicht; das kann er nicht 
thun! Siehſt Du denn nicht, wie unendlich jeder Seufzer, 
den er um mich verlöre, meine Verbrechen vergrößern würde? 
Muͤßte mir nicht die Gerechtigkeit des Himmels jede feiner 
Thränen, die ich ihm auspreßte, fo anrechnen, als ob ich bei 
jeder derfelben mein Lafter und meinen Undant wiederholte? 
ch erftarre Aber diefen Gedanken. Thränen koſte ich ihm? 
Thränen? Und es find andere Thraͤnen, als Thraͤnen der 
Sreude? — Widerfprich mir doch, Waitwell! Aufs höchfte hat 
er einige leichte Regungen des Bluts für mich gefühlt; einige 
von den gefhwind überhin gehenden Regungen, welche bie 
teinfte Anftrengung der Vernunft befänftist. Zu Thraͤnen 
hat er es nicht kommen laffen. Nicht wahr, Waitwell, zu 
Thraͤnen hat er es nicht kommen laſſen? 

Waitwelt (indem er ſich die Augen wiſcht). Mein, Miß, 
dazu bat er. ed nicht kommen laſſen. 

Sata. Ach, dein Mund fagt nein, und deine eigenen 
Thraͤnen fagen ia. 

Waitwell. Nehmen Sie biefen Brief, Miß; er ift von 
ihm ſelbſt. 

Leſſing, Werte. IL N 4 


_ 5 

Sara. Bon wen? von meinem Vater? an mich? 

Waitwell_ 3a, nehmen Sie ihn nur; Sie werden mehr 
daraus fehen "Tönnen, als ich zu fagen vermag. Er Hatte 
einem andern, ald mir, diefes Geſchaͤft auftragen follen. Ich 
verſprach mir Freude davon; aber Sie verwandeln mir biefe 
Freude in Berrübniß. 

Sara. Gieb nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, id 
will ibn nicht eher nehmen, als bis du mir fagft, was unge 
fähr darin enthalten if. . 

Waitwell. Was ann darin enthalten fen? Liebe und 
Vergebung. 

Sara. Liebe? Vergebung? 

Waitwell. Und vielleicht ein-aufrichtiges Bedauern, daß 
er die Rechte der väterlihen Gewalt gegen ein Kind braz 
hen wollen, für welches nur die Vorrechte der väterlichen 
Huld find. | | 

Sara. So behalte nur deinen graufamen Brief! 

Waitwell. Graufamen? fürdten Sie nichts; Sie 
erhalten völlige Zreiheit über Ihr Herz und Ihre Hand. 

Sara. Und das ift ed eben, was ich fürdte Einen 
Vater, wie ihn, zu betrüben, dazu habe ich noch den Muth 
gehabt. Allein ihn durch eben diefe Betrübniß, ihn durch 
. feine Liebe, der ich entfagt, dahin gebracht zu fehen, Daß er 
ſich alles gefallen läßt, wozu mich eine unglüdliche Leidenfchaft 
verleitet: dad, Waitwell, das würde ich nicht ausftehen. Wenn 
fein Brief alled enthielte, was ein aufgebrachter Water in fel- 
chem Falle heftiged und hartes vorbringen Tann, fo würbe Id 
ihn zwar mit Schaudern lefen, aber ich würde ihn body lefen 
tönnen. Ich würde gegen feinen Sorn noch einen Schatten von 
Vertheidigung aufzubringen wiffen, um ihn durch dieſe Wer 
theibigung wo möglich noch zorniger zu machen. Meine Be 
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ruhigung wäre alsdann biefe, daß bei einem gewaltfamm 
Zorne kein wehmüthiger Gram Raum haben Fünne, und daß 
fih jener endlih glüdlih in eine bittere Verachtung gegen 
mich verwandeln werde. Wen man aber verachtet, um ben 
befümmert man fih nicht mehr. Mein Vater wäre wieder 
ruhig, und Ich dürfte mir nicht vorwerfen, ihn auf immer 
unglüdlich gentacht zu haben. 

Waitwell. Ah, Miß, Sie werden fi diefen Vorwurf 
noch weniger machen dürfen, wenn Sie jest feine Liebe wies 
der ergreifen, die ja alles vergeffen will. 

Sara. Du irrſt dich, Waitwell. Sein fehnliches Der: 
langen nach mir verführt ihn vielleicht, zu allem ja zu fagen. 
Kaum aber würde diefes Verlangen ein wenig beruhigt feyn, 
fo würde er fih feiner Schwäche wegen vor ſich felbft fchämen. 
Ein finfterer Unwille würde fich feiner bemeiftern, und er 
würde mich nie anfehen können, ohne mich heimlich anzutlagen, 
wie viel ih ihm abzutrogen mich unterftanden habe. Ja, 
wenn es in meinem Vermögen ftünde, ihm bei der äußerften 
Gewalt, die er fi meinetwegen anthut, das bitterfte zu 
erſparen; wenn in dem Augenblide, da er mir alles erlauben 
wollte, ich ihm alles aufopfern koͤnnte, fo wäre ed ganz etwas 
anders. Ich wollte den Brief mit MWergnügen von deinen 
Händen nehmen, die Stärke der vaͤterlichen Liebe darin bewun⸗ 
dern, und ohne fie zu mißbrauchen, mich ald eine reuenbe 
und gehorfame Tochter zu feinen Füßen werfen. Aber kann 
ih das? Ich würde es thun müflen, was er mir erlaubte, 
ohne mich daran zu Fehren, wie thener ihm dieſe Erlaubniß 
zu ſtehen komme. Und wenn ich dann am vergnügteften 
darüber feyn wollte, würde ed mir plößlich einfallen, daß er 
mein Vergnügen äußerlich nur zu theilen Tcheine, und in fich 

ſelbſt vielleicht feufze; Furz, daß er mich mit Entfagung feiner 
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eigenen Hädfeligteit glädlich gemacht habe — Und es auf 


‚diefe Art zu ſeyn wünſchen, traueſt du mir das wohl zu, 
Waitwell? 


Waitwell. Gewiß ich weiß nicht, was ich hierauf ant⸗ 


worten fo. 


Sara. : Esift nichts barauf zu antworten. Bringe deinen | 


Brief alfo nur wieder zurüd. Wenn mein Vater durch mid 
unglüdlich feyn muß, fo will ich felbft auch ungluͤcklich bleiben. 
Ganz allein ohne ihn unglädlich zu ſeyn, das ift es, was id 
jest ftündlih von dem Himmel bitte; glüdlich aber ohne ihn 
ganz allein zu ſeyn, davon will ich durchaus nichts wiffen. 


Waitwell (etwas bei Seite). Sch glaube wahrhaftig, ih 


werde das gute Kind Hintergehen müflen, damit es den Brief 
doch nur liest. 

Sara, Was fprichft du da für Dich? 

Waitwell. Ich fage mir felbft, daß ich einen fehr unge: 
fhidten Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Xefung Des 
Briefs defto geſchwinder zu vermögen. 

Sara. Die fo? 

Waitwell. Ich konnte fo weit nicht denfen. Sie über: 


legen freilich alles genauer, als es unfer einer kann. Ich 


wollte Sie nicht erfchreden; ber Brief ift vielleicht nur allım 
hart; und wenn ich gefagt habe, daß nichts als Liebe und 
Vergebung darin enthalten ſey, fo hätte ich fagen follen, daf 
ich nichts als diefes darin enthalten zu feyn wünfchte. 

Sara. das wahr? — Run fo gieb mir ihn ber. Ich 
wi ihn lefen. Wenn man den Zorn eines Baterd ungläd: 
licher Weiſe verdient hat, fo muß man wenigftend gegen dieſen 
väterlichen Zorn fo viel Achtung haben, daß er ihn nach allem 
Gefallen gegen ung auslaffen kann. Ihn zu vereiteln fuchen, 
heißt Beleidigungen mit Gerinsfhäßung haͤufen. Ich werde 
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ihn nach aller feiner Stärke empfinden. Du ſiehſt, ich zittre 
fhon — Aber ich fol auch zittern; und ich will lieber zittern 
als weinen — (Sie erbricht den Brief.) Nun ift er erbrocen! 
Sch bebe — Aber was feh ich? (Sie liest) „Einzige, geliebtefte 
Tochter!” — Ha, du alter Betrüger, ift dad die Anrede eines 
zornigen Vaters? Geh, weiter werde ich nicht lefen — — 

Waitwell. Ah, Miß, verzeihen Sie doch einem alten 
Knecht. Ja gewiß, ich glaube es ift in meinem Leben das erfte: 
mal, daß ich mit Vorſatz betrogen habe. Wer einmal be: 
teügt, Miß, und aus einer fo guten Abficht betrügt, der ift 
ja deßwegen noch fein alter Betrüger. Das geht mir nahe, 
Miß. Ich weiß wohl, die gute Abfiht entfchuldigt nicht 
immer; aber was konnte ich denn thun? Einem fo guten 
Vater feinen Brief ungelefen wieder zu bringen? Das kann 
ih nimmermehr. Eher will ich gehen fo weit mich meine 
alten Beine tragen, und ihm nie wieder vor die Augen fommen. 

Sara. Wie? auch du willſt ihn verlaffen? 

Waitwell. Werde ich denn nicht müffen, wenn Sie den 
Brief nicht lefen? Leſen Sie ihn doch immer. Laſſen Sie 
doch immer den erften vorfäßlichen Betrug, den ich mir vor: 
zuwerfen babe, nicht ohne gute Wirkung bleiben. : Sie wer: 
den ihn defto eher vergeflen, und ich werde mir ihn deſto 
eher vergeben können. Ich bin ein gemeiner einfältiger Mann 
der Ihnen Ihre Urfahen, warum Sie den Brief nicht lefen 
koͤnnen oder wollen, freilich fo muß gelten laſſen. Ob fie 
wahr find, weiß ich nicht; aber fo recht natürlich ſcheinen fie 
mir wenigſtens nicht. Ich dachte nun fo, Miß: ein Water, 
dächte ich, iſt doch immer ein Water; und ein Kind kann 
wohl einmal fehlen, es bleibt deßwegen bach ein gutes Kind. 
Wenn der Vater ben Fehler verzeiht, fo kann ja das Kind 
ſich wohl wieder fo aufführen, daß er auch gar nicht mehr 
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daran denken darf. Und wer erinnert fih denn gern an 
etwas, wovon er lieber wünfcht, es wäre gar nicht gefchehen? 
Es it, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren Sehler dad: 
ten und glaubten, ed wäre genug, wenn Sie den in Shrer 
Einbildung vergrößerten, und fi felbft mit ſolchen vergrößer: 
ten Vorftellungen marterten. Aber ich follte meinen, Sie 
müßten auch daran denken, wie Ste das, was gefchehen ift, 
wieder gut machten, und wie wollen Sie e8 denn wieder gut 
machen, wenn Sie fich ſelbſt alle Gelegenheit dazu benehmen? 
Kann es Ihnen denn fauer werden den andern Schritt zu 
thun, wenn fo ein lieber Vater Ichon den erften gethan har? 

Sara. Was für Schwerter gehen aus deinem einfaltigen 
Munde in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, 
daß er den erften Schritt thun muß. Und was willft da 
denn? Thut er denn nur ben erften Schritt? Er muß fie 
alle thun: ich kann ihm feinen entgegen thun. So weit id 
mich von ihm entferne, fo weit muß er fi zu mir herab: 
laffen. Wenn er mir vergiebt, fo muß er mein ganzes Ber: 
breden vergeben und fih noch dazu gefallen laffen, die Fol⸗ 
gen deffelben vor feinen Augen fortdauern zu fehen. Iſt das 
von einem Vater zu verlangen ? 

Waitwell. Ich weiß nicht, Miß, ob ich dieſes fo recht 
verfiehe. Aber mich daucht, Sie wollen fagen, er müße 
Ihnen gar zu viel vergeben, und weil ihm das nicht anders 
als fehr fauer werden könne, fo machten Ste fih ein Gewiſſen, 
feine Vergebung anzunehmen. Wenn Sie das meinen, fe 
fagen Sie mir doch, ift denn nicht dad Vergeben für ein 
gutes Herz ein Wergnägen? Ich bin in meinem Leben ſo 
glucklich nicht geweſen, daß ich dieſes Vergnügen oft empfun— 
den hätte. Aber der wenigenmale, die ich ed empfunden babe, 
erinnere ich mi noch immer gern. Ich fühlte fo etwas 





fanftes, fo etwas beruhigendes, ſo etwas himmliſches dabei, daß 
ich mich nicht entbrechen konnte, an die große unüberfchweng- 
liche Seligfeit Gottes zu denken, beffen ganze Erhaltung der 
etenden Menſchen ein immermwährendes ergeben if. Ich 
wünfchte mir alle Augenblicke verzeihen zu koͤnnen und ſchaͤmte 
mih, daß ih nur folhe Kleinigkeiten zu verzeihen hatte, 
Recht fchmerzhafte Beleidigungen, recht tödtliche Kraͤnkungen 
zu vergeben, fagt’ ich zu mir felbft, muß eine Wolluft feyn, 
in ber die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, wollen 
Sie denn fo eine große Wolluft Ihrem Vater nicht gönnen ? 
Sara. Ach! — rede weiter, Waitwell, rede weiter! 
Waitwell. Ich weiß wohl, es giebt eine Art von Leu: 
ten, die nichts ungerner, als Vergebung annehmen, und zwar, 
weil fie feine zu ergeigen gelernt haben. Es find ftolge un- 


biegſame Leute, die durchaus nicht geftehen wollen, daß fie 


unrecht gethan. Aber von der Art, Miß, find Sie nicht. 
Sie haben das liebreichfte und zärtlihfte Herz, Das die. befte 
Shres Gefchlehtd nur Haben kann. Ihren Fehler befennen 
Sie auch. Woran liegt ed denn nun alfo noch? — Doc ver: 
zeihen Sie mir nur, Miß, ich bin ein alter Plauderer und 
hätte es gleich merken follen, daß Ihr Weigern nur eine 
rühmlihe Beſorgniß, nur eine tugendhafte Schüchternheik 
fey. Leute, die eine große Wohlthat gleich, ohne Bedenken, 
annehmen fönnen, find der Wohlthat felten würdig. Die fie 
am meiften verdienen, haben aud immer das meifte Miß: 
trauen gegen fich felbft. Doch muß das Mißtrauen nicht über 


fein Biel getrieben werden. 


Sara. Lieber alter Vater, ich glande du haft mid 
überredet. 

Waitwell. Ach Gott! wenn ich fo glüdlich geweſen bin, 
ſo muß mir ein guter Geift haben reden helfen. Aber nein, 
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Miß, meine Reden haben dabei nichts getban, als daß fie 
Ihnen Beit gelaffen, ſelbſt nachzudenken, und fih von einer 
fo froͤhlichen Beftürzung zu erholen. — Nicht wahr, nun 
werden Sie den Brief lefen? O! leſen Sie ihn doch gleich! 
Sara. Jh will ed thun, Waitwell. — Welche Biſſe, 
welhe Schmerzen werde ich fühlen! 
Waitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 
Sara. Sep fill! (Sie fängt an vor ſich zu leſen.) 
Waitwell (bei Seite). DI wenn er fie felbft fehen follte! 
Sara (nachdem fie einige Augenblicte geleien). Ach Waitwell, 
was für ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abwefen- 
beit. Wie viel fträflicher wird fie durch diefes gelinde Wort! 
(Sie liedt weiter und unterbricht ſich wieder.) Höre doch! er fchmeichelt 
fih, ih würde ihn noch lieben. Er fchmeichelt fich! (Lied: um 
unterbricht ſich.) Er bittet mih — Er bittet mih? Ein Vater 
feine Tochter? feine ftrafbare Tochter? Und was bitter er 
mich denn? — (Liest vor fih.) Er bittet mich feine übereilte 
Strenge zu vergeffen und ihn mit meiner Entfernung nicht 
länger zu ftrafen. Webereilte Strenge! — Zu firafen! — 
(Liedt wieder und unterbricht fi.) Noch mehr! Nun dankt er mir 
gar und dankt mir, daß ich ihm Selegenheit gegeben, den 
ganzen Umfang der väterlichen Liebe kennen zu lernen. Unfelige 
Gelegenheit! Wenn er doch nur auch fagte, daß fie ihm zu: 
gleih den ganzen Umfang des Findlichen Ungehorfams Habe 
kennen lernen! (Eie tiest wieder.) Mein, er fagt ed nit! Ar 
gedenkt meines Verbrechens nicht mit einem Buchftaben. (Ei 
fährt welter fort vor fih zu leen.) Er will kommen und feine 
Kinder felbft zurüdholen. Seine Kinder, Waitwell! Das 
geht über alles! — Hab’ ich auch recht gelefen? (Sie liest 
wieder vor ſich) — Ich möchte vergehen! Cr fagt, derjenige 
verdiene nur allzu wohl fein Sohn zu fepn, ohne welden er 
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keine Tochter haben koͤnne. — D! hätte er fie nie gehabt, 
diefe unglüdlihe Tochter! — Geh, Waitwell, laß mich allein! 
Er verlangt eine Antwort, und ich will fie fogleih machen. 
Frag in einer Stunde wieder nach. Ich danke dir unterbeffen 
für deine Mühe. Du bift ein rechtfchaffener Mann. Es find 
wenig Diener die Freunde ihrer Herren! 

Waitwell. Belhämen Sie mich nicht, Mit. Wenn 
alle Herren Sir Williams wären, fo müßten die Diener Un⸗ 
menfchen fepn, wenn fie nicht ihr Leben für fie laffen wollten. 

(Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sara. Sie ſetzt fih zum fchreifen nieder. 


Wenn man mir ed vor Sahr und Tag gelagt hätte, 
daß ich auf einen ſolchen Brief würde antworten müflen! 
Und unter folhen Umftändten! — 9a, die Feder hab’ 
ih in der Hand. — Meiß ich aber auch ſchon, was 
ih ſchreiben fol? Was ich denke, was ich empfinde — 
Und was denkt man denn, wenn fih in einem Augenblicke 
taufend Gedanken durchkreuzen? Und was empfindet man 
denn, wenn dad Herz vor lauter Empfinden in einer tiefen 
Betäubung liegt? — Ih muß doch ſchreiben. — Ih 
führe ja die Feder nicht das erftemal. Nachdem fie mir 
fhon fo manche Heine Dienfte der Höflichkeit und Freund: 
fhaft abftatten Helfen: follte mir ihre Hülfe wohl bei dem 
wichtigften Dienfte entftehen? — (Sie tentt ein wenig nad und 
fchreibt darauf einige Zeiten) Das fol der Anfang feyn? Ein 
fehr froftiger Anfang. Und werde ich denn bei feiner Liebe 
anfangen wollen? Sch muß bei meinem Verbrechen anfangen. 
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(Sie ſtreicht aud und fchreibt anderd.) Daß ich mich ja nicht zu 
oben hin davon ausdrüdel — Das Schämen kann überall an 
feiner rechten Stelle ſeyn, nur bei dem Bekenntniſſe unferer 
Fehler nicht. Sch darf mich nicht fürchten in Hebertreibungen 
zu gerathen, wenn ih aud ſchon die graͤßlichſten Züge ans 
wende. — Ah! warum muß ich nun geftärt werden? 


Fünfter Auftritt. 
Marwood. Miellefont. Sara. 


Mellefont. Liebſte Miß, ich habe die Ehre, Ihnen 

Lady Solmes vorzuſtellen, welche eine von denen Perſonen in 
meiner Familie iſt, welchen ich mich am meiſten verpflichtet 
erkenne. 
Marwood. Ich muß um Vergebung bitten, Miß, daß 
ich ſo frei bin mich mit meinen eigenen Augen von dem 
Gluͤcke eines Vetters zu uͤberführen, dem ich das vollkommenſte 
Frauenzimmer wuͤnſchen würde, wenn mich nicht gleich der 
erfte Anblick überzengt hätte, daß er es in Ihnen bereite ge- 
funden habe. 

Sara. Sie erzeigen mir allzu viel Ehre, Lady. Eine 
Schmeichelei, wie diefe, würde mich zu allen Seiten beſchaͤmt 
haben; jetzt aber, follte ih fie fait für einen verftedten Bor: 
wurf annehmen, wenn ich Lady Solmes nicht für viel zm 
großmüthig bhielte, ihre Ueberlegenheit an Tugend und Klug: 
heit eine Ungluͤckliche fühlen zu laffen. 

Marwood (tatt). Ich würde untröftlich feyn, Miß, wenn 
Sie mir andere, als die freundfehaftlichften Gefinnungen, zus 
trauten. — (Bet Eeite) Sie tft ſchoͤn! 

Mellefont. Und wäre ed denn auch möglih, Lady, 
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gegen ſo viel Schoͤnheit, gegen ſo viel Beſcheidenheit gleich⸗ 
guͤltig zu bleiben? Man ſagt zwar, daß einem reizenden 
Frauenzimmer ſelten von einem andern Gerechtigkeit erwieſen 
werde; allein dieſes iſt auf der einen Seite nur von denen, 
die auf ihre Vorzüge allzu eitel ſind, und auf der andern 
nur von felhen zu verſtehen, welche ſich ſelbſt keiner Vorzüge 
bewußt find. Wie weit find Sie beide von diefem Falle ent: 
fernt! — (Bur Matwood, welde in Gedanken fieht.) Iſt ed nicht 
wahr, Lady, daß meine Xiebe nichts weniger als parteiifch 
gewefen iſt? Iſt ed nicht wahr, daß ich Ihnen zum Lobe 
meiner Miß viel, aber noch lange nicht fo viel gefagt habe, 
als Sie felbft finden? — Aber warum fo in Gedanfen? — 
(Sachte zu ihr.) Sie vergeffen, wer Sie ſeyn wollen. 

Marwsod. Darf ich es fagn? — Die Bewunderung 
Ihrer liebften Miß führte mich auf. bie Berrahtung ihres 
Schickſals. Es ging mir nahe, daß fie bie Früchte ihrer Liebe 
nicht in ihrem Vaterlande genießen fol. Ich erinnerte mich, daß 
fie einen Bater, und. wie man mir gefagt hat, eimen fehr 
zärtlihen Vater verlaffen mußte, um die Ihrige feyn zu 
können; und ich konnte mich nicht. enthalten, ihre Ausſoͤh⸗ 
nung mit ihm zu wünfchen. 

Sara Ah! Lady, wie ſehr bin ich Ihnen für biefen 
Wunſch verbunden. Er verdient es, daß ich meine ganze 
Freude mit Ihnen theile. Sie können es noch nicht willen, 
Mellefont, dab er erfüllt wurde, ehe Lady die Liebe für uns 
hatte, ihn zu thun. 

Mellefont. Wie verſtehen Sie dieſes, Miß? 

Marwood (bei Seite). Was will das ſagen? 

Sara. Eben jetzt habe ich einen Brief von meinem Vater 
erhalten. Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch 
ein Brief! 
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Meltefont. Geſchwind ‚reifen. Sie mit aus meiner 
Ungewißheit. Was hab’ ich zu fürchten? Was babe ih zu 
hoffen? Iſt er noch der Vater, den wir flohen? Und wenn 
er es noch ift, wird Sara bie Rochter feyn, die mich zärtlich 
genug liebt, um ihn noch weiter zu fliehen? Ach! hätte ich 
Ihnen gefolgt, liebfie Miß, fo waren wir jegt durd ein Band 
verfnüpft, das mean aus eigenfinnigen Abfichten zu trennen 
- wohl unterlaflen müßte. In diefem Augenblid empfinde ich 
alles das Unglück, das unfer entdeckter Aufenthalt für. mic 
nach fih ziehen kann. — Cr wird kommen und Sie aus 
meinen Armen reifen. — Wie bafle ich den Nichtöwürdigen, 
der und ihm verrathen hat! Mit einen zormigen Blick gegen die 
Marwood.) 

Sara. Liebſter Mellefont, wie fchmeichelhaft tft diefe 
Shre Unruhe fiir mich! Und wie glüdlich find wir beide, Daß. 
fie vergebens ift! Leſen Sie hier feinen Brief. — Gegen die 
Marwood, Indem Mellefont den Brief vor fidy Liedt.) Lady, er wird 
über die Liebe meines Vaters erftaunen. Meined Baters? 
Ach! er iſt nun auch der feinige. 

Marwood (berroffen). Iſt es möglich? 

Sara. Ja wohl, Lady, haben Sie Urſache dieſe Ver⸗ 
änderung zu bewundern. Cr vergiebt und alles; wir werben 
uns nun vor feinen Augen lieben; er erlaubt ed und; er befieblt 
es und. — Wie hat biefe Guͤtigkeit meine ganze Seele durch: 
drungen! — Nun, Mellefont? (er ine den Brief wieder giebt) Sie 
ſchweigen? O nein,. biefe Thräne, die fich aus Ihrem: Ange 
fhleiht, fagt weit mehr, ald Ihr Mund ausbrüden koͤnnte. 

Marwood (bei Seite). Wie fehr babe ich mir felbft ge⸗ 
ſchadet! Ich Unvorfichtige! 

Sara. DI laſſen Ste mich biefe Thräne von Ihrer 
Wange küffen! 
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Mellefont. Ah Miß warum haben wir fo einen goͤtt⸗ 
lihen Mann betrüben müflen? Sa wohl, einen göttlichen 
Mann! denn was ift göttliher, ald vergeben? — Hätten wir 
and diefen glücklichen Ausgang nur als’ möglich vorftellen 
koͤnnen: gewiß, fo wollten wir ihn jeßt fo gewaltfamen Mitteln 
nicht zu verdanken haben; wir wollten ihn allein unfern Bitten 
zu verdanken haben. Welche Glückſeligkeit wartet auf mich! 
Wie fhmerzlih wird mir aber auch die eigene Ueberzeugung 
fepn, daß ich diefer Glüdfeligkeit fo unwerth bin! 

Marwood Chei Seite). Und das muß ich mit anhören! 

Sara. Wie volllommen rechtfertigen Sie, durch ſolche 
Geſinnungen, meine Liebe gegen Sie. 

Marwood (bei Seite), Was für Zwang muß ich mir anthun! 

Sara. Auch Sie, vortreffliche Lady, muͤſſen den Brief 
meines Vaters lefen. Sie fheinen allzu viel Antheil an un: 
ferm Schiefale zu nehmen, ald daß Ihnen fein Inhalt gleich- 
gültig ſeyn Könnte. 

Marwood. Mir gleihgültig, Miß? (Ste nimmt den Brief.) 

Sara. Mber Lady, Sie feinen noch immer fehr nad: 
denfend, fehr traurig. — — 

Marwood. Nachdenkend, Miß, aber nicht traurig. 

Mellefont (bei Seite). Himmel! wo fie fih verräth! 

Sara. Und warum denn? 

Marwood. Ach zittre für Sie beide. Könnte diefe un- 
vermuthete Güte Ihres Waters nicht eine Verſtellung jeyn? 
eine Liſt? 

Sara. Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Leſen Ste nur, 
und Sie werden es ſelbſt geftehen. Die Verftelung bleidt 
immer Kalt, und eine fo zärtlihe Sprache ift in ihrem Ver: 
mögen nicht. (Marmood Tiedt vor fih.) Werden Sie nicht arg: 
wöhnifh, Mellefont; ich bitte Sie, Ich ftehe Ihnen dafür, 
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daß mein Dater fich zu feiner Lift herablaffen kann. Gr fagt 
nichts, was er nicht denkt, und Falſchheit ift ihm ein unbe 
kanntes Laſte. 

. Mellefoent. O! davon bin ich vollkommen überzeugt, 
liebſte Miß. — Man muß der Lady den Verdacht vergeben, 
weil ſie den Mann noch nicht kennt, den er trifft. 

Sara ſindem ihr Marwood de Brief zuruͤck giebt). Was ſeh' 
ich, Lady? Sie haben ſich entfaͤrht? Sie zittern? Was fehlt 
Ihnen? —. 

. Mellefont (bei Seue). In welcher Angſt bin ih! Warum 
habe ich ſie auch hergebracht? 

Marwood. Es iſt nichts, Miß, als ein kleiner Schwin⸗ 
del, welcher vorübergehn wird. Die Nachtluft muß mir auf 
der Reiſe nicht bekommen ſeyn. 

Mellefont. Sie erfchreden mic, Lady — Iſt ed Ihnen 
nicht gefällig, frifche Luft zu fchöpfen? Man erholt fi in 
einem verfchloßnen Zimmer nicht fo leicht. 

„Marwood. Wenn Sie meinen, fo reichen fiemir Ihren Arm. 

Sara. Ich werde Sie begleiten, Lady. 

Aarwood. ch verbitte diefe Höflichkeit, Mif. Meine 
Schwachheit wird ohne Folgen ſeyn. 

Sara. So hoffe ih denn, Lady bald wieder zu fehen. 

Marwood. Menn Sie erlauben, Mi — (Mellefont 
führt fie ab.) ' 

Sara (allein). Die arme Lady! — Sie ſcheint bie freund» 
fhaftlihfte Perfon zwar nicht zu ſeyn; aber mürrifch und ſtolz 
ſcheint fie doch auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann 
ich die wenigen Augenblicke, die ich es vielleicht feyn werde, zu 
etwas befferm als zur Vollendung meiner Antwort anwenden? 
(Sie will ſich niederfegen zu fchreiben.) 
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Sechster Auftritt. 
Betty. Sara. 


Betty. Das war ja wohl ein fehr kurzer Beſuch. 

Sara. Ga, Betty. Es ift Lady Solmes, eine Anver: 
wandte meines Mellefont. Es wandelte ihr gäbling eine 
kleine Schwachheit an. Wo ift fie jept? 

Betty. Mellefont Hat fie bie an die Thüre begleitet. 

Sara. So ift fie ja wohl wieder fort? 

Betty. Ich vermuthe ed. — Aber je mehr ich Sie anfehe, 
Mi — Ste müſſen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr. 
finde ih Sie verändert. Es ift etwas ruhiges, etwas zu: 
friedened in Ihren Bliden. Lady muß ein fehr angenehmer 
Beſuch, oder ber alte Mann ein fehr angenehmer: Bote ge: 
weſen ſeyn. 

Sara. Das letzte, Betty, das lebte. Er kam von mei- 
nem Water. Was für einen zdrtlihen Brief will ich dich 
lefen laſſen! Dein gutes Herz bat fo oft mit mir geweint, 
nun fol ed fih auch mit mir freuen. Ich werde wieder glüd: 
lich feyn, und dich für deine guten Dienfte belohnen Fönnen. 

Betty. Was habe ip Ihnen in kurzen neun Wochen 
für Dienfte leiften koͤnnen? 

Sara. Du bätteft mir ihrer in meinem ganzen andern 
Leben nicht mehrere leiften können, als in diefen neun Wochen. 
— Sie find vorüber! — Komm nur jeßt, Betty; weil Melle: 
font vielleicht wieder allein ift, fo muß ich ihn noch fprechen. 
Ih befomme eben den Einfall, daß es ſehr gut Teyn würde, 
‘wenn er zugleih mit mir an meinen Water fchriebe, dem 
feine Dankfagung fehwerlich unerwartet fepn dürfte. Komm! 
(Sie gehen ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Der Saal. 
Sir William Sampſon. Waitwell. 


Sir William. Was für Balſam, Waitwell, haſt du 
mir durch deine Erzählung in mein verwundeted Herz ges 
goſſen! Ich lebe wieder neu auf; und ihre herannahende Rüd: 


“ehr ſcheint mid eben ſo weit zu meiner Jugend wieder 


zurüd zu bringen, ald mich ihre Flucht näher zu dem Grabe 


. gebracht hatte. Sie liebt mich noch! Was will ih mehr? — 


Seh ja bald wieder zu ihr, Waitwel. Ich kann den Augen 
bli® nicht erwarten, da ich fie aufs neue in diefe Arme fchlie- 
Ben fol, die ich fo fehnlich gegen den Tod ausgeſtreckt hatte. 
Wie erwünfht wäre er mir in den Augenbliden meines 
Kummers geweien: Und wie fürchterlich wird er mir in 
meinem neuen Glüde feyn! Ein Alter ift ohne Zweifel zu 
tadeln, wenn er die Bande, die ihn noch mit der Welt ver: 
binden, fo feft wieder zuzieht. Die endlihe Trennung wird 


deſto Ihmerzlicher. — Doch der Gott, der fid jest fo gnädig 


gegen mich erzeigt, wird mir auch diefe überftehen helfen. 
Sollte er mir wohl eine Wohlthat erweifen, um fie mir zulegt 
zu meinem Verderben gereichen zu laffen? Sollte ex mir eine 
Tochter wiedergeben, damit ich über feine Abforderung aus 
diefem Leben murren müfle? Nein, nein; er ſchenkt mir fie 
wieder, um in der leßten Stunde nur um mich felbft beſorgt 
feyn zu dürfen. Dont fey dir, ewige Sütel Wie ſchwach 
ift der Dank eined fterblihen Mundes! Doc bald, bald 
werde ich, in einer ihm geweihten Ewigkeit, ihm mwürdiger 
danken können. 

Waitwell. Wie herzlich vergnügt ed mich, Sir, Sie 
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vor meinem Ende wieder zufrieden zu wiſſen! Glauben Sie 
mir es nur, ich habe faſt ſo viel bei Ihrem Jammer ausge⸗ 
ſtanden, als Sie ſelbſt. Faſt fo viel; gar fo viel nicht: denn 
der Schmerz eined Vaters mag wohl bei foldhen Gelegenheiten 


unausſprechlich ſeyn. 


Sir William. Betrachte dich von nun an, mein guter 
Waitwell, nicht mehr ald meinen Diener. Du haft es ſchon 
längft um mich verdient, ein anftändigeres Alter zu genießen. 
Ich will dir es auch ſchaffen, und du follft ed nicht fchlechter 
haben, als ich ed noch in ber Welt haben werde. Ich will 
allen Unterihied zwiichen und aufheben; in jener Welt, weißt 
du wohl, ift er ohnedieß aufgehoben. — Nur dasmal ſey noch 
der alte Diener, auf den ich mich nie umfonft verlaffen habe. 
Geh, und gieb Acht, daß bu mir ihre Antwort fogleih bringen 
kannſt, als fie fertig ift. 

Waitwell. Ich gebe, Sir. Aber fo ein Gang ift kein 
Dienft, den ih Ihnen thue. Er ift eine Belohnung, die Sie 
mir für meine Dienfte gönnen. Ja gewiß, bag ift er. (Sie . 
geben auf verfchledenen Seiten ab.) 
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Bierter Aufzug. 


— 


Erfter Auftritt. 
Mellefonts Zimmer 
SHellefont. Sara. 


Mellefont. Ya, liebfte Miß, ja; das will ich thun; 
das muß ich thun. 

Sara. Wie vergnügt machen Sie mid! 

Mellefont. Ich bin es allein, der dad ganze Verbrechen 
auf fi nehmen muß. Ich allein bin fhuldig; ich allein muß 
um Vergebung bitten. 

Sara, Nein, Mellefont, nehmen Sie mir den größern 
Antheil den ich an unferm Vergeben habe, nicht. Er ift mir 
theuer, fo ftrafbar er auch ift: denn er muß Sie überzeugt 
haben, daß ich meinen Mellefont über alles in der Welt liebe. 
— Aber ift es denn gewiß wahr, daß ich nunmehr biefe 
Liebe mit der Liebe gegen meinen Vater verbinden darf? Oder 
befinde ich mich in einem angenehmen Traume? Wie fürdte 
ich mich ihn zu verlieren, und in meinem alten Sammer zu 
erwachen! — Doch nein, ich bin nicht bloß in’ einem Traume, 
ih bin wirklich glüdlicher, als ich jemals zu werben hoffen 
durfte; glüdlicher, ale es vieleicht dieſes kurze Leben zuläßt. 
Vieleicht erfcheint mir diefer Strahl von Glüdfeligkeit nur 
darum von ferne, und fcheint mir nur darum fo fchmeichel: 
haft näher zu kommen, damit er auf einmal wieber in die 
dickſte Finfterniß zerfließe, und mich auf einmal in einer Nacht 
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laffe, deren Schredlichfeit mir durch diefe kurze Erleuchtung 
erft recht fühlbar geworden. — Was für Ahnungen quälen 
mih! — Sind ed wirflih Ahnungen, Mellefont, oder find 
es gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung eines 
unverdienten Glücks, und von der Furcht es zu verlieren, 
unzertrennlih find? — Wie fchlägt mir das Herz, und wie 
unordentli fchlägt es! Wie ſtark jebt, wie geichwind! -- 
Und nun, wie matt, wie bange, wie zitternd! — Jetzt eilt 
es wieder, ald ob es die legten Schläge wären, die ed gern 
recht fchnell hinter einander thun wollte. Armes Herz! 

Mellefont. Die Wallungen des Geblüts, welche plöß: 
lihe Weberrafchungen nicht anders als verurfachen können, 
werben fi legen, Miß, und das Herz wird feine Verrich- 
tungen ruhiger fortfeßen. Keiner feiner Schläge zielt auf 
dad Zufünftige; und wir find zu tadeln, — verzeihen Sie, 
liebfte Sara, — wenn wir des Blutes mechaniſche Drüdungen 
zu fürchterlihen Propheten machen. — Deßwegen aber will 
ich nichts unterlaffen, was Sie felbft zur VBefänftigung dieſes 
Fleinen innerlihen Sturms für dienlich halten. Ich will 
fogleih fchreiben und Sir William, hoffe ich, foll mit den 
Betheurungen meiner Neue, mit den Ausdrüdungen meines 
gerübrten Herzens und mit den Angelobungen des zärtlich: 
ſten Gehorſams zufrieden fepn. 

ara. Sir William? Ah Mellefont, fangen Sie doch 
nun an, fih an einen weit zärtlihern Namen zu gewöhnen. 
Mein Vater, Ihr Vater, Mellefont — — 

Mellefont. Nun ja, Miß, unfer gütiger, unfer befter 
Vater! — Ich mußte fehr jung aufhören, diefen füßen Namen 
zu nennen; fehr jung mußte ich den eben fo füßen Namen, 
Mutter, verlernen — " 

Sara. Sie haben ihn verlernt, und mir — mir ward 
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ed fo gut nicht ihn nur einmal fprehen zu können. Mein 
Leben war ihr Tod. — Gott! ich ward eine Muttermörderin 
wider mein Verſchulden. Und wie viel fehlte — wie wenig, 
wie nichts fehlte — fo wäre ich auch eine Vatermoͤrderin 
geworden! Aber nicht ohne mein Verſchulden; eine vorfägliche 
DVatermörderin! — Und wer weiß, ob ich ed nicht fhon bin? 
Die Jahre, die Tage, die Augenblide, die er gefchwinder zu 
feinem 3iele fommt, als er ohne die Betrübniß, die ich ihm 
verurfacht, gefommen wäre — dieſe hab’ ih ihm, — ich habe 
fie ihm geraubt. Wenn ihn fein Schiedfal auch noch fo alt 
und lebensfatt fterben läßt, fo wird mein Gewiſſen doch nichts 
gegen den Vorwurf fichern koͤnnen, daß er ohne mich vielleicht 
noch ſpaͤter geftorben wäre. Trauriger Vorwurf, den ich mir 
ohne Zweifel nicht machen dürfte, wenn eine zärtlide Mutter 
die Führerin meiner Jugend gewefen wäre! Ihre Lehren, ihr 
Erempel würden mein Herz — Sp zaͤrtlich bliden Sie mid 
an, Mellefont? Sie haben Recht; eine Mutter würde mid 
vieleicht mit lauter Liebe tyrannifirt haben, und ich würde 
Mellefonts nicht ſeyn. Warum wünfche ich mir denn alſo 
Das, was mir bad weifere Schiefal nur aus Güte verfagte? 
Seine Fügungen find immer die beften. Laffen Sie ung nur 
Das recht brauchen, was ed und ſchenkt: einen Vater, der 
mich noch nie nach einer Mutter feufzen laflen; einen Vater, 
der auch Sie ungenoffene Yeltern will vergeffen lehren. Welche 
fhmeichelhafte Vorſtellung! Ich verliebe mich ſelbſt darein 
und vergefle ed fat, daß in dem Innerſten fih noch etwas 
regt, das ihm feinen Glauben beimeflen will. — Was tft ed, 
diefes rebellifhe Etwas? 

Mellefont. Diefed Etwas, liebfte Sara, wie Sie (dom 
felbft gefagt haben, ift die natürliche furchtſame Schwierig- 
feit, fih in ein großes Süd zu finden. — Ah, Ihr Herz 
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machte weniger Bedenken, fih unglüdlich zu glauben, ald es 
jest, zu feiner eigenen Pein, macht, fih für glüdlich zu 
halten! — Uber wie dem, ber in einer fchnellen Kreisbewe⸗ 
gung drebend geworden, auch Da noch, wenn er fchon wieder 
fin ſitzt, die aͤußern Gegenftände mit ihm berum zu geben 
feinen: fo wird auch das Herz, das zu heftig erfchüttert 
worden, nicht auf einmal wieder ruhig. Es bleibt eine 
zitternde Bebung oft noch lange zurüd, die wir ihrer eigenen 
Abſchwaͤchung überlaffen müflen. 

Sara. Ich glaube ed, Mellefont, ich glaube ed, weil 


Sie es fagen, weil ich es wünfche. — Aber laffen Sie ung 


einer den andern nicht länger aufhalten. Ich will gehen und 
meinen Brief vollenden. Ich darf doch auch den Ihrigen 
Iefen, wenn ich Ihnen den meinigen werde gezeigt haben? 

Mellefont. Jedes Wort foll Ihrer Beurtheilung un: 
terworfen feyn; nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung 
fagen muß: denn ich weiß ed, Sie halten fih nicht für fo 
unfhuldig, ald Sie find. (Indem er die Eara bid an die Scene 
begleitet.) 


Zweiter Auftritt. 


Mellefont (nachdem er einigemat tieffinnig auf und niedergegangen), 


Mas für ein Näthfel bin ich mir felbft! Wofür foll ich 
mich halten? Kür einen Thoren? oder für einen Böfewicht ? 
— oder für beides? — Herz, was für ein Schalf bift du! — 
Gh liebe den Engel, fo ein Teufel ih auch feyn mag. — 
Ich lieb’ ihn? Sa, gewiß, gewiß ich lieb’ ihn. Sch weiß, 
ich wollte taufend Leben für fie aufopfern, für fie, die mir 
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ihre Tugend aufgeopfert hat! Sch wollt? es; jetzt gleich ohne 
Anftand wollt? ich ed. — Und doch, doch — Ich erichrede, 
mir es felbft zu fagen — und doch — mie foll ich es be: 
greifen? — Und doch fürchte ich mich vor dem Augenblide, 
der fie auf ewig vor dem Angefichte der Welt zu der meinigen 
machen wird. — Er iſt nun nicht zu vermeiden, denn ber 
Vater ift verfühnt. Auch weit hinaus werde ich ihn nicht 
fhieben können. Die Verzögerung beffelben hat mir fchon 
fhmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. So ſchmerzhaft fie 
aber waren, fo waren fie mir Doch erträglicher, als der me 
lancholiſche Gedanke, auf Zeit Lebens gefeflelt zu feyn. — 
Aber bin ich es denn nicht Ihon? — Ich bin es freilich und 
bin es mit Vergnügen. — Freilich bin ich ſchon ihr Gefange 
ner. — Was will ih alſo? — Das! — Jetzt bin ich ein 
Gefangener, den man auf fein Wort frei herum gehen laßt: 
das fchmeichelt! Warum kann es dabei nicht fein Bewenden 
haben? Warum muß ich eingefchmiedet werden und aud 
. fogar den elenden Schatten der Zreiheit entbehren? — Ein: 
gefhmiedet? Nichts anders! — Sara Sampfon, meine ®e 
liebte! Wie viel Seligkeiten liegen in biefen Worten! Sara 
Sampfon, meine Ehegattin! — Die Halfte diefer Seligfeiten 
ift verſchwunden! und die andere Hälfte — wird verfchwinden. 
— Sch Ungeheuer! — Und bei diefen Seftnnungen foll ih an 
ihren Vater fchreiben? — Doch e3 find keine Sefinnungen; 
es find Sinbildungen! Mermaledeite Einbildungen, die mir 
Durch ein zügellofes Leben fo natürlich geworden! Ich will 
ihrer 108 werden, oder — nicht leben. 
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Dritter Auftritt. 
Morton. Mellefont. 


Mellefont Du ftöreft mid, Rorton! 

Horton. Verzeihen Sie’ alfo mein Herr. — (indem er 
wieder zurüd geben will.) _ 

Mellefont. Nein, nein, bleib da. Es ift eben fo gut, 
daß du mich ftöreft. Was willft du? 

Morton. Ach babe von Betty eine ſehr freudige Neuig- 
feit gehört und ich komme Ihnen dazu Glüd zu wünfchen. 

Meltefont. Zur Verföhnung des Vaters doch wohl? 
Ich danke dir. 

Morton. Der Himmel will Sie alfo noch glücklich 
machen. 

Mellefont. Wenn er eswill — du fiehft, Norton, ich 
laffe mir .Gerechtigfeit widerfahren — jo will er es meinet: 
wegen gewiß nicht. 

Norton. Nein, wenn Sie diefed erfennen, fo will er 
es auch Ihretwegen. 

Mellefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein 
meiner Sara wegen. Wollte feine fchon gerüftete Rache eine 
ganze fündige Stadt, weniger Gerechten wegen, verfchonen: 
fo kann er ja wohl auch einen Merbrecher dulden, wenn 
eine ihm gefällige Seele an dem Saidfale deſſelben An⸗ 
theil nimmt. 

Norton. Sie ſprechen ſehr ernſthaft und rührend. Aber 
druͤckt ſich die Freude nicht etwas anders aus? 

Mellefont. Die Freude, Norton? Sie iſt nun fuͤr 
mich dahin. 

Morton. Darf ich frei reden? (Indem er ihn ſcharf anſieht.) 
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Mellefont. Du darfft. 

Norton. Der Vorwurf, den ich an dem heutigen Mor: 
gen von Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen 
theilhaftig gemacht, weil ich dazu gefchwiegen, mag mich bei 
Ihnen entihuldigen, wenn ich von nun an feltener ſchweige. 

Mellefont. Nur vergiß nicht, wer du bift. 

Norton. Gh will ed nicht vergeffen, daß ich ein Be 
dienter bin: ein DBedienter, der auch etwas befferes ſeyn 
koͤnnte, wenn er, leider! darnach gelebt hätte. Sch bin Ihr 
Bedienter, ja; aber nicht auf dem Fuße, Daß ich mich gern 
mit Ihnen möchte verdammen laffen. 

Mellefont. Mit mir? Und warum fagft du das jegt? 

Norton. Weil ich nicht wenig erftaune, Sie anders zu 
finden, ald ich mir vorftellte. 

Mellefont. Willſt du mich nicht wiſſen laffen, was du 
dir vorſtellteſt? 

Norton. Sie in lauter Entzückung zu finden. 

Mellefont. Nur der Poͤbel wird gleich außer ſich ge: 
bracht, wenn ihn das Gluͤck einmal anlächelt. 

Norton. Vielleicht, weil der Pöbel noch fein Gefühl hat, 
das bei Vornehmern durch taufend unnatürlie Borftellungen 
verderbt und gefhwächt wird. Allein in Ihrem Gefichte ift 
noch etwas anderes als Mäßigung zu lefen. Kaltfinn, Unent: 
ſchloſſenheit, Widerwille — — .- 

Mellefont. Und wenn auh? Haft du es vergeflen, 
wer noch außer der Sara hier ift? Die Gegenwart ber 
Marwood — — 

Horton. Könnte Sie wohl beforgt, aber nicht niederge 
fhlagen machen. — Sie beunruhigt etwas anderes. Und ich 
will mich gern geirrt haben, wenn Sie es nicht lieber gefehen 
hätten, der Vater wäre noch nicht verfühnt. Die Ausſicht 
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Mellefont. Norton! Norton! du mußt ein erſchreck⸗ 


licher Boͤſewicht entweder geweſen ſeyn oder noch ſeyn, daß 
du mich ſo errathen kannſt. Weil du es getroffen haſt, ſo 
will ich es nicht läugnen. Es iſt wahr; fo gewiß es iſt daß 
ich meine Sara ewig lieben werde: fo wenig will ed mir ein, 
daß ich fie ewig lieben fol, — fol! — Aber beforge nichts; 
ih will über dieſe närrifche Griffe fiegen. Oder meinft du 
nicht, daß es eine Grille ift? Wer heißt mich, die Che ald 
einen Zwang anfehen? Sch wünfche ed mir ja nicht, freier 
zu ſeyn, als fie mich. laffen wird. 

Morton, Diele Betrachtungen find fehr out. Uber 
Marwood, Marwood wird Fhren alten Vorurtheilen zu Hilfe 
kommen und ich fürdte, ich fürdhte — — 

Mellefont. Was nie gefchehen wird. Du folft fie noch 
heute nach London zurücreifen fehben. Da ich dir meine ge- 
heimſte — Narrheit will ih es nur unterdeflen nennen — 
geftanden habe, fo darf ich dir auch nicht verbergen, daß ich 
die Marwood in folche Furcht geiagt habe, daß fie fich durchaus 
nach meinem geringften Winke bequemen muß. 

Horton. Sie fagen mir etwas unglaubliches. 

Mellefont. Sieh, dieſes Mördereifen riß ich ihr ans 
der Hand Cer zeige ihm den Dolch, den er ter Marwood genommen), 
als fie mir in der ſchrecklichſten Wuth das Herz damit durch 
froßen wollte. Glaubft du es nun bald, Daß ich ihr feiten 
Dbftand gehalten habe? Anfangs zwar fehlte es nicht viel, 
fie hätte mir ihre Schlinge wieder um den Hald geworfen. 
Die Verrätherin hat Arabellen bei ſich. 

Norton. Arabellen? 


Mellefont. Ich habe ed noch nicht unterfuchen koͤnnen, 
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durch welche Lift fie dad Kind wieder in ihre Hände befommen. 
Genug, der Erfolg fiel für fie nicht fo aus, als fie es ohne 
Zweifel gehofft hatte. 

Norton. Grlauben Sie, daß ih mich über Ihre Stand: 
haftigfeit freuen und Ihre Beſſerung fchon für halb geborgen 
halten darf. Allein — da Sie mich doc alles wollen willen 
laffen — was hat fie unter dem Namen der Lady Solmes 
bier gefollt? 

Mellefont. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller 
Gewalt ſehen. Ich mwilligte in ihr Verlangen, theild aus 
Nachſicht, theild aus Webereilung, theild aus Begierde, fie 
durch den Anbli der beiten ihres Geſchlechts zu demuͤthigen. 
— Du fchütrelft den Kopf, Norton? — — 

Norton. Das hätte ich nicht gewagt. - 

Mellefont. Gewagt? Eigentlich wagte ich nichts mehr 
dabei, ald ich im Falle der Weigerung gewagt hatte. Sie 
würde ald Marwood vorzulommen gefucht haben, und das 
Schlimmfte, was bei ihrem unbelannten Befuche zu beforgen 
ſteht, ift nichts ſchlimmers. 

Norton. Danten Sie dem Himmel, daß es fo rubig 
abgelaufen. | 

Mellefont. Es iſt noch nicht ganz vorbei, Norton. 
Es ftieß ihr ‘eine Kleine Unmpäßlichkeit zu, daß fie fi, ohne 
Mbfchied zu nehmen, wegbegeben mußte. Sie will wieder: 
tommen. — Mag fie doh! Die Welpe, die den Stachel ver: 
loren bat Cindem er auf den Dolch weifet, ten er wieder in den 
Bufen ſteckt), kann doch weiter nichts, ald fummen. Aber and 
das Summen foll ihre theuer werden, wenn fie zu überläftig 
damit wird. — Hör?’ ich nicht jemand kommen? Verlaß mid, 
wenn fie es ift. — Sie ift ed. Geb! (Morton gebt ab.) 


— u 
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Bierter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 


Marwood. Sie ſehen mich ohne Zweifel ſehr ungern 
wieder kommen. 

Mellefont. Ich ſehe es ſehr gern, Marwood, daß Ihre 
Unpäßlichfeit ohne Folgen geweien ift. Sie befinden fich doch 
befier? 

Marwood. So, fo! 

Meltefont. Sie haben alfo nicht wohl gethan, ſich 
wieder hieher zu bemühen. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie die⸗ 
fed aus Vorforge für mich Tagen. Und ich nehme es Ihnen 
nicht übel, wenn Sie etwas anderes Damit meinen. 

Mellefont. Esift mir angenehm, Sie fo ruhig zu fehen. 

Marwood. Der Sturm ift vorüber. Vergeſſen Sie ihn, - 
bitte id) nochmale. 

Mellefont. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nicht, 
. Marmwood, und ich will gern alles vergeflen. — Aber, wenn 
ich wüßte, daß Sie es für keine Beleidigung annehmen woll⸗ 
ten, fo möchte ich wohl fragen — — 

Marwood. Kragen Sie nur, Mellefont. Sie können 
mich nicht mehr beleidigen. — Was wollten Sie fragen? 

Mellefont. Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 

Marwood. Die Frage ift natürlih. Meine Antwort 
wird fo natürlich nicht fcheinen, aber fie ift gleichwohl nichte 
weniger wahr. — Sie hat mir fehr wohl gefallen. 

Mellefont. Diele Unparteilichkeit entzücdt mich. Aber 
wär? ed auch möglich, daß ber, welcher die Reize einer Mar: 
wood zu ſchaͤtzen wußte, eine ſchlechte Wahl treffen könnte? 
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MAMarwood. Mit diefer Schmeichelei, Mellefont, wenn 
es anders eine ift, Hätten Sie mich verfhhonen follen. Sie 
will fich mit meinem Vorſatze, Sie zu vergeſſen, nicht vertragen. 

Meltefont. Sie wollen Doch nicht, daß ich Ihnen biefen 
Vorſatz durch Grobheiten erleichtern fol? Laſſen Sie unfere 
Trennung nicht von der gemeinen Art feyn. Laſſen Sie und 
mit einander brechen, wie Leute von Vernunft, die der Noth⸗ 
wendigfeit weichen. Ohne Bitterfeit, ohne Groll und mit 
Beibehaltung eines Grades von Hochachtung, wie er fich zu 
unferer ehmaligen Vertraulichkeit ſchickt. 

Marwood. Chmaligen Vertraulihleit? — Ich will 
nicht daran erinnert feyn. Nichts mehr davon! Was ge: 
ſchehen muß, muß gefchehen; und ed kommt wenig auf die 
Art an, mit welcher es gefchieht. — Aber ein Wort noch von 
Arabellen. Sie wollen mir fie nicht laffen? 

Mellefont. Nein, Warwood. 

Marwood Es ift graufam, da Sie ihr Vater nicht 
bleiben können, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 

Meilefont. Ich kann ihr Vater bleiben; und will es 
auch bleiben. 

Marwood. Go beweifen Sie es gleich jeßt. 

Mellefont. Wie? 

Marwood. Erlauben Sie, daß Arabella die Neichthümer, 
welche ih von Ihnen in Verwahrung habe, als ihr Water 
theil befisen darf. Was ihr Muttertheil anbelangt, fo wollte 
ich wohl wünfden, daß ich ihr ein beſſeres laſſen koͤnnte, als 
die Schande, von mir geboren zu ſeyn. 

Mellefont. Reden Sie nicht ſo. — Ih will für 
Arabellen forgen, ohne ihre Mutter wegen eines anftändigen 
Auskommens in Verlegenheit zu ſetzen. Wenn fie mich ver= 
geffen will, fo muß fie damit anfangen, daß fie etwad von 
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mir zu befigen vergißt. Ich habe Verbindlichkeiten gegen fie, 
und werde ed nie aus der Acht laſſen, daß fie mein wahres 
Glück, obſchon wider ihren Willen, befördert bat. Ja, Mars 
wood, ich danke Ihnen in allem Ernit, daß Sie unfern Aufs 
enthalt einem Vater verrietben, den bloß die Unwiſſenheit 
defielben verhinderte, ung nicht eher wieder anzunehmen. 

Marwood. Martern Sie mich nicht mit einem Dante, 
den ich niemals habe verdienen wollen. Sir William ift ein 
zu guter alter Narr; er muß anders denken als ich an feiner 
Stelle würde gedacht haben. Ich hätte der Tochter vergeben, 
und ihrem Berführer hatt’ ih — — 

Mellefont. Marwood! — — 

Marwood. Es ift wahr; Sie find ed felbit. Ich fchweige, 
— Werde ich der Miß mein Abfchiedscompliment bald machen 
dürfen? 

PMellefont. Miß Sara würde ed Ihnen nicht übel 
nehmen können, wenn Sie auch wegreisten ohne fie wieder 

zu fprechen. 
| Marwood. Mellefont, ich fpiele meine Rollen nicht gern 
bald, und ich wil, auch unter keinem fremden Namen, für 
ein Frauenzimmer, ohne Lebensart gehalten werden. 

Mellefont. Wenn Ihnen Ihre eigene Ruhe lieb ift, 
fo follten Sie fi felbft hüten eine Perfon nochmals zu fehen, 
die gewiſſe Vorftellungen bei Ihnen rege machen muß — — 

Marwood (ſpoͤttiſch lächeind). Sie haben eine beflere Miei« 
nung von fich felbft ald von mir. Wenn Ste ed aber auch 
glaubten, daß ich Ihrentwegen untröftlih feyn müßte, ſo 
follten Sie ed doc wentgftend ganz in der Stille glauben. — 
Miß Sara Toll gewifle Vorftellungen bei mir rege machen? 
Gewiſſe? D ja — aber keine gewilfer als biefe, daß Das 
befte Mädchen oft den nichtswärbigften Mann lieben kann. 
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Mellefont. Allerliebſt, Marwood, allerliebſt! Nun 
find Sie gleich in der Verfaſſung, in der ich Sie laͤngſt gern 
gewünfht hätte, ob ed mir gleih, wie ich ſchon gefagt, faſt 
lieber gewefen wäre, wenn wir einige gemeinfchaftliche Hoch⸗ 
Achtung für einander hätten. behalten können. Doc vieleicht 
findet fich diefe noch, wenn nur das gährende Herz erit aus⸗ 
gebranst hat. — Erlauben Sie, daß ich Sie einige Augen 
blicke allein laſſe. Ich wid Miß Sampfon zu Ihnen holen. 


Fünfter Auftritt. 
Marwood (indem fie um fi herum fieht.) 


Bin ich allein? — Kann ih unbemerkt einmal Athen 
ſchoͤpfen und die Muskeln des Geſichts in ihre natürliche 
‚Lage fahren laſſen? — Ih mus geſchwind einmal in 
allen Mienen die wahre Marwood fepn um ben Smwang 
der Verftellung wieder aushalten zu koͤnnen. — Wie haffe 
ich dich, niedrige Verftellung! Nicht, weil ich die Auf: 
richtigfeit liebe, fondern weil du die armieligfte Zuflucht 
der unmächtigen Rachſucht bifl. Gewiß würde ih mich zu 
dir nicht herablaffen, wenn mir ein Tyrann feine Gewalt, 
oder der Himmel feinen Bliß anvertrauen wollte. — Dod, 
wenn du mich nur zu meinem Swede bringft! — Der Anfang 
verfpricht ed; und Mellefont feheint noch ficherer werden zu 
wollen. Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner 
Sara allein ſprechen kann: fo — Ja, fo ift ed doch noch fehr 
ungewiß, ob es mir erwas helfen wird. Die Wahrheiten 
von dem Mellefont werden ihr vielleicht nichts neues ſeyn; 
die Verleumdungen wird fie vielleicht nicht glauben; und bie 
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Drohungen vielleicht verachten. Uber doch foll fie Wahrheit, 
Verleumdung und Drohungen von mir hören. Es wäre 
fhleht, wenn fie in ihrem Gemütbe ganz und gar feinen 
Stachel zurüdliefen. — Still! fie kommen. Ich bin nun 
nicht mehr Marwood; ich bin eine nichtswürdige Derftoßene, 
die durch Heine Kunftgriffe die Schande von fich abzuwehren 
ſucht; ein getretener Wurm, der fih krümmt und dem, der 
ihn getreten hat, wenigftend bie Ferfe gern verwunden möchte, 


Sechster Auftritt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 


Sara. Ich freue mich, Lady, daß meine Unruhe ver: 
gebeng geweſen ift. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Miß. Der Zufall war 
zu Mein, als daß er Sie hätte beunrubigen follen. 

Mellefont. Lady will fih Ihnen empfehlen, liebfte Sara. 

Sara. So eilig, Lady? 

Marwood. Ich kann es für die, denen an meiner Ge⸗ 
genwart in London gelegen iſt, nicht genug ſeyn. 

Sara. Sie werden doch heute nicht wieder aufbrechen? 

Marwood. Morgen mit dem früheſten. 

Mellefont. Morgen mit dem fruͤheſten, Lady? Ich 
glaubte, noch heute. 

Sara, Unſere Bekanntſchaft, Lady, fängt ſich ſehr im Vor⸗ 
beigehen an. Ich ſchmeichle mir, in Zukunft eines nähern 
Umgangs mit Ihnen gewürdigt zu werden. 

Marwood. Sch bitte um Ihre Freundfchaft, Miß. 

Hellefont. Ich ftehe Ihnen dafür, liebfie Sara, daß 
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dieſe Bitte der Lady aufrichtig iſt, ob ich Ihnen glei 

aus ſagen muß, daß Sie einander ohne Zweifel lan« 
wieder fehen werden. Lady wird fih mit uns fehr felten an 
einem Ort aufhalten können — — 

Marwood (bei Seite). Wie fein! 

Sara. Mellefont, das heißt mir eine fehr angenehme 
Hoffnung rauben. 

Marwood. Sch werde am meiſten dabei verlieren, gluͤck⸗ 
lihe Miß. 

Mellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erft 
morgen früh wieder fort? 

Marwood. Mielleiht auch eher. (Wei Seite.) Ed will noch 
niemand fommen! 

Mellefont. Auch wir wollen ung nicht lange mehr bier 
aufhalten. Nicht wahr, liebfte Miß, es wird gut ſeyn, wenn 
wir unferer Antwort ungefäumt nahfolgen? Sir William 
Tann unfere Eilfertigkeit nicht übel nehmen. 


— — — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Vetty. Mellefont. Sara. Marwosd. 


Mellefont. Was wilft du, Betty? - 

Betty. Man verlangt Sie unverzüglich zu fprechen. 

Marwood (bei Seite). Ha! nun kommt ed darauf an — — 

Mellefont. Mih? unverzüglih? Ich werde. gleid 
fommen. — Lady, ift ed Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzus 
kürzen? 

Sara. Warum das, Mellefont? — Lady wird fo gütig 
ſeyn und bis zu Ihrer Zurückkunft warten. 
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30 Marwood. Verzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen 
Ian IWMellefont, und will mich lieber mit ihm wegbegeben.. 

Detty. Der Sremde, mein Herr — Er will Sie nur | 
auf ein Wort fprehen. Er fagt, er babe feinen Augenblick 
zu verfäumen — — 

Mellefont. Geh nur; ich will gleich bei ihm ſeyn. — 
Sch vermuthe, Miß, daß es eine endlihe Nachricht von Kem: 
Dergleiche feyn wird, deflen ich gegen Sie gedacht habe. Getty 
gebt ab.) 

Marwood (bei Eeite). Gute Bermuthung! 

Mellefont. Uber doch, Lady — — 

Marwood. Wenn Sie es denn befehlen — Miß, ſo 
muß ih mich Ihnen — — 

Sara. Mein doch, Mellefont; Sie werden mir ja das 
Vergnügen nicht mißgönnen, Lady Solmed fo Lange unter⸗ 
halten zu dürfen? 

Mellefont. Sie wollen ee, Miß? — — 

Sara. Halten Sie fih nicht auf, liebſter Mellefont, und 
kommen Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern 
Geſichte, will ih wünfhen! Sie vermuthen olme Zweifel 
eine unangenehme Nachricht. Laſſen Sie fich nichts anfechten; 
ich bin begieriger, zu fehen, ob Sie allenfalld auf eine gute 
Art mich einer Erbfchaft vorziehen können, als ich begierig 
bin, Sie in dem Befige derfelben zu willen. — — 

Meltefont. Ich gehorche. (Warnend.) Kady, ich bin ganz 
gewiß den Augenblid wieder hier. (Geht ab.) 

Marwood cbei Seit). Gluͤcklich! 
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Achter Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Sara. Mein guter Mellefont fagt feine Höflichfeiten 
manchmal mit einem ganz falfhen Tone. Finden Gie es 
nicht auch Lady? — — 

Marwood. Ohne Zweifel bin ich feiner Art ſchon allzu 
gewohnt, ale daß ich fo etwas bemerken könnte. 

Sara. Wollen fih Lady nicht feßen? 

Marwood. Wenn Sie befehlen, Miß — (dei Eeite, indem 
fie fich ſetzen) Ich muß diefen Augenblick nicht ungebraucht vor: 
beiftreichen laſſen. 

Sara. Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht dad glüd: 
lichfte Srauenzimmer mit meinem Mellefont werben? 

Marwood. Wenn ſich Mellefont in fein Slüd zu finden 
weiß, fo wird ihn Miß Sara zu der beneidenswuͤrdigſten 
Mannsperſon mahen. Aber — — 

Sara. Ein Aber, und eine nahdenkliche Paufe, Lady — — 

Marwood. Ich bin offenherzig, Miß — — 

Sara. Und dadurd unendlich ſchaͤtzbarer — — 

Marwood. Dffenherzig — nicht felten bie zur Unbes 
dachtfamkeir. Mein Aber ift der Beweis davon. Gin febr 
unbedaͤchtiges Aber! 

Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady durch diefe Aus: 
weihung noch unruhiger machen wollen. Es mag wohl eine 
graufame Barmherzigkeit feyn, ein Uebel, dad man zeigen 
fönnte, nur argwohnen zu laffen. 

Marwood. Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem 
Aber viel zu viel. Mellefont ift mein Anverwandter — — 

Sara. Defto wichtiger wird die geringfte Einwendung, 
die Sie wider ihn zu machen haben. 
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Marwood. Aber wenn Mellefont auch mein Bruder 
wäre, fo muß ih Ihnen doch fagen, daß ich mich ohne Be: 


denken einer Perfon meined Gefchlehts gegen ihn annehmen 


würde, wenn ich bemerkte, daß er nicht rechtfchaffen genug an 
ihr handle. Wir Franenzimmer follten billig jede Beleidigung 
die einer einzigen von ung erwielen wird, zu Beleidigungen 
des ganzen Gefchlehts und zu einer allgemeinen Sache machen, 
ander auch die Schweiter und Mutter des Schuldigen An: 
theil zu nehmen, fih nicht bedenfen müßten. 

Sara. Diefe Anmerkung — — — 

Marwood. Iſt ſchon dann und wann in zweifelhaften 
Fällen meine Richtſchnur gewefen. 

Sara. Und verfpriht mir — Ich zittere — 

Marwood. Mein, Mid; wenn Sie zittern wollen — 
Laffen Sie und von etwas anderm ſprechen — — 

Sara. Grauſame Lady! 

Marwood. Ed thut mir leid, daß ich verfannt werde. 
Ich wenigftens, wenn ich mid in Gedanken an Miß Samp- 
fong Stelle feße, würde jede nähere Nachricht, die man mir 
von demjenigen geben wollte, mit beffen Schiefale ich das 
meinige auf ewig zu verbinden bereit wäre, als eine Wohl: 
that anfehen. 

Sara. Was wollen Sie, Lady? Kenne ich meinen Melk: 
font nicht fhon? Glauben Sie mir, ich kenne ihn wie meine 
eigne Seele. Ich weiß, daß er mich liebt — — 

Marwood. Und andre — — | 

Sara. Geliebt hat. Auch Das weiß ih. Nat er mich 
lieben follen, ehe er von mir etwas wußte? Kann ich die 
einzige zu feyn verlangen, bie für ihm Reize genug gehabt 
hat? Muß ich mir ed nicht felbft geftehen, daß ich mich, ihm 
zu gefallen, beftrebt habe? Iſt er nicht liebenswürdig genug, 
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daß er bei mehrern dieſes Beftreben hat erwecken müffen? Und iſt 
ed nicht natürlich, wenn mancher diefes Beſtreben gelungen ift? 

Marwood. Gie vertheidigen ihn mit eben der Hige und 
faft mit even den Gründen, mit welchen ih ihn fchon oft 
vertheidigt habe. Es ift Fein Verbrechen, geliebt haben; noch 
viel weniger ift es eined, geliebt worden feyn. ber die 
Slatterhaftigfeit ift ein Verbrechen. 

Ä Sara. Nicht immer; denn oft, glaubeich, wird fie durd 
- die Seogenftände der Liebe entichuldigt, die ed immer zu bleiben 
felten verdienen. 

Marwood. Mit Samfons Sittenlehre fcheint nicht die 
ftrengfte zu fepn. ' 

Sara. Es iſt wahr; die, nach der ich diejenigen zu richten 
pflege, welche es felbft geftehen, daß fie auf Irrwegen ge: 
gangen find, ift die ſtrengſte nicht. Sie muß es auch nit 
feyn. Denn bier fommt ed nicht darauf an, die Schranfen 
zu beftimmen, die und die Tugend bei der Liebe ſetzt; fondern 
bloß darauf, die menfchlihe Schwachheit zu entichuldigen, wenn 
fie in diefen Schranken nicht geblieben ift, nnd die daraus 
entftehenden Folgen nach den Regeln der Klugheit zu beur: 
theilen. Wenn zum Grempel ein Mellefont eine Marwood 
liebt, und fie endlich verläßt, fo iſt dieſes DVerlaffen, in Ver: 
gleihung mit der Liebe felbft, etwas fehr gutes. Ed wäre 
ein Unglüf, wenn er eine Lafterhafte deßwegen, weil er fie 
einmal geliebt hat, ewig lieben müßte. 

Marwood. Aber Miß, Eennen Sie denn diefe Mar: 
wood, welche Ste fo getroft eine Lafterhafte nennen? 

Sara. Ich kenne fie aus der Belchreibung bes Mellefont. 

Marwood. Des Mellefont? Iſt es Ihnen denn nie bei⸗ 
gefallen, dag Mellefont in feiner eignen Sache nichts anders, 
als ein fehr ungültiger Zeuge ſeyn könne? 


85 


Sara. — Nun merke ih es erft, Lady, daß Sie mid 
auf die Probe ftellen wollen. Mellefont wird lächeln, wenn 
Sie es ihm wieder fagen werben, wie ernfthaft ich mic) 
feiner angenommen. 

Marwood. Derzeihen Sie, Miß; von diefer Unterredung 
muß Mellefont nichts wieder erfahren. . Sie denken zu edel, 
als daß Sie, zum Danke für eine wohlgemeinte Warnung, 
. eine Anverwandte mit ihm entzweien wollten, die fih nur 
deßwegen wider ihn erklärt, weil fie fein unmwürbiges Ver: 
fahren gegen mehr als eine der liebenswürdigſten Perfonen 
unfers Geſchlechts fo anſieht, als ob fie felbft darunter ge: 
litten hätte. 

Sara. Ich will niemand entzweien, Lady; und ich wünfchte, 
Daß es andre eben fo wenig wollten. 

Marwood. Soll ih Ihnen die Gefhichte der Marwood 
in wenig Worten erzählen? 

Sara. Ich weiß niht — Aber doch ja, Lady; nur mit 
dem Beding , daß Sie davon aufhören, fobald Mellefont zu: 
rüd kommt. Er möchte denfen, ich hätte mich aus eignem 
Triebe darnach erkundigt; und ich wollte nicht gern, daß er 
mir eine ihm fo nachtheilige Neubegierde zutrauen könnte. 

Marwood. Ich würde Miß Sampfon um gleiche Vor: 
fiht gebeten haben, wenn fie mir nicht zuvorgefommen wäre. 
Er muß ed auch nicht argmohnen können, daß Marwood unfer 
Geſpraͤch gewefen ift; und Sie werden fo behutfam ſeyn, Ihre 
Maaßregeln ganz in der Stille darnah zu nehmen. — Hören 
Sie nunmehr! — Marwvood ift aus einem guten Gefchlechte. 
Sie war eine junge Wittwe, als fie Mellefont bei einer ihrer 
Freundinnen fennen lernte. Man fagt, es habe ihr weder an 
Schönheit noch an derjenigen Anmuth gemangelt, ohne welche 
die Schönheit todt fen würde. Ihr guter Name war ohne 
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Fleden. Ein einziges fehlte ihr: — Vermögen. Alles was 
fie befeffen hatte, — und es follen anfehnlihe Neihthümer 
gewefen fepn, — hatte fie für die Befreiung eines Mannes 
aufgeopfert, dem fie nichts in der Welt vorenthalten zu 
dürfen glaubte, nachdem fie ihm einmal ihr Herz und ihre 
Hand Tchenfen wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich wollte, 
daß er in einem beffern Gemälde prangte! 

Marwood. Des Mangels an Vermögen ungeachtet, ward 
fie von Perfonen geſucht, die nichts eifriger wünſchten, als 
fie glüdlich zu machen. Unter diefen reihen und vornehmen 
Andetern trat Mellefont auf. Sein Antrag war ernftlich, 
und der Weberfluß, in welchen er die Marwood zu feßen ver: 
ſprach, war das geringfte,: worauf er fih ftüßte. Er hatte 
ed bei der erften Unterredung weg, daß er mit Feiner Eigen: 
nüßigen zu thun habe, fondern mit einem Frauenzimmer voll 
des zärtlichften Gefühle, welches eine Hütte einem Palaſte 
würde vorgezogen haben, wenn fie in jener mit einer geliebten, 
und in diefem mit einer gleichgältigen Perfon hätte leben 
follen. 

Sara. Wieder ein Zug, den ich der Marwood nicht 
gönne. Schmeiheln Sie ihr ja nicht mehr, Lady, oder ich 
möchte fie am Ende bedauern müſſen. 

Marwood. Mellefont war eben im Begriff, fih auf bie 
‚feierlichfte Art mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von 
dem Tode eines Vetters befam, welcher ihm fein ganzes Ber: 
mögen mit der Bedingung hinterließ, eine weitläufige An: 
verwandte zu heirathen. Hatte Marwood feinetwegen reichere 
Verbindungen ausgefhlagen, fo wollte er ihr nunmehr an 
Großmuth nichts nachgeben. Er war Willens, ihr von biefer 
Erbfhaft eher nichts zu fagen, als bis er fich derfelben durch 
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fie würde verluftig gemacht haben. — Nicht wahr, Miß, das 
war groß gedacht? 

Sara. D Lady, wer weiß es befler, als ich, daß Melle 
font das edelfte Herz befißt? 

. Marwoor. Was aber. that Marwood? Sie erfuhr es 
unter der Hand, noch fpat an einem Abende, wozu fih Melle 
font ihrentwegen entfchloffen hatte. Mellefont kam des Mor: 
gend, fie zu befuchen, und Marwood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 

Marwood. Cr fand nichts als einen Brief von ihr, 
worin fie ihm entbedte, DaB er fich Feine Rechnung machen 
dürfe, fie jemals wieder zu fehen. Sie läugne ed zwar nicht, 
daß fie ihn liebe; aber eben deßwegen könne fie fich nicht 
überwinden, die Urfache einer That zu ſeyn, die er noth⸗ 
wendig einmal bereuen müſſe. Sie erlaffe ihn feines Ver: 
fprechens, und erfuche ihn ohne weiteres Bedenken durch) 
die Vollziehung der in dem Teſtamente vorgefchriebnen Ber: 
bindung in den Befiß eined Vermögend zu treten, weldes 
ein Mann von Ehre zu etwas wichtigerm brauchen könne, 
ald einem Frauenzimmer eine unüberlegte Schmeichelei damit 
zu machen. 

Sara. Aber Lady, warum leihen Sie der Marwood fo 
vortreffliche Gefinnungen? Lady Solmes kann derfelben wohl 
fähig feyn, aber nicht Marwood. Gewiß Marwood nicht. 

Marwood ES ift nicht zu verwundern, Miß, daß Sie 
wider fie eingenommen find. — Mellefont wollte über den 
Entfhlug der Marwood von Sinnen fommen. Er fchidte 
überall Leute aus, fie wieder aufzuſuchen, und endlich fand er fie. 

Sara, Weil fie fih finden laffen wollte, ohne Zweifel. 

Marwood. Keine bittere Gloſſen, Miß! Sie gegiemen 
einem Frauenzimmer von einer fonft fo fanften Denfungsart 
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nicht. — Er fand fie, fag’ ich; und fand fie unbeweglih. Sie 
wollte feine Hand durchaus nicht annehmen, und alled was er 
von ihr erhalten Fonnte, war dieſes, daß fie nach London zu: 
rückzukommen verfprah. Sie wurden eing, ihre Bermählung 
fo lange auszufeßen bis die Anverwandte des langen Verzoͤ⸗ 
gernd überdräffig, einen Vergleich vorzufchlagen gezwungen 
fey. Unterdeffen konnte fih Marwood nicht wohl der täg- 
lichen Befuche des Mellefont entbrechen, bie eine lange Zeit 
nichts, als ehrfurchtsvolle Beſuche eines Kiebhaberd waren, 
den man in die Graͤnzen der Freundfchaft zurüdgemwielen bat. 
Aber wie unmöglich ift es, daß ein hitziges Temperament 
diefe engen Gränzen nigt überfchreiten follte! Mellefont be 
fißt alles, was und eine Mannsperfon gefährlih machen 
fann. Niemand kann hiervon überzeugter feyn, als Miß 
Sampfon felbft. 

Sara. Ach! 

Marwood. Sie fenfzen? Auh Marwood bat über ihre 
Schwahheit mehr als einmal gefeufzet, und feufzet noch. 

Sara. Genug Lady, genug; diefe Wendung, follte ich 
meinen, war mehr ald eine bittere Gloſe, die Sie mir zu 
unterſagen beliebten. 

Marwood. Ihre Abſicht war nicht zu beleidigen, ſondern 
bloß die unglückliche Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, 
in welchem Sie am richtigſten von ihr urtheilen koͤnnten. — 
Kurz, die Liebe gab dem Mellefont die Rechte eines Gemahls; 
und Mellefont hielt es laͤnger nicht fuͤr noͤthig, ſie durch die 
Geſetze gültig machen zu laſſen. Wie glücklich wäre Mar: 
wood, wenn fie, Mellefont und der Himmel, nur allein von 
idrer Schande wüßten! Wie glüdlih, wenn nicht eine jam: 
mernde Tochter dasjenige der ganzen Welt entdedte, was 
fie vor fich felbft verbergen zu koͤnnen wünfchte! 
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Sara. Was fagen Ste, Lady? Eine Tochter — — 

Marwood. Ya, Miß, eine unglüdliche Tochter verliert 
durch die Dazwifchenkunft der Sara Sampfon alle Hoffnung, 
ihre eltern jemals ohne Abfchen nennen zu koͤnnen. 

Sara. Scredlihe Nachricht! Und dieſes hat mir Melle: 
font verfhwiegen? — — Darf ih es auch glauben, Lady? 
Aarwood. Sie dürfen fiher glauben, Miß, daß Ihnen 
Mellefont vielleicht noch mehr verſchwiegen hat. 

Sara. Noch mehr? Was koͤnnte er mir noch mehr ver⸗ 
ſchwiegen haben? 

Marwood. Dieſes, daß er die Marwood noch liebt. 

Sara. Sie toͤdten mich, Lady! 

Marwosd. Es iſt unglaublich, daß ſich eine Liebe, welche 
länger als zehn Jahr gedauert hat, fo geſchwind verlieren 
könne. Sie kann zwar eine kurze Verfinfterung leiden; weiter 
aber auch nichts, als eine kurze Verfinfterung, aus welcher 
fie hernach mit nenem Slauze wieder hervor bricht. Ich Eönnte 
Ihnen eine Miß Ollaff, eine Miß Dorkad, eine Mib Moor 
und mehrere nennen, welche eine nach der andern der Mar: 
wood einen Mann abfpenftig zu machen drohten, von welchem 
fie fih am Ende auf dad graufamfte hintergangen fahen. Er 
hat einen gewiſſen Punkt, über welchen er fich nicht bringen 
laßt, und fobald er diefen fcharf in das Geficht befommt, 
fpringt er ab. Geſetzt aber, Miß, Sie wären bie einzige 
Glüdliche, bei welcher fich alle Umftände wider ihn erflärten; 
gefeßt Sie bradten ihn dahin, daß er feinen nunmehr zur 
Natur gewordenen Abſcheu gegen ein foͤrmliches Joch über: 
winden müßte: glaubten Sie wohl dadurch feines Herzens 
verfichert zu fepn ? 

Sara. Ich Unglüdlihe! Was muß ich hören! 

Marmwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben: 
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am allererſten in die Arme derjenigen zurüdeilen, die auf 
feine Sreiheit fo eiferfüchtig nicht gewelen. Sie würben feine 
Gemahlin heißen, und jene würde e3 fepn. 

Sara. Martern Sie mich nicht länger mit fo ſchreck⸗ 
lihen Vorftellungen! Rathen Sie mir vielmehr, Lady, ich 
bitte Sie, rathen Sie mir, was ich thun fol. Sie müſſen ihn 
kennen. Sie müſſen es willen, Durch was ed noch etwa mög: 
lich ift, ihm ein Band angenehm zu machen, ohne welches 

auch die aufrichtigfte Liebe eine unheilige Leidenfhaft bleibt. 
\ Marwood. Daß man einen Vogel fangen kann, Miß, 
das weiß ich wohl. Aber daß man ihm feinen Kafıg ange: 
nehmer, ald das freie Feld machen könne, das weiß ich nicht. 
Mein Rath wäre alfo, ihm lieber nicht zu fangen, und fi 
den Verdruß über die vergebne Mühe zu erfparen. Begnügen 
Sie fih, Miß, an dem Vergnügen, ihn fehr nahe an Ihrer 
Schlinge gefehen zu haben; und weil Sie vorausfehen können, 
daß er die Schlinge ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie 
ihn vollends hinein lodten, To Tchonen Sie Ihre Schlinge, 
und loden ihn nicht herein. 

Sara. ch weiß nicht, ob ich diefes tändelnde Gleichniß 
techt verftehe, Lady — 

Marwood. Wenn Gie verdrießlich darüber geworden 
ſind, ſo haben Sie es verſtanden. — Mit einem Worte, Ihr 
eigener Vortheil ſowohl, als der Vortheil einer andern, die 
Klugheit ſowohl als die Billigkeit, koͤnnen und ſollen Miß 
Sampſon bewegen, ihre Anſprüche auf einen Mann aufzugeben, 
auf den Marwood die erſten und ſtaͤrkſten hat. Noch ſtehen 
Sie, Miß, mit ihm ſo, daß Sie, ich will nicht ſagen mit 
vieler Ehre, aber doch ohne oͤffentliche Schande von ihm ab: 
laffen köͤnnen. Eine kurze Verſchwindung mit einem Lieb: 
haber ift zwar ein Fleck, aber doch ein Fleck, den bie Zeit 
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ausbleiht. In einigen Jahren ift alles vergeflen und es finden 
fich für eine reiche Erbin noch immer Mannsperfonen, Die es 
fo genau nicht nehmen. Wenn Marwood in diefen Umftänden 
wäre und fie brauchte, weder für ihre im Abzuge begriffene 
Reize einen Gemahl, noch für ihre hülflofe Tochter einen 
Vater, fo weiß ich gewiß, Marwood würde gegen Miß Sampfon 
großmüthiger handeln, ald Miß Sampfon gegen die Marwood 
zu handeln fchimpfliche Schwierigkeiten macht. 

Sara Cindem fie unwillig auffieht). Das geht zu weit! Iſt 
dieſes die Sprache einer Anverwandten des Mellefont? — 
Wie unwürdig verräth man Sie, Mellefont! — Nun merke 
ich ed, Lady, warum er Sie fo ungern bei mir allein laffen 
wollte. Er mag es fchon willen, wie viel man von Ihrer 
Zunge zu fürchten habe. ine giftige Zunge! — Sch rede 
dreift! Denn’ Lady haben lange genug unanftändig geredet. 
Wodurch hat Marwood fih eine folche Vorfprecherin erwerben 
fönnen, die alle ihre Erfindungsfraft aufbieter, mir einen 
blendenden Roman von ihr aufjudringen, und alle Raͤnke 
anwendet, mich gegen die Neblichleit eined Mannes argwöh: 
niſch zu machen, der ein Menfch, aber Fein Ungeheue ift? 
Ward ed mir nur deßwegen geſagt, daß fih Marwood einer 
Tochter von ihm rühme; ward mir nur depwegen dieſe und 
jene betrogene Miß genannt, damit man mir am Ende auf 
die empfindlichfte Art zu verftehen geben könne, ich würde 
wohl thun, wenn ich mich felbft einer verhärteten Buhlerin 
nachfeßte? 

MAarwood. Nur nicht fo hikig, mein junges Frauen: 
zimmer! ine verhärtete Buhlerin? — Sie brauchen, wahr: 
fcheinlicher Weife, Worte, deren Kraft Sie nicht überlegt haben. 

Sara. Erfcheint fie nicht als eine foldhe, felbft in der 
Schilderung der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre 
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Freundin, ihre vertrautefte Freundin vielleicht. Ich fage die 
fes nicht ald einen Vorwurf; denn ed kann leicht in der Welt 
nicht wohl möglich feyn, nur lauter tugendhafte Freunde zu 
haben. Allein wie komme ih dazu, diefer Ihrer Freundfchaft 
wegen, fo tief berabgeftoßen zu werden? Wenn ich der Mar: 
wood Grfahrung gehabt harte, fo würde ich den Fehltritt 
gewiß nicht getban haben, der mich mit ihr in eine fo er: 
niedrigende Parallele feßt. Hätte ich ihn aber boch gethan, 
fo würde ich wenigſtens nicht zehn Jahre darin verbarrt 
feyn. Es ift ganz etwas andered, aus Unmiffenheit auf das 
Lafter treffen, und ganz etwas andere, ed kennen und dem: 
ungeachtet mit ihm vertraulich werden. — Ah, Lady, wenn 
Sie ed wüßten, was für Neue, was für Gewiſſensbiſſe, was 
für Angft mich mein Irrthum gekoftet! Mein Irrthum, fag’ 
ih; denn warum foll ich Länger fo graufam gegen mid fepn 
und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel felbft 
hört auf, ihn als ein ſolches anzufehen; er nimmt die Strafe 
von mir und ſchenkt mir einen Vater wieder. — Ich erfchrede, 
Lady; wie verändern fih anf einmal die Züge Ihres Geſichts? 
Ste glühen; aus dem ftarren Auge ſchreckt Wuth und deö 
Mundes knirſchende Bewegung — Ah! wo ich fie erzürnt 
habe, Lady, fo bitte ich um Verzeihung. ch bin eine empfind⸗ 
lihe Närrin; was Sie gefagt haben, war ohne Zweifel fo 
böfe nicht gemeint. Vergeſſen Sie meine Uebereilung. Wo⸗ 
durch kann ich Sie befänftigen? Wodurch kann auch ich mir 
eine Freundin an Ihnen erwerben, fo wie fie Marwood an 
Ihnen gefunden hat? Laffen Sie mich, Lady, laflen Sie mich 
fußfällig darum bitten — Cintem fie niederfätt), um Ihre Freund: 
Schaft, Lady — und wo ich dieſe nicht erhalten Kann, um die 
Gerechtigkeit wenigftend, mich und Marmood nicht in einen 
Rang zu feßen. 
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Marwood (die einige Schritte ſtolz zuruͤck tritt und die Sara 
liegen laͤßtz. Dieſe Stellung der Sara Sampfon ift für Mar: 
wood viel zu reizend, ald daß fie nur unerfannt darüber 
frobloden follte. — Erkennen Sie, Miß, in mir die Mar: 
wood, mit der Sie nicht verglichen zu werden, die Marwood 
felbft fußfällig bitten. 

Sara (die voller Erfchreden aufipringe und fich zitternd zurückzieht). 
Sie, Marwood? — Ha! Nun erfenn’ ich fie — nun erfenn’ 
ich fie, die mörderifhe Netterin, deren Dolche mich ein war: 
nender Traum Preid gab. Sie ift es! Flieh unglüdliche 
Sara! Netten Sie mih, Mellefont; retten Sie Ihre Ge: 
liebte! Und du, füße Stimme meines geliebten Vaters, er: 
ſchalle! Wo fallt fie? wo foll ih auf fie zueilen? — bier? 
— da? — Hülfe, Mellefont! Hülfe, Betty! — Jetzt dringt 
fie mit tödtender Fauft auf mich ein! Hülfe! Eilt a6.) 


— — — — — 


Neunter Auftritt. 
Marwood. 


Was will die Schwärmerin? — O daß ſie wahr redete, 
und ich mit toͤdtender Fauſt auf ſie eindraͤnge! Bis hieher 
hätte ich den Stahl ſparen ſollen, ich Thörichte! Welche 
Wolluſt, eine Nebenbuhlerin in der freiwilligen Erniedrigung 
zu unfern Füßen durchbohren zu können! — Was nun? — 
Ich bin entdeckt. Mellefont Tann den Augenblick hier feyn. 
Sol ich ihn fliehen? Sol ich ihn erwarten? Ich will ihn 
erwarten, aber nicht müßig. Vielleicht, daß ihn die glückliche 
Lift meines Bedienten noch lange genug aufbalt! — Sch fehe, 
ich werde gefürchtet. Warum folge ich ihr alfo nicht? Warum 
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verfuche ich nicht noch das lebte, das ich wider fie brauchen 
kann? Drohungen find armielige Waffen: doch die Verzweif—⸗ 
lung verfehmäht Feine, ſo armfelig fie find. Ein ſchreckhaftes 
Mädchen, das betäubt und mit zerrütteten Sinnen fehon vor 
meinem Namen flieht, kann leicht fürchterlide Worte für 
 fürchterlihe Thaten halten. Aber Mellefont? — Mellefont 
wird ihr wieder Muth machen und fie über meine Drohun⸗ 
gen fpotten lehren. Er wird? Wielleiht wird er auch nicht. 
Es wäre wenig in der Welt unternommen worden, wenn 
man nur immer auf den Ausgang gefeben hätte. Und bin 
ih auf den unglüdlichften nicht Thon vorbereitet? — Der 
Dolh war für andere, das Gift ift für mid! — Das Gift 
für mih! Schon längft mit mir berumgetragen, wartet es 
hier, dem Herzen bereitdö nahe, auf den traurigen Dienft; 
bier, wo ich in beflern Zeiten die gefchriebenen Schmeicheleien 
der Anbeter verbarg; für ung ein eben fo gewiſſes, aber nur 
langfameres Gift. — Wenn ed doch nur beftimmt wäre, in 
meinen Adern nicht allein zu toben! Wenn es doch einem 
Ungetreuen — Was halte ih mih mit MWünfchen auf? — 
Sort! Ich muß weder mich, noch fie zu fich felbft kommen 
laffen. Der will fih nicht wagen, der fih mit kaltem Blute 
wagen will. (Gebt ab.) 


— — u — — 
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Sünfter Aufzug. 


— —— 


Erſter Auftritt. 
Das Zimmer der Sara. 
Zara ſchwach in einem Lehnſtuhle. Fetty. 


Betty. Fühlen Sie nicht, Miß, daB Ihnen ein wenig 
beffer wird? 

Sara. Beller, Betty? — Wenn nur Mellefont wieder 
kommen wollte. Du haft doch nach ihm ausgeſchickt? 

Betty. Morton und der Wirth fuchen ihn. 

Sara. Norton ift ein guter Menfch, aber er ift haftig. 
Ich win durchaus nicht, daß er feinem Herrn meinetwegen 
Srobbeiten fagen fol. Wie er es felbit erzählte, fo ift Melle: 
font ja an allem unſchuldig. — Nicht wahr, Betty, du haltft 
ihn auch für unfhuldig? — Sie tommt ihm nah; was kann 
er dafür? Sie tobt, fie rafet, fie will ihn ermorden. Siehſt 
du, Betty? diefer Gefahr habe ich ihn ausgeſetzt. Wer fonft 
als ih? — Und endlih will die böfe Marwood mich feben, 
oder nicht eher nach London zurückkehren. Konnte er ihr dieſe 
‚Kleinigkeit abſchlagen? Bin ich doch auch oft begierig geweſen, 
die Marmwood zu fehen. Mellefont weiß wohl, daß wir neu- 
gierige Gefchöpfe find. Und wenn ich nicht felbft darauf ge 
drungen hätte, daß fie bis zu feiner Zuruͤckkunft bei mir ver: 
ziehen follte, fo würbe er fie wieder mit weggenommen haben. 
Ich würde fie unter einem falfhen Namen gefehen haben, ohne 
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zu wiſſen, daß ich fie geſehen hätte. Und vielleicht würde 
mir diefer Eleine Betrug einmal angenehm gewefen feyn. Kurz, 
alle Schuld ift mein. — Ge nun, ich bin erfhroden; weiter 
bin ich ja nichts! Die Fleine Ohnmacht wollte nicht viel fagen. 
Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu geneigt. 

Betty. Mber in fo tiefer hatte ich Miß noch nie gefehen. 

Sara. Sage es mir nur nicht. Ich werde dir guther- 
zigem Mädchen freilich zu fchaffen gemacht haben. 

Betty. Marwood felbft fhien durch die Gefahr, in der 
Sie fih befanden, gerührt zu ſeyn. So ſtark ich ihr auch 
anlag, daß fie fih nur fortbegeben möchte, fo wollte fie doc 
das Zimmer nicht eher verlaſſen, als bis Sie die Augen ein 
wenig wieder auffchlugen und ich Ihnen die Arznei einflößen 
konnte. 

Sara. Ih muß es wohl gar für ein Slüd halten, daß 
ih in Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich nod 
von ihr hätte hören müſſen. Umſonſt möchte fie mir gewiß 
nicht in mein Zimmer gefolgt feyn. Du glaubft nicht, wie 
außer mir ich war. Auf einmal fiel mir der fchredliche Traum 
von voriger Nacht ein und ich floh als eine Unfinnige, die 
nicht weiß warum und wohin fie flieht. — Aber Mellefont 
fommt noch nit. — Ah! — 

Betty. Was für ein Ah, Miß? Was für Zudungen? — 

Sara. Gott! was für eine Empfindung war diefed — 

Betty. Was ftößt Ihnen wieder zu? 

Sara. Nichts, Betty. — Ein Stih! nit Ein Stich, 
- taufend feurige Stiche in einem! — Sep nur ruhig; es ik 
vorbei. 
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Zweiter Auftritt. 
Horton. Sara. Betty. 


Morton. Mellefont wird den Augenblid hier feyn. 

Sara. Nun das ift gut, Norton. Uber wo haft du ihn 
noch gefunden? 

Usrton. Ein Unbelannter bat ihn bie vor das Chor 
mit fich gelodt, wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen 
von der größten Wichtigkeit mit ihm fprechen müfle.. Rad 
langem Herumführen bat fich der Betrüger ihm von der Seite 
geſchlichen. Es ift fein Unglüd, wo er fich ertappen läßt; fo 
wüthend ift Melefont. 

Sara. Haft du ihm gefagt, was vorgegangen? 

Norton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — | 

Norton. Gh Habe auf die Art nicht denken können. 
Genug er weiß ed, was für Angft Ihnen feine Unvorfichtigteit 
wieder verurfacht hat. 

Sara. Nicht doch, Norton; ich habe mir fie ſelbſt ver⸗ 
urſacht. — — 

Norton. Warum fol Mellefont niemals Unrecht haben? 
— Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereite 
entfhuldigt. 


Dritter Auftritt. 
Mellefont. Morton. Sara, Betty. 
Mellefont. Ah, Miß, wenn auch dieſe Ihre Liebe 


nicht wäre — 
Zeffing, Werke, IL. 7 
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Sara. So wäre ich von ung beiden gewiß die Unglüd: 
lichfte. Iſt Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts verdrief- 
licheres zugeftoßen, als mir, fo’bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig enipfangen zu werden, habe ic 
nicht verdient. 

Sara. Verzeihen Sie ed meiner Schwachheit, daB ich 
Sie nicht zärtlicher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufrieden: 
heit wegen wünfchte ich, mich weniger Frank zu fühlen. 

Mellefont. Ha, Marwood, dieſe Verrätherei war noch 
übrig! Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnißvoll: 
ften Miene aus einer Straße in die andere, aus einem 
Winkel in den andern führte, war gewiß nichts anders, ale 
ein Ubgefhidter von ihr. Gehen Sie, liebſte Miß, diefe 
gift wandte fie an, mich von’ Ihnen zu entfernen. Cine 
plumpe Lift ohne Zweifel; aber eben weil fie plump war, war 
ih weit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umfonft muß 
fie fo trenlog nicht gewefen feyn! Gefchwind, Norton, geh 
in ihre Wohnung, laß fie nicht aus den Augen und halte 
fie fo lange auf, bie ich nachkomme. 

Sara. Wozu diefes, Mellefont? Ich bitte für Marwood. 
Mellefont. Geh! (Morton geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sara. Mellefont. Betty. 


Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Zeind, ber 
den letzten frucdtlofen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. 
Ich würde ohne Marmwood vieles nicht willen — — 

Mellefont. Vieles? Was ift das viele ? 
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Sara. Was Sie mir felbft nicht gefagt hätten, Mellefont. 
— Gie werden ftußig? — Nun wohl, ich will ed wieder ver: 
gefien, weil Sie doch nicht wollen, daß ich es wiflen fol. 

Mellefont. Ih will nicht hoffen, daß Ste etwas zu 
- meinem Nachtheile glauben werden, was feinen andern Grund 
bet, als die Eiferfucht einer aufgebrachten Verleumderin. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laflen 
Sie es nicht das erfte fepn, mir von der Gefahr zu Tagen, 
in der ſich Ihr Eoftbares Leben befunden hat? Sch, Mellefont, 


“ich würde den Stahl gefchliffen haben, mit dem Sie Mar: , 


wood durchſtoßen hätte — — 

Mellefont. Dieſe Gefahr war fo groß nicht. Marwood 
ward von einer blinden Wuth getrieben, und ih war bei 
kaltem Blute. Ihr Angriff alfo mußte miplingen — Wenn 
ihr ein andrer auf der Miß Sara gute Meinung von ihrem 
Mellefont nur nicht beffer gelungen ift! Faſt muß ich es 
fürdten — Nein, liebfte Miß, verfchweigen Sie mir ed nicht 
Länger, was Sie von ihr wollen erfahren haben. 

Sara. Nun wohl. — Wenn ih noch den geringften 
‚gweifel an Ihrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, fo würde mir 
ihn die tobende Marwood benommen haben. Sie muß es 
gewiß wiſſen, daß fie durch mich um das Koftbarfte gekommen 
Tey; denn ein ungewiffer Verluft würde fie bedächtiger haben 
gehen laffen. Ä 

Meltefont. Bald werde ich alfo auf ihre biutdürftige 
Eiferfuht, auf ihre ungeftüme Frechheit, auf ihre treulofe 
Kift einigen Werth legen müſſen! — Aber, Miß, Sie wollen 
mir wieder ausweichen und mir. dasjenige nicht entdeden — — 

Sara. Ich will es; und was ich fagte war fchon ein 
näherer Schritt dazu. Daß mic Mellefont alfo liebt, ift un: 
wiberfprechlih gewiß. Wenn ich nur nicht entdeckt hätte, 
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daß feiner Liebe ein gewilles Vertrauen fehle, welches mir 
eben fo fchmeichelhaft feyn würde, als die Liebe felbft. Kurz, 
liebſter Mellefont — Warum muß mir eine plößlihde Be 
tlemmung das Reden fo fchwer machen? Ich werde ed fchon 
jagen müffen, ohne viel die behutſamſte Wendung zu fuchen, 
mit der ich es Ihnen fagen follte. — Marwood erwähnte eines 
Diandes, und der ſchwatzhafte Norton — Vergeben Sie es 
ihm nur — nannte mir einen Namen; einen Namen, Melle 
font, welcher eine andre Zärtlichkeit bei Ihnen rege machen 
muß, als Sie gegen mich empfinden — 

Mellefont. Iſt es möglich? Hat die Unverſchaͤmte ihre 
eigne Schande befannt? — Ah, Miß, haben Sie Mitleiden 
mit meiner Verwirrung. — Da Sie ſchon alles wiflen, warum 
wollen Sie e8 auch noch aus meinem Munde hören? Sie 
foll nie vor Zhre Augen kommen die Feine Unglüdliche, der 
man nichts vorwerfen fann, als ihre Mutter. 

Sara. Sie lieben fie alfo doch? — 

Mellefont. Zu fehr, Miß, zu fehr, ald daß ich es laͤug⸗ 
nen follte. 

Sara. Wohl! Mellefont. — Wie fehr liebe ih Sie, 
auch um dieſer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich 
beleidigt haben, wenn Sie die Sympathie Ihres Bluts, aus 
mir nachtheiligen Bedenflichleiten, verläugnet hätten. Schon 
haben Sie mich dadurch beleidigt, daß Sie mir drohen, fie 
nieht vor meine Augen kommen zu laffen. Nein, Mellefont; 
es muß eine von den Verfprechungen fepn, bie Sie mir vor 
den Augen des Höchften angeloben, daß Ste Arabellen nicht 
von fich laflen wollen. Ste läuft Gefahr in den Händen ihrer 
Mutter ihres Vaterd unwürdig zu werden. Brauchen Sie 
Ihre Rechte über beide, und lafen mich an die Stelle der 
Marwood treten. Gönnen Sie mir das Glück, mir eine 
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| Freundin zu erziehen, die Ihnen ihr Leben zu danken hat; 
einen Mellefont meines Geſchlechts. Glückliche Tage, wenn 


mein Vater, wenn Sie, wenn Arabella, meine kindliche Ehr⸗ 


furcht, meine vertrauliche Liebe, meine ſorgſame Freundſchaft 
um die Wette beſchäftigen werden! Glückliche Tage! Aber 
ach! — ſie ſind noch fern in der Zukunft. — Doch vielleicht 
weiß auch die Zukunft nichts von ihnen, und ſie ſind bloß 
in meiner Begierde noch Gluüͤck! — Empfindungen, Melle: 
font, nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in 
eine andre Ausſicht! Eine dunkle Ausfiht in ehrfurchtsvolle 
Schatten! — Wie wird mir? — (indem fie die Hand vord Ge: 
ſicht haͤlt.) 

„Aellefont. Welcher plotzliche Uebergang von Bewun⸗ 
derung zum Schrecken! — Eile doch, Betty! Schaffe doch 
Hülfe! — Was fehlt Ihnen, großmäthige Miß! Himmliſche 
Seele! Warum verbirgt mir dieſe neidiſche Hand Cindem er fie 
wesnimmt) fo holde Blide? — Ach, es find Mienen, die den 
graufamften Schmerz, aber ungern verrathen! — Und doch ift 
die Hand neidifch, die mir diefe Mienen verbergen wil. Soll 
ich Ihre Schmerzen nicht mit fühlen, Miß? Ich Unglüdlicher, 
daß ich fie nur mitfühlen kann! — Daß ich fie nicht allein 
fühlen fol! — So eile doch, Betty — — 

Betty. Wohin fol ich eilen? — 

Mellefont. Du fiehft und fragfi? — Nah Hülfe! 

Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie 
nicht wieder erfchreden, Mellefont. 

Mellefont. Betty, was ift ihr geſchehen? — Das find 
nicht bloße Folgen einer Ohnmacht. — 
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Fünfter Auftritt. 
Horton. SMellefont. Zara. Betty. 


Meitefont. Du kommt fhon wieder, Norton? Recht 
gut! Du wirft hier nöthiger ſeyn. 

Norton. Marwood ift fort — — 

Mellefont. Und meine Flüche eilen ihr nah! — Sie 
ift fort? — Wohin? — Unglück und Tod und wo möglich 
die ganze Hölle möge fi auf ihrem Wege finden! Verzehrend 
Seuer donnre der Himmel auf fie herab, und unter ihr breche 
die Erde ein, der weiblihen Ungepeuer größtes zu ver: 
Thlingen! — — 

Norton. Sobald fie in ihre Wohnung zurüdgelommen, 
bat fie fih mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen 
geworfen, und die Pferde mit verhängtem Zügel davon eilen 
laffen. Diefer verfiegelte Zettel ift von ihr an Sie zurüd 
geblieben. 

Mellefont (indem ex den Zettel nimmt). Cr ift an mid. 
— Sol ih ihn lefen, Miß? 

Sara. Wenn Sie ruhiger feyn werden, Mellefont. 

Mellefont. Ruhiger? Kann ich ed werden, ehe ich mich 
an Marwood gerächt, und Sie, theuerfie Miß, außer Ge 
fahr weiß? 

Sara, Laſſen Sie mich nichts von Nahe hören. Die 
Rache ift nicht unfer! — Sie erbreden ihn doch? — Ach, 
Mellefont, warum find wir zu gewiflen Tugenden bei einem 
gefunden und feine Kräfte fühlenden Körper weniger, ald bei 
einem fiehen und abgematteten aufgelegt? Wie fauer werben 
Ihnen Gelaffenheit und Sanftmuth, und wie unnatärlic 
ſcheint mir des Affekts ungebuldige Hitze! — — Behalten 
Sie den Inhalt nur für ſich. 
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Meltefont. Was ift es für ein Geift, der mich Ihnen 


ungehorſam zu ſeyn zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, 
— pider Willen muß ich ihn lefen. 


Sara (indem Mellefont vor fih liest). Wie ſchlau weiß ſich 
der Menſch zu trennen, und aus ſeinen Leidenſchaften ein 


von ſich unterſchiedenes Weſen zu machen, dem er alles zur 
Laſt legen koͤnne, was er bei kaltem Blute ſelbſt nicht billigt 


— Mein Salz, Betty! Ich beforge einen neuen Schred, 
und werde ed nöthig haben. — Siehft du, was der unglüd. 
liche Zettel für einen Eindrud auf ihn macht! — Mellefont! 
— Gie gerathen außer fih! — Mellefont! — Gott! er er: 
ſtarrt! — Hier, Betty! Reiche ihm das Salz! — Er het es 
nöthiger, als ich. 

Mellefont (ver die Betty damit zurücdfiöst), Nicht näher, 


Ungluͤckliche! — Deine Arzneien find Gift! — 


Sara. Was fangen Sie? — DBelinnen Sie nat — Sie 


verkennen ſie! 


Betty. Ich bin Betty, nehmen Sie doch. 
Mellefont. Wünfce dir, Elende, daß du es nicht wäreft! 
— Eile! fliehe! ehe du in Ermanglung des Schuldigern, das 
ſchuldige Opfer meiner Wuth wirſt! 
Sara. Was für Reden! — Mellefont, liebſter Mellefont — 
Mellefont. Das letzte liebſter Mellefont aus dieſem 
goͤttlichen Munde, und dann ewig nicht mehr! — Zu Ihren 
Füßen , Sara — — (indem er ſich niederwirft) — — Aber was 
will ich zu Ihren Füßen? (und wieder aufſpringt) Entdecken? Ich 
Ihnen entdecken? — Ja, ich will Ihnen entdecken, Miß, daß 
ei mich haſſen werden, daß Sie mich haffen müſſen. — Sie 
ollen den Inhalt nicht erfahren; nein von mir nicht! — Aber 
ie werden ihm erfahren. — Sie werden — Was fteht ihr 
noch bier, -müßig und angeheftet? Lauf Norton, bring’ alle 


. 
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Aerzte zufammen! Suche Hälfe, Betty! Laß die Hülfe fo wire 
fam feyn, als deinen Irrthum! — — Nein! bleibt hier! Ich 
gehe felbft. — 

Sara. Wohin, Mellefont? Nach was für Hülfe? Non 
welchem Irrthume reden Sie? ' 

Mellefont. Goͤttliche Hülfe, Sara; oder unmenfchliche 
Nahe! — Sie find verloren, liebfte Miß! Auch ich bin ver: 
Ioren! — Daß die Welt mit und verloren wäre! — 


Sechster Auftritt. 
Sara. Morton. Betty. 


Sara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will ex 
damit? Verftehft du ihn, Norton? — Ich: bin krank, fehr 
frank; aber ſetze das aͤußerſte, Daß ich fterben mülfe: bin ich 
darum verloren? Und was will er denn mit dir, arme Betty? 
— Du ringft die Hände? Berrübe dich nicht; du haft ihn ge 
wiß nicht beleidigt; er wird fich wieder befinnen. — Hätte 
er mir doch gefolgt, und den Zeitel nicht yelefen! Ex konnte 
es ja wohl denken, daß er dad legte Gift der Marmood ent: 
halten miffe. — 

Betty. Welche fchredlihe NVermuthung! — Nein; es 
kann nicht ſeyn; ich glaube ed nicht. — 

Horton (weiher nad der Ecene zugegangen). Der alte Bes 
diente Ihres Vaters, Miß — 

Sara. Lab ihn herein fommen, Norton! 
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Siebenter Auftritt. 
Waitwel. Sara. Betty. Horton. 


Sara. Es wird dich nach meiner Antwort verlangen, 
guter Waitwell. Sie ift fertig, bis auf einige Zeilen. — Aber 
warum fo beftürzt? Man hat es dir gewiß gefagt, daß ich 
krank bin. | 

Waitwell. Und noch mehr! 

Sara. Gefährlih krank? — Ich ſchließe ed mehr aus 
der ungeftümen Angft des Mellefont, als daß ich es fühle. 
— Wenn du mit dem unvollendeten Briefe der unglüdlichen 
Sara an den unglüdlicheren Vater abreifen müßteft, Waitwell? 
Laß und das befte hoffen! Willſt du wohl bis morgen warten? 
Vielleicht finde ich einige gute Augenblide, dich abzufertigen. 
Gert möchte ich ed nicht im Stande feyn. Diefe Hand hängt 
wie todt an der betäubten Seite, — Wenn der ganze Körper 
fo leicht dahin ftirbt, wie diefe Glieder — Du bift ein alter 
Mann, Waitwel, und kannſt von deinem lesten Auftritte 
nicht weit mehr entfernt ſeyn — Glaube mir, wenn das, was ich. 
empfinde, Annäherungen des Todes find, — fo find die An- 
näherungen des Todes fo. bitter nicht. — Ach! — Kehre dich 
niht an diefed Ah! Ohne alle unangenehme Empfindung 
kann es freilich nicht abgehen. Unempfindlich konnte der 
Menſch nicht feyn; unleidlih muß er nicht ſeyn — Aber, 
Betty, warum hörft du, noch nicht auf, dich fo untröftlid 
zu bezeigen? 

Betty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß 
ich mich aus Ihren Augen entfernen darf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es ift nicht eines jeden 
Sache, um Sterbende zu ſeyn. Waitwell foll bei mir bleiben. 
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Auh du Norton, wirft mir einen Gefallen erweifen, wenn 
du dich nach deinem Herrn umſiehſt. Ich fehne mich nad 
feiner Gegenwart. 

Betty (im Abgehn). Ach! Norton, ich nahm die Arznei 
aus den Handen der Marwood! — — 


- Achter Auftritt. 
Waitwel. Sara. 


Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und 
bei mir bleiben willft, fo laß mich Kein fo wehmüthiged Ge: 
fiht fehen. Du verftummft? — Sprich doch! Und wenn ich 
bitten darf, fprich von meinem Vater. Wiederhole mir alles, 
was du mir vor einigen Stunden tröftliches fagteft. Wieder: 
hole mir, daß mein Vater verföhnt ift und mir vergeben Bat. 
Miederhole es mir und füge hinzu, daß der ewige himm: 
lifche Vater nicht granfamer ſeyn könne. — Nicht wahr, ic 
kann hierauf fterben? Wenn ich vor deiner Ankunft in diefe 
Umftände gekommen wäre, wie würde es mit mir ausgeſehen 
haben! Sch würde verzweifelt feyn, Waitwell. Mit dem Haffe 
desjenigen beladen aus der Welt zu gehen, ber wider feine 
Natur handelt, wenn er und haffen muß — was für ein 
Gedanke! Sag’ ihm, daß ich in den lebhafteften Empfindungen 
der Neue, Dankbarkeit und Liebe geftorben fey. Sag’ ihm — 
Ach! daß ich es ihm nicht felbft fagen fol, wie voll mein 
Herz von feinen Wohlthaten ift! Das Leben war die geringfte 
derfelben. Wie fehr wünfchte ih, den Ihmachtenden Reſt zu 
feinen Füßen aufgeben zu Fönnen! 

Waitwell. Wünfhen Sie wirklih, Miß, ihn zu ſehen? 
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Sara. Endlich fprihft du, um an meinem fehnlichften 
Verlangen, an meinem lebten Verlangen zu zweifeln. 

Waitwell. Wo foll ih die Worte finden, die ich ſchon 
fo lange ſuche? Eine plögliche Freude ift fo gefährlich als ein 
plöglicher Schred. Ich fürchte mich nur vor dem allzu gewalt- 
famen Eindrude, den fein unvermutheter Anblick auf einen fo 
zärtlihen Geiſt machen möchte. 

Sara. Wie meinft du das? Weſſen unvermutheter An: 
blick? — 

Waitwell. Der gewünfchte, Miß! — Saflen Sie fih! 


— — — — — 


Neunter Auftritt. 
Sir William Sampſon. Sara. Waitwell. 


Sir William. Du bleibft mir viel zu lange, Waitwell, 
Sch muß fie fehen. 

Sara. Wellen Stimm — — 

Sir William. Ach, meine Tochter! 

Sara. Ach, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, 
bilf mir auf, daß ic) mich zu feinen Füßen werfen kann. 
(Sie will auffiehen und fälle aud Schwachheit In den Lehnſiuhl zurüd.) 
Er ift ed doch? Oder iſt es eine erguidende Erfcheinung, vom 
Himmel gefandt, gleih jenem Engel, der ben Starfen zu 
ſtärken kam? — Segne mich, wer du auch fenft, ein Bote 
des Höchften, in der Geftalt meines Vaters, oder felbft mein 
Pater! 

Fir William. Gott fegne dich, meine Tochter! — Bleib 
ruhig. Endem fie es nochmals verfuchen will vor ihm niederjzufallen.) 
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Ein andermal, bei mehrern Kraften, will ich dich nicht ungern 
. mein zitternded Knie umfaflen fehen. 

Sara. Gebt, mein Vater, oder niemald. Bald werde ich 
nicht mehr feyn! Zu glüdlih, wenn ich noch einige Augen 
blide gewinne, Ihnen die Empfindungen meines Herzens zu 
entdeden. Doch nicht Augenblide, lange Tage, ein nochma⸗ 
liges Leben würde erfordert, alles zu fagen, was eine fchul- 
dige, eine reuende, eine geftrafte Tochter, einem beleidigten, 
einem großmüthigen, einem zärtlichen Vater Tagen Tann. 
Mein Fehler, Ihre Vergebung — — 

Sir William. Mache dir aus einer Schwachheit keinen 
Vorwurf, und mir aus einer Schuldigkeit kein Verdienſt. 
Wenn du mich an mein Vergeben erinnerſt, ſo erinnerſt du 
mic auch daran, daß ich damit gezaudert habe. Warum ver: 
gab ich dir nicht gleich? Warum febte ich dich in die Noth⸗ 
-wendigkeit, mich zu fliehen? Und noch heute, da ich Dir fchon 
vergeben hatte, was zwang mich, erft eine Antwort von dir 
zu erwarten? Sekt Eönnte ich dich fehon einen Tag wieder 
genoffen haben, wenn ich fogleich deinen Umarmungen zugeeilt 
wäre. Ein heimlicher Unwille mußte in einer der verborgenften 
Falten des betrugenen Herzens zurücigeblieben feyn, daß ic 
vorher deiner fortdauernden Liebe gewiß feyn wollte, ebe ich 
dir die meinige wieder fchenfte. Sol ein Vater fo eigennüßig 
handeln? Sollen wir nur die lieben, die uns lieben? Tadle 
mich, liebfte. Sara, tadle mich; ich fah mehr auf meine 
Sreude an dir, ale auf dich ſelbſt. — Und wenn ich fie ver: 
lieren follte, diefe Treude? — Aber wer fagt ed denn, daß 
ich fie verlieren fol? Du wirft leben; du wirft noch lange 
leben! Cntfchlage dich aller fchwarzen Gedanfen. Mellefont 
macht die Gefahr größer als fie if. Er brachte dad ganze 
Haus in Aufruhr, und eilte felbft Aerzte aufzufuchen, bie 
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er in dieſem armfeligen Flecken vielleicht nicht finden wird, 
Ich ſah feine ſtürmiſche Angft, feine hoffnungsloſe Betrübniß, 
ohne von ihm geiehen zu werden. Nun weiß ich es, daß er 
Dich aufrichtig liebt; nun gönne ich dich ihm. Hier will ich ihn 
erwarten und deine Hand in feine Hand legen. Was ich fonft 
nur gedrungen gethan hätte, thue ich nun gern, da ich fehe, 
wie theuer du ihm bift. — Iſt es wahr, daß es Marwood felbit 
gewefen ift, die dir dieſes Schreden verurfacht hat? So viel 
habe ich aus den Klagen deiner Betty verftehen koͤnnen und 
mehr nicht. — Doch was forfche ich nach den Urfachen deiner 
Unpaͤßlichkeit, da ih nur auf die Mittel ihr abzuhelfen bes 
dacht ſeyn follte. Ich fehe, du wirft von Augenblid zu Augen: 
blick ſchwächer, ich feh es und bleibe hülflos ſtehen. Was foll 
ih thun, Waitwel? Wohin foll ih laufen? Was foll ich 
daran wenden? mein Vermögen? mein Leben? Sage doh! 

Sara. Beſter Vater, alle Hülfe würde vergebens feyn. 
Auch die unihäßbarfte würde vergebens ſeyn, die Sie mit 
Ihrem Leben für mich erfanfen wollten. 


Zehnter Auftritt. 
Melefont. Sara. Sir William. Waitwell. 


Mellefont. Ich wag' es den Fuß wieder in dieſes Zim⸗ 
mer zu ſetzen? Lebt ſie noch? 

Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 

Mellefont. ch ſollt' Ihr Angeficht wieder fehen? Nein, 
Miß; ich komme ohne Troft, ohne Hülfe zurüd. Die Ver: 
„weiflung allein bringt mich zurüd — Aber wen feh ih? Sie, 
Sir? Unglüllicher Vater! Sie find zu einer ſchrecklichen Scene 
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gefommen. Warum kamen Sie nicht eher? Sie kommen za 
fpät, Ihre Tochter zu retten! Aber — nur getroſt! — ſich 
gericht zu fehen, dazu follen Sie nicht zu ſpaͤt gefommen 
fepn? 

Sir William. Erinnern Sie fih, Mellefont, in diefem 
Augenblide nicht, daß wir Feinde geweſen find! Wir find 
ed nicht mehr, und wollen ed nie-wieder werben. Erhalten 
Sie mir nur eine Tochter, und Sie follen fih ſelbſt eine 
Gattin erhalten haben. 

Mellefont. Machen Sie mih zu Gott, und mwieber- 
holen Sie dann Ihre Korderung. — Sch habe Ihnen, Miß, 
fhon zu viel Unglüd zugezogen, ald daß ich mich bedenken 
dürfte, Ihnen auch das legte anzukündigen: Sie müffen fter: 
ben. Und willen Sie, durch weſſen Hand Sie fterben? 

Sara. Ich will ed nicht willen, und es ift mir fchon 
zu viel, daß ich ed argwohnen Fann. 

Mellefont. Sie müflen es willen, denn wer Eönnte 
mir dafür stehen, daß Sie nicht falich argwohnten? Dieß 
fhreibt Marwood. (Er liest.) „Wenn Sie diefen Zettel leſen 
„werden, Mellefont, wird Shre Untreue in dem Anlaffe ber: 
„telben ſchon beftraft feyn. Ich hatte mich ihr entdedt, und 
„vor Schreden war fie in Ohnmacht gefallen. Betty gab fi 
„ale Mühe, fie wieder zu fich Telbft zu bringen. Ich warb 
„gewahr, daß fie ein Eordialpulver bei Seite legte, und hatte 
„den glüdlihen Einfall, es mit einem Giftpulver zu ver 
„tauſchen. Sch ftellte mich gerührt und dienſtfertig und 
„machte es felbft zurecht. Ich fah es ihr geben und ging 
„triumphirend fort. Nahe und Wuth haben mich zu einer 
„Mörderin gemacht; ich will aber Feine von den gemeinen 
„Mörderinnen fepn, die fi ihrer That nicht zu rühmen 
„wagen. Ich bin auf dem Wege nach Dover; Sie koͤnnen 
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„mich verfolgen, und meine eigene Hand wider mich zeugen 


„laſſen. Komme ich unverfolgt in den Hafen, ſo will ich Ara⸗ 
„bellen unverletzt zurücklaſſen. Bis dahin aber werde ich ſie 
„als einen Geiſel betrachten. Marwood.“ — Nun wiſſen Sie 
alles, Miß. Hier, Sir, verwahren Sie dieſes Papier. Sie 
muͤſſen die Mörderin zur Strafe ziehen laſſen, und dazu iſt 
es Ihnen unentbehrlih. — Wie erftarrt er da fteht! 

Sara. Geben Sie mir diefes Papier, Mellefont. Ich 
ill mich. mit meinen Augen überzeugen. (Er giebt es ihr und 
fie fieht ed einen Nugenblid an.) Werde ich fo viel Kräfte noch 
haben? (Sie zerreißt, es.) | 

Mellefont. Was mahen Sie, Miß! 

Sara. Marwood wird ihrem Schidfale nicht entgehen; 
aber weder Sie, noch mein Vater follen ihre Ankläger werden. 
ch fterbe, und vergeb’ ed der Hand, durch die mich Gott 
heimſucht. — Ach mein Vater,. welcher finftere Schmerz hat 
fih Ihrer bemächtigt? — Noch liebe ih Sie, Mellefont, und 
wenn Sie lieben ein Verbrechen ift, wie fchuldig werde ich 
in jener Welt erfheinen! — Wenn ich hoffen dürfte, liebfter 
"Mater, daß Sie einen Sohn, anftatt einer Tochter, annehmen 
wollten! Und auch eine Tochter wird Shnen mit ihm nicht 
fehlen, wenn Sie Arabellen dafür erkennen wollen. Gie 
müffen fie zurüdholen, Mellefont; und die Mutter mag ent- 
fliehen. — Da mid mein Vater liebt, warum foll es mir 
nicht erlaubt feyn, mit feiner Liebe, ale mit einem Erbtheil 
umzugehen? Ich vermache diefe väterliche Liebe Ihnen und Ara⸗ 
beilen. Reden Sie dann und wann mit ihr von einer Freun⸗ 
din, aus deren Beifpiele fie gegen alle Liebe auf ihrer Hut 
zu fepyn lerne. — Den lebten Segen, mein Vater! — Wer 
wollte die Fügungen des Höchften zu richten wagen? — Tröfte 
deinen Heren, Waitwel. Doch auch du fiehft in einem 
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teoftlofen Kummer vergraben, der du in mir weder Geliebte 
noch Tochter verliert? — 


Sir William. Wir follten dir Muth einfprehen, und. 


dein fterbendes Auge fpricht ihn und ein. Nicht mehr meine 
trdifhe Tochter, ſchon halb ein Engel, iwad vermag der Segen 
eines wimmernden Vaters auf einen Geift, auf welchen alle 
Segen des Himmels herabftrömen? Laß mir einen Strahl 
des Lichtes, welches dich über alles Menfchliche fo weit erhebt. 
‚ Dder bitte Gott, den Gott, der nichts fo gewiß ald die Bit: 
ten eines frommen Sterbenden erhört, bitte ihn, daß dieſer 
Tag auch der lehte meineß Lebens fey. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange 
zum Beifpiele laffen, und nur die ſchwache Tugend, die allzu 
vielen Prüfungen vielleicht unterliegen würde, hebt er plöß- 
lich aus den gefährlichen Schranten. — Wem fließen dieſe 
Thränen, mein Vater? Sie fallen als feurige Tropfen auf 
mein Herz; und doch — doch find fie mir minder ſchrecklich, 
als die ftumme Verzweiflung. Entreißen Sie fih ihr, Melle: 
font! — Mein Auge bricht. — Dieß war der legte Seufjer! — 
Noch denke ih an Betty, und verftehe nun ihr Aängftliches 
SHanderingen. Das arme Mädchen! Daß ihr ja niemand eine 
Unvorfichtigkeit vorwerfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, und 
alfo auch ohne Argwohn der Zalfchheit, entichuldigt wird. — 
Der Augenblid ift da! Mellefont — mein Vater — 

Mellefont. Sie ftirbt! — Ach! diefe falte Hand noch 
einmal zu Füffen Cindem ex zu ihren Fügen fällt), — Nein, ich 
will es nicht wagen, fie zu berühren. Die gemeine Sage 
ſchreckt mich, daß der Körper eines Crfchlagenen durch bie 
Berührung feines Mörders zu bluten anfange. Und wer ift 
ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr, als Marwood ? (Acht auf) 
— Nun iſt fie todt, Sir; num hört fie ung nicht mehr; num 
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‚verfiuhen Sie mich! Laſſen Sie Ihren Schmerz in verbiente 
Verwünfhungen aus! Es müſſe Feine mein Haupt verfehlen, 
und die gräßlichite derfelben muͤſſe gedoppelt erfüllt werben! 
— Was fchweigen Sie noch? Sie ift todtz fie ift gewiß todt! 
Nun bin ich wieder nichts, als Mellefont. Sch bin nicht 
mehr der Geliebte einer zärtlihen Tochter, die Sie in ihm 
zu fchonen Urfache hätten. — Was ift das? Ich will nicht, 

. dag Sie einen barmherzigen Blick auf mich werfen follen! 
‚Das ift Ihre Tochter! Ich bin ihr Verführer! Denken Sie 

nach, Sir! — Wie foll ich Ihre Wuth beffer reizen? — Diefe 
blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht hatten, 
ward wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß 
fich diefe unerfahrene Tugend! Meinetwegen riß ſie ſich aus 
den Armen eines geliebten Waters! Meinetwegen mußte fie 
fterben! — Sie machen mich mit Ihrer Langmuth ungeduldig, 
Sir! Laſſen Sie mich es hören, daß Sie Vater find. 

Fir William. Ich bin Vater, Mellefont, und bin ed zu 
fehr, als daß ich den legten Willen meiner Tochter nicht ver: 
ehren ſollte. — Laß dich umarmen, mein Sohn, den ich 
tbeurer nicht erfaufen konnte! 

Mellefont. Nicht fo, Sir! Diefe Heilige befahl mehr, 
als die menſchliche Natur vermag! Sie fünnen mein Vater nicht 
ſeyn. — Sehen Sie, Sir Cindem er den Dolch aus dem Bufen zieht), 

dieſes ift der Dolb, den Marwood heute auf mich zudte. 
Zu meinem Unglüde mußte ich fie entwaffnen. Wenn ich ale 
das fchuldige Opfer ihrer Eiferfucht gefallen wäre, fo lebte 
Sara noch. Sie hätten Ihre Tochter noch, und hätten fie 
ohne Mellefont. Es fteht bei mir nicht, das Geſchehene un: 
gefchehen zu machen; aber mich wegen des Gefchehenen zu 
ftrafen — das ſteht bei mir! Er erſticht ſich und fällt an dem 
Stuhle der Sara nieder.) 

zeffing, Werte. II. 8 ‚ 
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Sir William. Halt ihn, Waitwell! — Was für ein 
neuer Streih anf mein gebeugted Haupt! — D! wenn bad 
dritte hier erfaltende Herz das meine wäre! 

Mellefont (ſterbend). Ich fühl’ ed, — daß ih nicht fehl 
geſtoßen habe! — Wollen Sie mich nun Ihren Sohn nennen, 
&ir, und mir als diefem die Hand drüden, fo fterb’ ich zu: 
frieden. (Sir Willtam umarmt in.) — Sie haben von einer 
Arabella gehört, für die die fterbende Sara Sie bat. Ich 
würde auch für fie bitten — aber fie ift der Marwood Kind 
fowohl, als meines. — Was für fremde Empfindungen er: 
greifen mih! — Gnade! o Schöpfer, Gnade! — 

Sir William. Wenn fremde Bitten jest Fraftig find, 
Waitwell, fo lapt und ihm diefe Gnade erbitten helfen! Er 
ſtirbt! Ah, er war mehr unglüdlih, als laſterhaft. — — 


Eilfter Auftritt. 
Morton. Die Porigen. 


Norton. Aerzte, Sir. — 

Sir William. Wenn fie Wunder thun koͤnnen, fo laß 
fie herein Fommen! — Laß mich nicht länger, Waitwell, bei 
diefem tödtenden Anblide verweilen. Ein Grab foll beide 
umfchließen. Komm, fchleunige Anftalt zu machen, und dann 
laß und auf Arabellen denfen. Sie fey, wer fie fey: fie ik 
ein Vermächtniß meiner Tochter. 

(Sie gehen ab und dad Theater fälle gu.) 


— — — (u. 


Philstas. 
Ein Trauerſpuüel. 


1759. 1772. 


Perfonen. 





Aridäus, König. 

Strato, Feldherr des Aridäus. 
Philotas, gefangen. 
Parmenio, Soldat. 


Die Scene iſt ein Zelt in dem Lager des Aridäus. 


Erfter Auftritt. 
Philstas. 


Sp bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein wür: 
diger Anfang meiner Friegerifchen Lehrjahre! — O ihr Götter! 
D mein Vater! Wie gern überredete ich mich, daß alles ein 
Traum ſey! Meine frühefte Kindheit hat nie etwag anderes 
als Waffen und Lager und Schlachten und Stürme geträumt. 
Könnte der Züngling nicht von Verluft und Entwaffnung 
träumen? — Schmeichle dir nur, Philotas! Wenn ich fie 
nicht fähe, nicht fühlte die Wunde, durch die der erftarrten 
Hand das Schwert entfant! — Man hat fie mir wider Willen 
verbunden. D der graufamen Barmherzigkeit eines liftigen 
Feindes! Sie ift nicht tödtlich, fagte der Arzt und glaubte 
mich zu tröften. — Nichtswuͤrdiger, fie follte tödtlich feyn! 
— Und nur eine Wunde, nur eine! — Wüßte ih, daß ich 
fie tödtlih machte, wenn ich fie wieder aufriß und wieder 
verbinden ließ und wieder aufriß — Sch rafe, ich Unglüd: 
liher! — Und’ was für ein höhnifches Geſicht — jetzt fallt 
mir ed ein — mir der alte Krieger machte, der mich vom 
Pferde rip! Er nannte mich Kind! — Auch fein König muß 
mich für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. Im 
was für ein Zelt hat er mic bringen laffen! Aufgepust, mit 
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allen Bequemlichkeiten verfehen! Es muß einer von feinen 
Beifchläferinnen gehören. Ein edler Aufenthalt für einen 
Soldaten! Und anftatt bewacht zu werden, werde ich be: 
dient. Hohnfprechende Höflichkeit! — 


Zweiter Auftritt. 
Strats. Philotas. 


Strats. Prinz — 

Philotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, ich bin 
gern allein. 

Strato. Prinz, ich Eomme auf Befehl des Königs — 

Philotas, ch verftehe dich! Es ift wahr, ich bin deines 
Königs Gefangener und es fteht bei ihm, wie er mir will 
begegnen laffen — Uber höre, wenn du der bift, deſſen 
Miene du trägft — bift du ein alter ehrlicher Kriegsmann, 
fo nimm dich meiner an und bitte den König, daß er mir 
ald einem Soldaten und nicht als einem Weibe begegnen laſſe. 

Strato. Er wird gleich bei dir feyn; ich komme, ihn 
zu melden. 

Philstas. Der König bei mir? und du kommſt, ihn 
zu melden? — Sch will nicht, daß er mir eine von den Er: 
niedrigungen erfpare, die fih ein Gefangener muß gefallen 
laſſen. — Komm, führe mich zu ibm! Nah dem Schimpfe, 
entwaffnet zu feyn, ift mir nichts mehr fchimpflich. 

Strato. Prinz, deine Bildung, vol ‚iugendlicher An: 
muth, verfpricht ein fanfteres Gemüth. 

Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein_&e 
ficht voll Narben ift freilich ein fchöneres Geſicht — — 
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Strato, Bei den Göttern! eine große Antwort! Ich 
muß dich bewundern und lieben. 

Philotas. Möchte du doch, wenn du mich nur erft 
gefürchtet hätteſt. 

Strato. Immer heldenmüäthiger! Wir haben den fchred: 
lichiten Feind vor und, wenn unter feiner Sugend der. Philo: 
tas viel find. 

Philotas. Schmeichle mir nicht! — Euch ſchrecklich zu 
werden, müflen fie mit meinen Gefinnungen größere Thaten 
verbinden. — Darf id deinen Namen willen? 

Strats. Strato. 

Philstas. Strato? Der tapfere Strato, der meinen 
Vater am Lycus ſchlug? — 

Strato. Gedenke mir diefed zweideutigen Sieges nicht! 
Und wie blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! 
So ein Vater muß fo einen Sohn haben. : 

Philstas. D dir darf ich ed Elagen, du würdigfter 
der Feinde meines Vaters, dir darf ich mein Schidfal Flagen. 
— Nur du kannft mich ganz verftehen; denn auch di, auch 
Dich hat das herrfchende Feuer der Ehre, der Ehre fürs Va⸗ 
terland zu bluten, in deiner Jugend. verzehrt. Waͤrſt du 
fonft, was du bift? — Wie habe ich ihn nicht, meinen Va⸗ 
ter, feit fieben Tagen — denn erft fieben Tage Fleidet mic 
die männlihe Toga — wie habe ich ihn nicht gebeten, gefleht, 
befchworen, fiebenmal alle fieben Tage auf den Sinieen be: 
fhworen, zu verftatten, daß ich nicht umfonft der Kindheit 
entwachfen fey und mich mit feinen Streitern ausziehen zu 
laſſen, die mir fchon längft fo manche Thrane der Naceife: 
zung gekoſtet. Geftern bewegte ich ihn, den beften Vater, 
denn Ariftodem half mir bitten. — Du kennſt ihn, den 
Ariftodem; er ift meines Vaters Strato. — „Sieb mir, 
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König, den Juͤngling morgen mit,” fprach Ariftodem; „id 
will das Gebirge durchftreifen, um den Weg nad Cafen« 
offen zu halten.” — „Wenn ich euch nur begleiten könnte!” 
feufzte mein Vater. — Er liegt noch an feinen Wunden krank. 
— „Doch es ſey!“ und hiermit umarmte mich mein Vater. 
D was fühlte der glüdlihe Sohn in diefer Umarmung! — 
Und die Nacht, die darauf folgte! Ich fchloß kein Auge; 
doch verweilten mich Träume der Ehre und des Sieges bis 
zur zweiten Nachtwache auf dem Lager.. — Da fprang ich auf, 
warf mich in den neuen Panzer, ftrich die ungelodten Haare 
unter den Helm, wählte unter den Echwertern meines Va—⸗ 
ters, dem ich gewachfen zu feyn glaubte, ftieg zu Pferde und 
hatte ein Roß fchon müde gefpornt, noch ehe die filberne 
Trommete die befohlene Mannfchaft werte. Sie famen, und 
ich fprach mit jedem meiner Begleiter, und da drüdte mid 
mancher wadere Krieger an feine narbigte Bruft! Nur mit 
meinem Vater fprach ich nicht; denn ich zitterte, wenn er 
mich noch einmal fähe, er möchte fein Wort widerrufen. — 
Nun zogen wir aus! An der Seite der unfterblihen Götter 
kann man nicht glüdlicher feyn, als ich an der Seite Ariftes 
dems mich fühlte! Auf jeden feiner anfenernden Blide hätte 
ih, ih allein, ein Heer angegriffen und mich in der feind- 
lichen Eifen gewiffeften Tod geftürzt. In ftiller Entfchloffenheit 
freute ih mich auf jeden Hügel, von dem ich in der Ebene 
Feinde zu entdeden hoffte; auf jede Krümmung des Thales, 
hinter der ich auf fie zu ftoßen mir fchmeichelte. Und da 
ih fie endlih von der waldigten Höhe auf und ftärzen fab, 
fie mit der Spiße des Schwertes meinen Gefährten zeigte, 
ihnen bergan entgegen flog — rufe dir, ruhmvoller Greig, 
die feligfte deiner jugendlichen Entzüdungen zurüd — bu 
Tonnteft nie entzüdter fen, — Aber nun, nun fieh mich, 
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Strato, fich mich von dem Gipfel meiner hohen Erwartungen 
fhimpflich herab ftürgen! O wie ſchaudert mich, diefen Fall 
in Gedanken noch einmal zu ſtürzen! — Ich war zu weit 
voraus geeilt; ich ward verwundet und — gefangen! Arm: 
feliger Süngling, nur auf Wunden bielteft du dich, nur 
auf den Tod gefaßt — und wirft gefangen. So fhiden die 
firengen Götter, unfere Faſſung zu vereiteln, nur immer un⸗ 
vorgefehenes Uebel? — Ich weine; ih muß weinen, ob ich 
mich fchon, von Dir darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber 
verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteft mich nicht fo be: 
wegen follen. — Ich werde mit dir zum Kinde — 

Yhilstas. Nein; höre, warum ich weine! Es ift Fein 
Findifches Weinen, das du.mit deiner männlihen Thräne 
zur begleiten würdigeft — Was ich für mein größtes Gluͤck 
hielt, die zärtliche Liebe, mit der mich mein Vater liebt, wird 
mein größtes Unglück. Sch fürchte, ich fürchte, er liebt mid 
mehr, als er fein Neich liebt! Wozu wird er fich nicht ver: 
ftehen, was wird ihm dein König nicht abdringen, mich aus 
ber Sefangenfchaft: zu retten! Durch mich Elenden wird er 
an einem Tage mehr verlieren, ald er in drei langen müh- 
famen Jahren durch das Blut feiner Edeln, durch fein eigenes 
Blut gewonnen hat. Mit was für einem Angefichte foll ich 
wieder vor ihm erfcheinen; ich, fein Ihlimmfter Feind? Und 
meines Vaters Unterthbanen — künftig einmal die meinigen, 
wenn ich fie zu regieren mich würdig gemacht hätte — wie 
werden fie den ausgelösten Prinzen ohne die fpöttifchfte Ver: 
achtung unter fih dulden können? Wann ih denn vor Scham 
fterbe und unbedauert hinab zu den Schatten fchleihe, wie 
finfter und ſtolz werden die Seelen ber Helden bei mir vor: 
bei ziehen, die dem Könige die Vortheile mit ihrem Leben 
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erkaufen mußten, deren er ſich als Vater für einen unwuͤr⸗ 
digen Sohn begiebt. — O das iſt mehr, als eine fuͤhlende 
Seele ertragen kann. 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es iſt der Fehler 
des Tünglings, fih immer für glüdliher oder unglüdlicher 
zu halten, als er if. Dein Schickſal tft fo graufam noch 
nicht; der König nähert fih und du wirft aus feinem Munde 
mehr Troft hören. 


Dritter Auftritt. 
König Aridaus. Philstas. Strats. 


Aridäus. Kriege, die Könige unter fih zu führen ge 
ziwungen werden, find Feine perfönliche Seindfchaften. — Laß 
dich umarmen, mein Prinz! O welder glüdlihen Tage 
erinnert mich deine blühende Jugend! So blühte die Jugend 
deined Vaters! Dieß war fein offenes, fprechendes Auge; 
dieß feine ernfte, redliche Miene; dieß fein edler Anftand! — 
Noch einmal laß dich umarmen; ich umarme deinen jüngern 
Vater in dir. — Haft du ed nie von ihm gehört, Prinz, 
wie vertraute Freunde wir in deinem Alter waren? Das 


‚ war das felige Alter, da wir und noch ganz unferem Herzen 


überlaffen durften. Bald aber wurden wir beide zum Throne 
gerufen, und der forgende König, der eiferfüchtige Nachbar 
unterdrüdte leider den gefälligen Freund. — 

Phyilotas. Verzeih' o König, wenn du mic in Erwie⸗ 
derung fo füßer Worte zu Kalt findeft. Man hat meine 
Jugend denken, aber nicht reden gelehrt. Was kann ed mir 
jest helfen, daß du und mein Water einft Freunde waren? 
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Waren: fo fagft du ſelbſt. Der Haß, den man auf verlofchene 
Freundſchaft pfropfet, muß unter allen bie tödtlichften Früchte 


bringen; — oder ich kenne das menfchlihe Herz noch zu wenig. - 


— Verzögere daher, König, verzögere meine Verzweiflung 
nur nicht. Du Haft als der höfliche Staatsmann gefprochen; 
fprih nun ald der Monarch, der den Nebenbuhler feiner 
Größe ganz in feiner Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, die Ungewißheit feined Schick⸗ 
fald nicht länger peinigen. — 

Yhilotas. Ich danfe, Strato! — Fa, laß mich ed nur 
gleich hören, wie abſcheuungswuͤrdig du einen unglüdlichen 
Sohn feinem Vater machen willft. Mit welchem fhimpflichen 
Sieden, mit wie viel Ländern foll er ihn erfaufen? Wie 
Hein und verächtlich foll er werden, um nicht verwaist zu 
bleiben? — D mein Bater! — 

Ariväus. uch diefe frühe männliche Sprache, Prinz, 
war deines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, 
meiner nicht minder würdig, auch mein Sohn jest vor dei: 
nem Vater fo fpredhen! — 

Philotas. Wie meinft du das? — 

Aridäus. Die Götter — ich bin es überzeugt — wachen 
für unfere Tugend, wie fie für unfer Leben wachen. Die fo 
lang als möglihe Erhaltung beider ift ihr geheimes, ewiges 
Geſchäft. Wo weiß ein Sterbliher, wie böfe er im Grunde 
ift, wie ſchlecht er handeln würde, ließen fie jeden verführe: 
rifhen Anlaß, fich durch kleine Thaten zu befchimpfen, ganz 
auf ihn wirken! — Ja, Prinz, vielleicht wäre ich der, den 
du mich glaubft; vielleicht Hatte ich nicht edel genug gedacht, 
das wunderliche Kriegsglüd, das dich mir in die Hände liefert, 
befcheiden zu nüßen; vielleiht würde ih durch dich ertroßt 
haben, was ich zus erfechten nicht länger wagen mögen; vielleicht 
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erfaufen mußten, deren er fi ald Vater für einen unwür⸗ 
digen Sohn: begiebt. — D das ift mehr, als eine fühlende 
Seele ertragen ann. 

Strats. Faſſe dich, lieber Prinz! Es ift der Fehler 
des Jünglings, fih immer für glüdlicher oder unglüdlicher 
zu halten, als er iſt. Dein Schidfal ift fo graufam noch 
nicht; der König nähert fih und du wirft aus feinem Munde 
mehr Troft hören. 


Dritter Auftritt. 
König Aridäus. Philotas. Strato. 


Ariväus. Kriege, die Könige unter fih zu führen ge 
zwungen werden, find feine perlönliche Feindihaften. — Laß 
dich umarmen, mein Prinz! O weldher glüdliden Tage 
erinnert mich deine blühende Jugend! Go blühte die Jugend 
deines Vaters! Dieß war fein offenes, fprechendes Auge; 
bieß feine ernfte, redliche Miene; dieß fein edler Anftand! — 
Noch einmal laß dich umarmen; ich umarme deinen jüngern 
Vater in dir. — Haft du ed nie von ihm gehört, Prinz, 
wie vertraute Freunde wir in deinem Alter waren? Das 
‚ war das felige Alter, da wir und noch ganz, unferem Kerzen 
überlaffen durften. Bald aber wurden wir beide zum Throne 
gerufen, und der forgende König, der eiferfüchtige Nachbar 
unterdrüdte leider den gefälligen Sreund. — 

Philotas. Verzeih' o König, wenn du mich in Ermwie 
derung fo füßer Worte zu alt findet. Man bat meine 
Jugend denken, aber nicht reden gelehrt. Was kann ed mir 
jegt helfen, daß du und mein Water einft Freunde waren? 
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Waren: fo ſagſt du felbfi. Der Haß, den man auf verlofchene 
Freundſchaft pfeopfet, muß unter allen bie tödtliuften Früchte 


bringen; — oder ich kenne das menfchliche Herz noch zu wenig. - 


— Verzoͤgere daher, König, verzögere meine Verzweiflung 
nur niht. Du haft als der höflihe Staatsmann geſprochen; 
fprih nun als der Monarh, der den Nebenbuhler feiner 
Größe ganz in feiner Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, die Ungewißheit feined Schick⸗ 
fals nicht länger peinigen. — 

Philotas. Ich danke, Strato! — Ja, laß mid es nur 
gleich hören, wie abfheuungswärdig du einen unglüdlichen 
Sohn feinem Vater mahen willft. Mit welchem fchimpflichen 
Frieden, mit wie viel Ländern folk er ihn erfaufen? Wie 
Hein und verächtlich foll er werden, um nicht verwaist zu 
bleiben? — O mein Vater! — 

Aridäus. Auch diefe frühe männliche Sprache, Prinz, 
war deines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, 
meiner nicht minder würdig, auch mein Sohn jetzt vor dei: 
nem Bater fo fpredhen! — 

Philotas. Wie meint du das? — 

Aridäus. Die Götter — ih bin ed überzeugt — wachen 
für unfere Tugend, wie fie für unfer Leben wachen. Die fo 
lang als mögliche Erhaltung beider ift ihr geheimes, ewiges 
Geſchäft. Wo weiß ein Sterblicher, wie böfe er im Grunde 
ift, wie ſchlecht er handeln würde, ließen fie jeden verführe: 
rifhen Anlaß, fi durch Fleine Thaten zu befhimpfen, ganz 
auf ihn wirkten! — Ja, Prinz, vielleicht wäre ich der, den 
du mich glaubſt; vielleicht hatte ich nicht edel genug gedacht, 
das wunderliche Kriegsglück, das dich mir in die Hände liefert, 
befcheiden zu nügen; vielleicht würde ich durch dich ertrotzt 
haben, was ich zu erfechten nicht laͤnger wagen mögen; vielleicht 
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— doch fürchte nichts; allen. diefen Wielleicht hat eine höhere 
Macht vorgebaut; ich kann deinen Water feinen Sohn nicht 
theurer erkaufen laffen, ald — durch den meinigen. 

Philstas. Ich erftaune! Du giebft mir zu verftehen — 

Ariväus Daß mein Sohn deines Vaters Gefangene 
ift, wie du meiner. — 

Philotas. Dein Sohn meines Vaters? Dein Polytimet? 
— Seit wann? Wie? Bo? 

Ariväus. So wollt ed das Schiefal! Aus gleihen Wag⸗ 
fhalen nahm es auf einmal gleihe Gewichte, und die Schalen 
blieben noch gleich. 

Strato. Du willft nähere Umftände willen. — Chen 
daſſelbe Geſchwader, dem du zu hißig entgegen eilteft, führte 
Polytimet; und als dich die Deinigen verloren erblidten, 
erhob fie Wuth und Verzweiflung über alle menſchliche Stärke. 
Sie brachen ein, und alle ſtürmten fie auf den einen, in wel 
chem fie ihres Verluſtes Erfegung fahen. Das Ende weißt 
. bu. — Nun nimm noch von einem alten Soldaten die Lehre 
an: Der Angriff ift fein Wettrennen; nicht der, welcher zuerk, 
fondern welcher zum ficherften auf den Feind trifft, Hat fid 
dem Siege genähert. Das merke dir, zu feuriger Prinz; fonk 
möchte der werdende Held im erfien Keime erftiden. 

Ariväns. Strato, du mahft den Prinzen durch beine 
‚zwar freundfchaftlihe Warnung verdrießlih. Wie finfter er 
da fteht! — 

Philotas. Nicht das! Aber lapt mich; in tiefe Anbetung 
dee Vorſicht verloren — 

Ariväus. Die befte Anbetung, Prinz, ift dankende 
Freude. Ermuntre Dich! Wir Vater wollen uns unfere Söhne 
nicht lange vorenthalten. Mein Herold Halt fich bereits fertig; 
er fol gehen und die Auswechslung befchleunigen. Uber du 
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weißt wohl, frendige Nachrichten, die wir allein vom Feinde 
erfahren, ſcheinen Fallſtricke. Man könnte argwohnen, du 
fepft vielleicht an deiner Wunde geftorben. Es wird daher 
nöthig feyn, daß du felbft mit dem Herolde einen unverbäch 
tigen Boten an deinen Vater fendeft. Komm mit mir! Suche 
dir einen unter den Gefangenen, den du deines Vertrauend 
würdigen kannſt. — 

Philotas. So wilft du, daß ich mich vervielfältigt ver- 
abfcheuen fol? In jedem der Gefangenen werbe ich mic, felbft 
erbliden. — Schenke mir dieſe Verwirrung. — 

Aridäus. Aber — 

PHilstas. Unter den Gefangenen muß fich Parmenio 
befinden. Den fchide mir ber; ich will ihn abfertigen. 

Aridäus. Wohl; auch fo! Komm, Strato! Prinz, wir 
fehen uns bald wieder. 


Bierter Auftritt. 
Philstas. 


— Götter! Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz zu 
zerfchmettern, nicht vor mir niederfhlagen. Wunderbare 
Goͤtter! Die Flamme kehrt zuräd; der Dampf verfliegt und 
ih war nur beiäubt. — So war das mein ganzed Elend, zu 
fehen, wie elend ich hätte werden können? wie elend mein 
Kater durh mih? Nun darf ich wieder vor dir erfcheinen, 
mein Pater! Zwar noch mit niedergefchlagenen Augen; doc 
nur die Scham wird fie niederfchlagen, nicht das brennende 
Bewußtſeyn, dich mit mir ind Verderben geriffen zu haben. 
Nun darf ich nichts von dir fürchten, als einen Verweis mit 
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Lächeln; Fein ſtummes Tranren; feine durch die ftärfere 
Gewalt der väterlichen Liebe erftidte Verwünfhungen. — 

ber — ja bei dem Himmel! ich bin zu gütig gegen mich. 
Darf ih mir alle Zehler vergeben, die mir die Vorfiht zu 
vergeben fcheint? Soll ih mich nicht frrenger richten, als fie 
und mein Vater mi richten? Die allzugütigen! — Sonſt 
jede der traurigen Folgen meiner Gefangenfchaft konnten die 
Götter vernichten; nur eine konnten fie nicht: die Schande! 
Zwar jene leicht verfliegende wohl, die von der Zunge dei 
Pöbeld ſtroͤmt; aber nicht die wahre dauernde Schande, bie 
hier der innere Michter, mein unpartetifhes Selbft, über 
mid ausfpriht! — 

Und wie leicht ih mich verblende! Werliert mein Vater 
durch mich nicht? Der Ausfchlag,. den der gefangene Poly: 
timet, — wenn ich nicht gefangen wäre, — anf feine Seite 
brachte, der ift nichts? — Nur durh mich wird er nichts! — 
Das Glück Hätte ſich erflärt, für wen es fich erflären follte; 
das Mecht meines Vaters triumphirte, wäre Polytimet, nicht 
Philotas und Polytimet gefangen! — 

Und nun — welder Gedanke war ed, den ich jeßt dachte? 
Nein, den ein Bott in mir dachte — Ich muß ihm nachhaͤn⸗ 
gen! Laß dich felleln, Flüchtiger Gedanke! — Iebt denke ih 
ihn wieder! Wie weit er ſich verbreitet, und immer weiter; 
und nun durchftrahlt er meine ganze Seele! — 

Was fagte der König? Warum wollte er, daß ich zugleich 
felbft einen unverbächtigen Boten an meinen Mater ſchicken 
ſollte? Damit mein Vater nicht argwohne — fo waren ja 
feine eigenen Worte — ich fey bereits an meiner Wunde 
geftorben. — Alfo meint er boch, wenn ich bereits an meiner 
Wunde geftorben wäre, fo würde die Sache ein ganz anderes 
Anfehen gewinnen? Würde fie dad? Taufend Dank für biefe 
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Nachricht! Tanfend Dank! — Und freilich! Denn mein Vater 
hätte alsdann einen gefangenen Prinzen, für den er fich alles 
bedingen fönnte; und ber König, fein Zeind, hätte — den 
Leichnam eines gefangenen Prinzen, für den er nichts fordern 
Eönnte; den er — müßte begraben ’oder verbrennen laſſen, 


. wenn er ihm nicht zum Abſcheu werden follte. 


Gut, das begreif ih! Folglih, wenn ich, ich elender ' 
Gefangener, meinem Vater den Sieg noch in die Hände fpielen 
wi, worauf kommt ed an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? 
— O fürmahr; der Menich ift mächtiger, ald er glaubt, der 
Menſch, der zu fterben weiß! 

ber ih? Ih, der Keim, die Knoſpe eines Menfchen, 
weiß ich zu fterben? Nicht der Menich, der vollendete Menſch 
allein muß es willen; auch der Jüngling, auch der Knabe; 
ober er weiß gar nichts. Wer zehn Jahre gelebt hat, hat 
zehn Jahre Zeit gehabt, fterben zu lernen; und was man in 
zehn Jahren nicht lernt, das lernt man auch in zwanzig, in 
dreißig und mehrern nicht. 

Alles, was ich werden können, muß ich durch das zeigen, 
was ich fchon bin. Und was Könnte ich, was wollte ich wer: 
den? Ein Held. — Wer tft ein Held? — D mein abweſender 
vortrefflicher Vater, jegt fey ganz in meiner Seele gegenwär: 
tig! — Haft du mich nicht gelehrt, ein Held fey ein Mann, 
der höhere Güter kenne, ald das Leben? Ein Mann, der 
fein Leben dem Wohle des Staard geweiht; fich, den Einzelnen, 
dem Wohle vieler? Ein Held fey ein Mann — Ein Mann? 
Alſo kein Tüngling, mein Vater? — Seltfame Frage! Gut, 
daß fie mein Vater nicht gehört hat! Er müßte glauben, ich 
fähe es gern, wenn er Nein darauf antwortete — Wie alt 
muß die Fichte feyn, die zum Mafte dienen fol? Wie alt? 
Sie muß hoch genug ımd muß ftark genug feyn. 
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Jedes Ding, fagte der Weltweife, ber mich erzog, iſt 
volllommen, wenn es feinen Zweck erfüllen kann. Ich kann 
meinen Zweck erfüllen, ih kann zum Beſten ded Staats ſter⸗ 
ben: ich bin vollfommen alfo, ih bin ein Mann. Ein Mann, 
ob ich gleich noch vor wenig Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in. meinen Adern? Welche Begeifterung 
befallt mich? Die Bruft wird dem Herzen zu eng! — Geduld, 
mein Herz! Bald will ich. dir Luft machen! Bald will ich di 
deines einförmigen langweiligen Dienftes erlaffen! Balb folk 
du ruhen, und lange ruben — 

Wer fommt? Es ift Parmenio, — Gefhwind entfchlofien! 
— Was muß ich zu ihm Tagen? Was muß ih durch ihn 
meinem Vater fagen laſſen? — Recht! das muß ich fagen, 
das muß ich fagen laffen. 


Fünfter Auftritt. 
Parmenis. Philostas. 


Philotas. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum 
fo fhüchtern? So voller Scham? Wellen ſchämſt du di? 
. deiner oder meiner? 

Parmenio. Unfer beider, Prinz. 

Philotas. Immer fprich, wie du denkſt. Freilich, Per: 
menio, müffen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns bier 
befinden. Haft du meine Gefchichte bereit3 gehört? 

Purmenio, Leider! 

Philotas. Und als du fie hörteſt? — 

Parmenio. ch bedanerte dich, ich bewunderte Bid, 
ich verwänfchte Dich, ich weiß felbft nicht, was ich alles that. 


129 

Bhilstas Ga, ja! Nun aber, da du doch wohl auch 
erfahren, daß das Unglüd fo groß nicht ift, weil gleich darauf 
Polptimet von den unfrigen — — 

Yarmenio. Ga nun; nun möchte ih fa lachen. Ich 
finde, daß das Gluͤck zu einem kleinen Schlage, den ed ung 
verſetzen will, oft erfchredlich weit ausholt. Man follte glaus 
ben, es wolle und zerfchmettern, und hat ung am Ende nichts 
als eine Müde auf der Stirne todt gefchlagen. 

Philostas. Zur Sache! — Ich foll dich mit dem Herolde 
des Königs zu meinem Water Tchiden. 

Parmenio, Gut! So wird deine Gefangenfchaft der 
meinigen das Wort fprechen. Ohne die gute Nachricht, die 
ih ibm von dir bringen werde, und die eine. freundliche 
Miene wohl werth ift, hätte ich mir eine ziemlich froftige 
von ihm verfprechen müflen. 

Philstas. Nein, ehrlicher Parmenio; nun im Ernft! 
Mein Bater weiß es, daß dich der Feind verblutet und fchon 
halb 'erftarrt von der .Wahlftatt aufgehoben. Laß prahlen, 
wer prahlen will; der ift leicht gefangen zu nehmen, den der 
nahende Tod fchon entwaffnet hat. — Wie viel Wunden haft 
du nun, alter Knecht? — 

Parmenia. D, davon konnte ich fonjt eine lange Lifte 
berfagen. Jetzt aber habe ich fie um ein gut Theil verkürzt. 

Philotas. Wie dad? 

Parmenio. Ha! Sch rechne nun nicht mehr die Glieder, 
an welhen ich verwundet bin; Zeit und Athem zu erfparen, 
zahle ich die, an welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten bei 
dem allem! Wozu hat man die Knochen anders, als daß fi 
die feindlichen Eifen darauf fchartig hauen follen? 

Philotas. Das ift wader! — Aber nun — was willft 
du meinem Vater fagen? 

Leifing, Werte. IL 9 
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Parmenic, Was ich ſehe; daß du dich wohl befindeſt. 
Denn deine Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit 
gefagt hat, — 

Pfhilotas. Iſt fo gut als Leine. 

Yarmenioc. Ein kleines liebes Andenken. Derglieichen 
ung ein inbrünftiges Mädchen in die Kippe beißt. Nicht wahr, 
Prinz? . 

Philotas. Was weiß ich davon? 

- Parmenio. Nu, nu; kommt Zeit, kommt Erfahrung. — 
Ferner will ich deinem Vater fagen, was ich glaube, daß bu 
wuͤnſcheſt — — 

Vhilotas. Und was iſt das? 

Varmenio. Ge eher, je lieber wieder bei ihm zu ſeyn. 
Deine kindlihe Sehnfucht, deine bange Ungeduld — 

Philotas.. Mein Heimweh lieber gar. Schalt! warte, 
ich will dich anders denken lehren! 

Parmenio. Bei dem Himmel, dad mußt du nicht! 
Mein lieber frühzeitiger Held, laß dir das fagen: Du bif 
noch ein Kind! Gieb nicht zu, daß der rauhe Soldat dag zärt- 
lihe Kind fo bald in dir erſticke. Man möchte fonft von 
deinem Herzen nicht zum beiten denken; man möchte beine 
Tapferkeit für angeborene Wildheit halten. Ich bin auch Water, 
Vater eines einzigen Sohnes, der nur wenig älter als be, 
mit gleiher Hitze — Du Fennft ihn ja. 

Philotas. Ich Tenne ihn. Er verfpricht alles, was fein 
Vater ‚geleitet hat. 

Parmenio. Aber wüßte ich, daß fih der junge Wilbfang 
nicht in allen Augenbliden, die ihm der Dienft frei läßt, nad 
feinem Vater fehnte, und fich nicht fo nach ihm fehnte, wie 
fih ein Lamm nad feiner Mutter fehnt, fo möchte ich ihn 
gleih — fiehft du! — nicht erzeugt haben, Jetzt muß er mich 
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noch mehr lieben, als ehren. Mit dem Chren werde ich mich 
fo Zeit genug müflen begnügen laffen; wenn nämlich die Natur 
den Strom feiner Zärtlichkeit einen andern Weg leitet, wenn 

er ſelbſt Vater wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

Philstas. Wer kann auf dich ungehalten werden? — 
Du haft Necht! Sage meinem Vater alles, was du glaubt, 
daß ihm ein zärtlicher Sohn bei dieſer Gelegenheit muß fagen 
laffen. Entfhuldige meine jugendlihe Unbedachtſamkeit, die 
ihn und fein Neich faft ind Verderben geftürzt hatte. Bitte 
ihn, mir meinen Sehler zu vergeben. Derfichre ihn, daß ich 
ihn nie durch einen ähnlihen Fehler wieder daran erinnern 
will; daß ich alles thun will, damit er ihn auch vergeflen 
kann. Beſchwoͤre ihn — 

Yarmenio. Laß mih nur mahen! So etwas koͤnnen 
wir Soldaten recht gut Tagen. — Und beffer als ein gelehrter 
Schwäßer; denn wir fagen es treuherziger. — Laß mich nur 
machen! Ich weiß ſchon alles. — Lebe wohl, Prinz; ich eile — 

Phitotas. Verzieh! — 

parmenio. Nun?— Und welch feierliches Anſehen giebſt 
du dir auf einmal? 

Philotas. Der Sohn hat dich abgefertigt, aber noch 
nicht der Prinz. — Jener mußte fühlen; diefer muß überlegen. 
ie gern wollte der Sohn gleich jekt, wie gern wollte er noch 
eher als möglich, wieder um feinen Vater, um feinen gelieb- 
ten Mater feyn; aber der Prinz — ber Prinz kann nit. — 
Höre! 

Yarmenis. Der Prinz kann nicht? 

Philotas. Und will nicht. 

Parmenio. Mil nicht? 

Philotas. Höre! 

Parmenio. Ich erftaune — — 


132 


Philstas. Ich fage, du ſollſt hören und nicht erfiaunen. 
Höre! 

. parmenis. Ich erfiaune, weilich höre. Es hat gebligt, 
und ich erwarte den Schlag. — Rede! — Aber, junger Priny 
feine zweite Webereilung! — 

PHilstas. Aber, Soldat, Fein Vernunfteln! — Höre! 
Ich babe meine Urſachen, nicht eher ausgelöst zu ſeyn als 
morgen. Nicht eher ald morgen! Hörft Du? — Sage ale 
unferm Könige, daß er fih an bie Eilfertigleit bes feindlichen 
Herolds nicht kehre. Cine gewiſſe Bedentlichkeit, ein gewiſſer 
Anſchlag nöthige den Philotas zu Diefer Verzögerung. — Haft 
du mich verftanden? 

Pparmenio. Nein! 

Philstas, Nicht? Werräther! — 

Parmenio. Sachte, Prinz! Ein Papagei verfteht nicht, 
aber er behält, was man ihm vorfagt. Sep unbeforgt. Ich 
will deinem Water alles wieder berplappern, was ich von 
dir höre. 

Yhilotas. 5! Sch unterfagte dir, zu vernünfteln; und 
das verdrießt dich. Aber wie bift denn du fo verwöhnt? 
Haben dir alle beine Befehlshaber Gründe geſagt? — 

Parmenio. Alle, Prinz; ausgenommen die jungen. 

Philstas. Vortrefflih! Parmenio, wenn ich fo empfind⸗ 
lid wäre, ald du — — 

Parmenioc. Und doch kann nur derjenige meinen blinden 
Gehorfam heifchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Vhilotas. Bald werde ich dich alfo um Verzeihung bitten 
-müffen. — Nun wohl, ich bitte dih um Verzeihung, Per: 
menio. Murre nicht, Alter! Sep wieder gut, alter Bater! 
— Du bift freilich Flüger, als ih. Aber nicht die Klügſten 
allein haben die beften Einfälle. Gute Einfälle find Geſchenke 
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# des Glüdes; und das Glück, weißt du wohl, beichenkt den 
FJuͤngling oft lieber, als den Greis. Denn dad Glück ift 
" blind. Blind, Parmenio; ſtockblind gegen alles Rerbienft. 
gl Wenn es das nicht wäre, müßteft du nicht ſchon lange Feld: ' 
herr ſeyn? 
Parmenis. Sieh, wie du zu ſchmeicheln weißt, Prinz 
— Aber im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht 
etwa beftehen? mit Schmeicheleien beftechen? 
Philotas. Ich, fchmeicheln! Und dich beftechen! Du bift 
der Mann, der fich beftechen läßt! 
Parmenic. Wenn du fo fortfährft, To kann ich es 
"werden. Schon traue ich mir ſelbſt nicht mehr recht! 
Philotas. Was wollte ich alſo Tagen? — So einen ° 
guten Einfall nun, wollte ich Tagen, ald das Glück oft in das 
albernfte Gehirn ‚wirft, fo einen habe and, ich jet ertappt. 
⸗ Bloß ertappt; von dem Meinigen iſt nicht das geringſte dazu 
gekommen. Denn hätte mein Verſtand, meine Erfindungs⸗ 
raft einigen Antheil daran, würde-ich ihn nicht gern mit bir 


vw gez a ı\ 


überlegen wollen? Aber fo Tann ich ihn nicht mit dir über- 
legen; er verfchwinbet, wenn ich ihn mittheile; To zartlich, fo 
fein ift er, ich getraue mir ihn nicht in Worte zu kleiden; 
ich denke ihn nur, wie mich der Philoſoph Gott zu denfen 
f gelehrt Hat, und aufs hoͤchſte könnte ih dir nur fagen, was 
er nicht ift — Möglid zwar genug, dab es im Grunde ein 
kindiſcher Einfall ik; ein Einfall, den ich für einen glüdlichen 
‚Einfall halte, weil ich noch keinen glüdlichern gehabt Habe. 
| ‚Aber mag er doch; kann er nichts nützen, fo kann er Boch auch 
| nichts fchaden. Das weiß ich gewiß, es ist der unſchaͤdlichſte 
Ä Einfall von der Welt; fo unfhadlih ald — ale ein Gebet. 
Ä Wirſt du deßwegen gu beten unterlaffen, weil du nicht ganz 
Ä gewiß weißt, ab. dir das Gebet helfen wird? — Verdirb wir 
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immer alfo meine Freude nicht, Parmenio, ehrlicher Parmenis! 
Ich bitte dDih, ih umarme dich — Wenn du mich nur ein 
Flein wenig lieb haft — Willft du? Kann id) mich darauf ver: 
laſſen? Willſt du machen, daß id) .erft morgen ausgewechfelt 
werde? Willft du? 

Parmenio. Db ih wil? Muß ich nicht? muß ih nidt? 
— Höre, Prinz, wenn du einmal König wirft, gieb dich nicht 
mit dem Befehlen ab. Befehlen ift ein unfiheres Mittel, 
befolgt zu werden... Wen du etwas recht ſchweres aufzu⸗ 
legen haft, mit dem made es, wie du es jetzt mit mir ge 
macht haft, und wenn er dir alddann feinen Gehorfam ver 
weigert — Unmöglih! Er kann dir ihn nicht verweigern! Ich 
muß auch wiſſen, was ein Mann verweigern kann. 

Philotas. Was Gehorfam? Was hat die Freundichaft, 
die du mir erweifeft mit dem Gehorfame zu thun? Willit du, 
mein Freund? — 

Parmenic. Hör auf! hör auf! Du Hafı mich fchen 
ganz. Ja doch, ich will alles. Ich will ed, ich will ed Deinem 
Vater fagen, daß er Dich erft morgen auslöfen fol, Warum 
zwar erft morgen, — das weiß ich nicht! Das brauch ich 
nicht zu willen. Das braucht auch er nicht zu wiflen. Ge 
nug, ich weiß, daß du es willft. Und ich will alles, was bu 
willſt. Willſt du fonft nichts? Sol ich fonft nichts thun? 
Soll ih für dich durchs Feuer rennen? Mich für Dich vom 
Selfen herabſtuͤrzen? Befiehl nur, mein lieber Kleiner Sreund, 
befiepl! Jetzt thu ich dir alles! Sogar — fage ein Wort, 
und ich. will für dich ein Verbrechen, ein Bubenftüd begeben! 
Die Haut ſchaudert mir zwar; aber doch Prinz, wenn bu 
wife, ih will, ih wil — 

Philotas. D mein befter, feuriger Freund! D bu — 
wie fol ich dich nennen? — bu Schöpfer meines künftigen 
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Nuhmes! Dir fhwöre ich bei allem, was mir am heiligften 
ift, bei der Ehre meines Vaters, bei dem Glüde feiner 
Waffen, bei der Wohlfahrt feines Landes fchwöre ich dir, 
nie in meinem Leben diefe beine Bereitwilligleit, deinen Eifer 
zu vergefien! Möchte ich ihn auch würdig genug belohnen 
koͤnnen! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur! — Und nun, 
Parmenio, Ihmwöre au du! Schwöre mir, dein Wort treu: 
lich zu halten. — j 
Parmenio. Ich Ihwören? Sch bin zu alt zum fchwören. 
Philotas. Und ich bin zu jung, dir ohne Schwur zu 
trauen. Schwöre mir! Ich habe dir bei meinem Water ge: 
ſchworen, fehwöre du mir bei deinem Sohne. Du liebft ihn 
Doch, deinen Sohn? Dur liebft ihn Doch recht herzlich? 
Parmenis. So herzlih, wie dich! — Du willft ed, und 
ich ſchwoͤre. Sch ſchwoͤre dir bei meinem einzigen Sohne, bei 
meinem Blute, das in feinen Adern wallet, bei dem Blute, 
Dad ich gern für deinen Vater geblutet, dad auch er gern für 
Dich einft biuten wird, bei diefem Blute fhwöre ich dir, mein 
ort zu halten! Und wenn ich es nicht halte, fo falle mein 
Sphn in feiner erften Schlacht, und erlebe fie nicht, die glor- 


reihen Tage deiner Regierung! — Höret, ihr Götter, mei: 


nen Schwur — | 

Philstas. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du 
haft mich zum beften, Alter. In der erften Schlacht fallen; 
meine Regierung nicht erleben; iſt das ein Unglück? Iſt früh 
fterben, ein Unglück? 

Parmenio, Das ſag' ich nicht. Doch nur deßwegen, 
um dich auf dem Throne zu fehen, um dir zu dienen, müchte 
ih, — was ich fonft durchaus nicht möchte — noch einmal 
jung werden — Dein Vater ift gut; aber du wirft beſſer als er. 

Philotas. Kein Lob zum Nachtheile meined Vaters! — 


136 


Aendere deinen Schwur! Komm, ändere ihn fo: Wenn du 
dein Wort nicht baltft, fo möge dein Sohn ein Feiger, ein 
Nichtswuͤrdiger werden; er wöge, wenn er zwifchen Tob und 
Schande zu wählen hat, die Schande wählen; er möge neun 
“zig Fahr ein Spott der Weiber leben, und noch im neun 
zigften Jahre ungern fterben. 

Parmenio. Ich entſetze mih — doch ſchwoͤre ich: das 
mög er! — Hoͤret den graͤßlichſten der Schwüre, ihr Götter! 

Philotas. Hoͤret ihn! — Rum gut, nun kannſt du gehen, 
Parmeniv. Wir haben einander lange genug aufgehalten, und 
faſt zu viel Umftände über eine Kleinigfeit gemadht. Denn 
ift es nicht eine wahre Kleinigkeit, meinem Vater zu fagen, 
ihn zu überreden, daß er mich nicht cher ald morgen aus: 
wechsle? Und wenn er ja die Urfache willen will; wohl, fo 
erdenfe dir untermeges eine Urfache. 

Parmenis. Das will ih auh! Sch habe zwar, fo alt 
ih geworden bin, noch nie auf eine Unmahrheit gefonnen. 
Aber doch, dir zu Riebe, Prinz — Laß mid nur; das DBöfe 
lernt fi auch noch im Alter. — Lebe wohl! 

Philotas. Umarme mich! — Geh! 


Sechster Auftritt. 


Philstas. 


Es fol fo viele Betrüger in der Welt geben, und das 
Retrügen ift Doch fo ſchwer, wenn ed auch in der beften Abs 
fiht gefchteht. — Habe ih mich nicht menden und winden 
müffen! Mache nur, guter Parmenio, daß mi mein Water 
erft morgen anslöfet, und er foll mich gar nicht auszulſen 
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brauchen. — Nun habe ich Seit genug gewonnen! — Zeit 
genug, mich in meinem Vorſatze zu beftärten — Zeit genug, 
die fiherften Mittel zu wählen. — Mich in meinem Vorſatze 
zu beftärten? — Wehe mir, wenn ich defien bedarf! — Stand: 
haftigkeit des Alters, wenn du mein Theil nicht bift, o fo 
fiebe du mir bei, Hartnädigfeit des Juͤnglings! 

Ya, es bleibt dabei! ed bleibt feſt dabei! — Ich fühl es, 
ih werde ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jebt daftehft, 
Philotas — (indem er fih ſelbſi berrahtet) — Ha! es muß ein 
trefflicher, ein großer Anblie fegn: ein Züngling geftre@t auf 
den Boden, dad Schwert in der Bruft! 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ich Aermſter! — 
‚Und jebt erft werde ich ed gewahr? Sch babe kein Schwert; 
ich habe nichts! Es ward die Beute des Kriegers, der mich 
gefangen nahm. — Vielleiht hätte er es mir gelaffen, aber 
Sold war der Heft. — Unfeliges Gold, bift du denn immer 
Das Verderben der Tugend! 

Kein Schwert? Ich Fein Schwert? — Götter, barmher⸗ 
zige Götter, dieß einzige fchenfet mir! Müächtige Götter, die 
ihr Erde und Himmel erfhaffen, ihr Tönntet mir fein Schwert 
ſchaffen, — wenn ihr wolltet? — Was tft num mein großer, 
fhimmernder Entfhluß? Ich werde mir felbft ein bitteres 
Gelaͤchter — | 

Und da kommt er auch fchon wieder, der König. — Still! 
Denn ich das Kind fpielte? — Diefer Gedanke verfpricht 
etwas. — Ya! Vieleiht bin ich glücklich — 


— — — — — 


138 
Siebenter Auftritt. 
Arivaus. Philstas. 


Aridäus. Nun find die Boten fort, mein Prinz. Sie 
find auf den fchnellfien Pferden abgegangen, und dad Haupt: 
lager deines Waters ift fo nahe, daß wir in wenig Stunden 
Antwort erhalten Fönnen. 

- Philstas. Du bift alfo, König, wohl fehr ungebulbig, 
deinen Sohn wieder zu umarmen? 

Ariväus, Wird es dein Vater weniger feyn, dich wieder 
on feine Bruft zu drüden? — Laß mid aber, liebfier Prinz 
deine Gefellfchaft genießen. In ihr wird mir die Zeit ſchneller 
verfehwinden, und vielleicht, Daß es auch fonft gluͤckliche Zolgen 
hat, wenn wir und näher kennen. Liebenswürdige Kinder 
find ſchon oft die Mitteldperfonen zwiſchen veruneinigten Bi 
tern gewefen. Zolge mir alfo in mein Selt, wo die beften 
meiner Befehlöhaber deiner warten. Sie brennen vor Be 
gierde, dich zu fehen und zu bewundern. 

Philotas. Männer, König, müflen fein Kind bewundern. 
Laß mich alfo nur immer bier. Scham und Nergerniß würben 
mich eine fehr einfältige Perfon fpielen laffen. Und was beine 
“ Unterredung mit mir anbelangt — da feh ich vollends nicht, 
was daraus kommen könnte. Ich weiß weiter nichts, als daß 
du und mein Vater in Krieg verwidelt find; und das Recht 
— das Recht, glaub’ ich, ift auf Seiten meines Vaterd. Des 
glaub’ ich, König, und will ed nun einmal glauben — wenn 
du mir auch das Segentheil unwiderfprechlich zeigen könnteft. 
Ich bin Sohn und Soldat, und babe weiter feine Einficht, 
als die Einfiht meined Vaters und meines Feldheren. 

Aridäus. Prinz, ed zeigt einen großen Verftand, feinen 
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Verftand fo zu verläugnen. Doc thut ed mir leid, daß ich 
mic alfo auch vor dir nicht foll rechtfertigen können. — Un: 
feliger Krieg! — 

Philstas. Ja wohl, unfeliger Krieg! — Und wehe 
feinem Urheber! ' 

Ariväus. Prinz! Prinz! erinnere dich, dab dein Vater 
das Schwert zuerft gezogen. Ich mag in beine Verwünfchung 
nicht einflimmen. Er ehatte ſich übereilt, er war zu arg: 
wöhnifh — 

Philotas. Run ja; mein Vater bat das Schwert zuerft 
gezogen. Aber entfteht die Feuersbrunſt erft dann, wenn die 
lichte Flamme durch das Dach Ihlägt? Wo ift dad geduldige, 
galliofe, unempfindlihe Geſchoͤpf, das durch unaufhörliches 
Necken nicht zu erbittern wäre? — Bedenke, — denn bu 
zwingft mich mit aller Gewalt von Dingen zu reden, die mir 
nicht zukommen — bedenke, wel eine ftolze verächtliche Ant: 
wort du ihm ertheilteft, ale er — Doch du follft mich nicht 
zwingen; ich will nicht davon fprechen! Unfere Schuld und 
Unfhuld find unendliher Mißdeutungen, unendliher Be- 
fchönigungen fähig. Nur dem untrüglichen Auge der Götter 
erfcheinen wir, wie wir find; nur das kann und richten. Die 
Götter aber, du weißt es, König, fprechen ihr Urtheil durch 
das Schwert des Tapferfien. Laß uns den blutigen Spruch 
aushören! Warum wollen wir ung Eleinmüthig von diefem 
höchften Gerichte wieder zu den niedrigern wenden? Sind 
unfere Zäufte fhon fo müde, daß die gefchmeidige Zunge fie 
ablöfen mülfe? 

Aridäus. Prinz, ich höre dich mit Eritaunen — 

Philotas. Ah! — Auch ein Weib kann man mit Er: 
ſtaunen hören! 

Ariväus, MitErfiaunen, Prinz, und nicht ohne Jammer! 
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— Di hat das Schickſal zur Krone beftimmt, dich! — 
Dir will es die Glüdfeligkeit eines ganzen mädytigen edein 
Volles anvertrauen, bir! — Welch eine fchredlihe Zukunft 
enthüllt fih mir! Du wirſt dein Volt mit Xorbeern und mit 
Elend überhäufen. Du wirft mehr Siege als glüdliche Unter: 
thanen zählen. — Wohl mir, daß meine Tage in die beini- 
gen nicht reichen werden! Aber wehe meinem Sohne, meinem 
redlihen Sohne! Du wirft es ihm ſthwerlich vergoͤnnen, den 
Harniſch abzulegen — 

Philotas. Beruhige den Kater, o König! Ich werde 
deinem Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr! 

Ariväns. Weit mehr? Erlläre ih — - 

Philotas. Habe ich ein Näthfel gefprohen? — D ver 
lange nicht, König, daß ein Füngling, wie ich, alles mit Be: 
dachte und Abfichten fprechen fol. — Sch wollte nur fagen: 
die Frucht ift oft ganz anders, als die Blüthe fie verfpricht. 
Ein weibifcher Prinz, hat mich die Gefchichte gelehrt, warb 
oft ein Eriegerifher König. Könnte mit mir ſich nicht das 
Gegentheil zutragen? — Dder vielleicht war auch dieſes meine 
Meinung, daß ich noch einen weiten und gefährlichen Weg 
zum Throne habe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn voll: 
enden laffen? — Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater 
der Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mich ale 
einen Verſchwender des Koftbarften, was du mir anvertrauet, 
des Blutes meiner Unterthanen fieheft! — 

Aridäus. Ga, Prinz; was ift ein König, wenn er fein 
Dater ift! Was ift ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erkenne 
ih auch diefe in dir, und bin wieder ganz dein Freund! — 
Aber komm, komm; wir müſſen hier nicht allein bleiben. Wir 
find einer dem andern zu ernfthaft. Folge mir! 

Philotas. Verzeih, König — 
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Aridäus. MWeigere dich nicht! 

Yyitotas. So wie ih bin, mich vor vielen ſehen zu 
tafin? — — 

Aridäus. Barum nicht? 

Philotas. Ich kann nicht, König; ich kann nidt. 

Ariväins Und die Urfache? 

Pyilotas. O die Urſache! — Sie würde dich zum Lachen 
bewegen. 

Aridäus. Um fo viel lieber laß fie mich hören. Ich 
bin ein Menſch, und weine und lache gern. 

Philotas. Nun fo lache denn! — Sieh, König, ich 
habe kein Schwert, und ich moͤchte nicht gern ohne dieſes 
Kennzeichen des Soldaten unter Soldaten erſcheinen. 

Aridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in 
voraus hierauf gedacht, und du wirft ſogleich befriedigt wer: 
den, Strato hat Befehl, dir bein Schwert wieder zu fchaffen. 

Yhilotas. Alſo lab und ihn bier erwarten. 

Ariväns. Und alsdann begleiteft du mich doh? — 

Philotas. Alsdann werde ich dir auf dem Zuße nach: 
folgen. 

Ariväus Gewünfcht! da kommt er! Run, Strato — 


Hechter Auftritt. 
Strats mit einem Schwert in der Sant. Artdaus. Philotas. 


Strato. König, ih kam zu dem Soldaten, der den 
Prinzen gefangen genommen, und forderte des Prinzen Schwert 
in deinem Namen von ihm zurüd. Uber höre, wie edel ſich 
der Soldat weigerte. „Der König, ſprach er, muß mir das 


j42 

„Schwert nicht nehmen. Es ift ein gutes Schwert, und ich 
„werde es für ihn brauchen. Auch muß ich ein Andenken 
„von diefer meiner That behalten. Bei den Göttern, fie war 
„feine von meinen geringftien! Der Prinz ift ein Fleiner 
„Damon. Vielleicht aber ift es euch nur um den koſtbaren 
„Heft zu thun“ — Und hiermit, ehe ich es verhindern konnte, 
hatte feine ftarfe Hand den Heft abgewunden und warf mir 
ihn verächtlich zu Füßen — „Da ift er! fuhr er fort. Was 
„Lümmert mid euer Gold?“ 

Aridäus. O Strato, mache mir den Mann wieder 
gut! — 

Strato. ch that ed. Und hier ift eines von deinen 
Schwertern! 

Aridäus. Gieb ber! — Willſt du ed, Prinz, für dad 
deinige annehmen ? 

Philotas. Laß fehen! — Hal — (Bei Seite.) Habt Dank 
ihr Götter! (indem er ed lange und ernſthaft betradtet.) — in 
Schwert! - 

Strato. Habe ich nicht gut gewählt, Prinz? 

Ariväus. Was findeft du deiner tieffinnigen Aufmerk 
famteit fo werth daran? 

Philotas. Daß es ein Schwert iſt! — (Indem er wieber 
zu fi kommt.) Und ein fehönes Schwert! Ich werbe bei biefem 
Tauſche nichts verlieren. — Ein Schwert! 

Ariväus. Du zitterft, Prinz. 

Philotas. Bor Freuden! — Ein wenig zu kurz ſcheint 
ed mir bei alle dem. Aber was zu furz?\ Ein Schritt näher 
auf den Feind erfeht, -was ihm an Eiſen abgeht. — Liebes 
Schwert! Welh eine Ihöne Sache tft ein Schwert zum Spiele 
Pi zum Sebrauche! Ich habe nie mit etwas anderm ge 
pielt. — 
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Aridäus Gum Strato). D der wunderbaren Vermiſchun 
von Kind und Held! 

Philotas (bei Seite). Liebes Schwert! Wer doch bald mit 
dir allein wäre! — Uber, gewagt! 

Ariväus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge 
mir. 

Philotas. Sogleich! — Doch feinen Freund und fein 
Schwert muß man nicht bloß von außen Fennen. (Er zieht ed und 
Strato tritt zwiſchen ihn und den König.) ' 
Strato. Sch verftehe mich mehr auf den Stahl als auf 
die Arbeit. Glaube, mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der 
König hat in feinen männlichen Fahren mehr ale einen Helm 
damit gefpalten. 

Philotas. So ftark werde ich nicht werden! Immerhin! 
— Tritt mir nicht fo nahe, Strato. 

Strato. Warum nicht? 

Philotas. So! (Indem er zurädipringt und mit dem Schwert 
zinen Streich durch die Luft hut) Es hat den Zug wie es ihn 
haben muß. 

Arivüus. Prinz, fchone deines verwundeten Armes! 
Du wirft dich erhigen! — 

Philotas. Woran erinnerft du mih, König? — An 
mein Unglüd; nein, an meine Schande! Ich ward verwundet 
und gefangen! Sal MUber ich will es nie wieder werden! 
Bei dieſem meinem Schwerte, ich will ed nie wieder werden! 
Kein, mein Vater, nein! Heut fpart .dir ein Wunder das 
ſchimpfliche Löfegeld für deinen Sohn; Fünftig fpar es dir 
fein Tod! Sein gewiller Tod, wenn er fi wieder umringt 
ſieht! — Wieder umringt? — Entfeßen! — Sch bin es! Ich 
bin umringt! Was nun? Gefährte! Sreunde! Brüder! Wo 
ſeyd ihr? Alle todt? Ueberall Feinde? — Weberall! — Hier 
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duch, Philotad! Ha! Nimm dad, Verwegener! — Und bu 
das! — Und du das! (Um ſich Hauend.) 

Strato. Prinz! was gefchieht dir? Faſſe dich! (Seht auf 
ihn zu.) 

Philotas (lich von ihm entfernend). Auch du, Strato? auch 
du? — D Feind, fey großmüthig! Tödte mih! Nimm mich 
nicht gefangen! — Nein, ich gebe mich nicht gefangen! Und 
wenn ihr alle Stratos wäret, bie ihr mich umringt! Doc 
will ich mich gegen euch alle, gegen eine Welt will ih mid 
wehren! — Thut euer Beſtes, Seinde! — Aber ihr wollt 
nicht? Ihr wollt mich nicht tödten, Sraufame? Ihr wollt 
mich mit Gewalt lebendig? — Ich lache nur! Mich lebendig 
gefangen? Mich? — Eher will ich dieſes mein Schwert, will 
ih — in diefe meine Bruft — eher — (Er durchſlicht Ach.) 

Aridäus. Götter! Strato! 

Strato. König! 

Philotas. Das wollt ich! (Burke fintend.) 

Ariväus Halt ihn, Strato! — Hülfe! dem Prinzen zu 
Hülfe! — Prinz, welde wüthende Schwermuth — 

Phitotas. Vergieb mir, König! ich habe dir einen töbt- 
lihern Streich verfeßt ald mir! — Ich fterbe; und bald wer: 
den beruhigte Länder die Frucht meines Todes genießen. — 
Dein Sohn, König, ift gefangen, und der Sohn meines 
Vaters ift fri — 

Ariväus. Was hör ich? 

Strato. So war es Vorſatz, Prinz? — Aber ald unfer 
Gefangener hatteft du fein Mecht über dich felbft. 

Philstas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, 
zu fterben, die und die Götter in allen Umftänden des Lebens 
gelaffen haben, follte diefe ein Menſch dem andern verfüms 
mern können? 
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Strato. O König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! 
— König! 

Arivaus Mer ruft? 

Strato. König! ” 

Aridäus. Schweig! 

Strato. Der Krieg iſt aus, Koͤnig! 

Aridäus. Aus? Das leugſt du, Strato! — Der Krieg 
iſt nicht aus, Prinz! — Stirb nur! ſtirb! Aber nimm dag 
mit, nimm ‚den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer 
unerfabrener Knabe haft du geglaubt, daß die Väter alle von 
einer Art, alle von der weichlichen, weibiſchen Art deines 
Vaters find. — Ste find es nicht alle! Ich bin es nicht! 
Was liegt mir an meinem Sohne? Und denkt du, daß er 
nicht eben ſowohl zum Beten feines Vaters fterben Kann, 
als du zum Beften des deinigen? — Er fterbe! Auch fein 
Tod erfpare mir das fchimpfliche Köfegeld! — Strato, ih bin 
num verwaist, ich armer Mann! — Du haft einen Sohn; er 
fey der meinige! — — Denn einen Sohn muß man doch 
haben. — Glüdliher Strato! 

Philstas. Noch lebt auch dein Sohn, König! Und 
wird leben! Sch höre es! 

Aridäus. Lebt er noch? — So muß ich ihn wieder 
haben. Stirb du nur! Ich will ihn Doch wieder haben! Und 
für dich! — Oder ich will deinem todten Körper fo viel Uns: 
ebre, fo viel Schmach erzeigen laffen! — Ich will ihn — 

Philotas. Den todten Körper! — Wenn du dich rächen 
willſt, König, fo erwede ihn wieder! — 

Aridäus. Ach! — wo gerath? ich hin! 

Philstas. Du dauerft mih! — Lebe wohl, Strato! 


Dort, wo alle tugendhafte Freunde, und alle tapfere Glieder 
Zeffing, Werte. 1. 10 
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Lines feligen Staates find, im Elyfium fehen wir und wie 
der! — Auch wir, König, fehen und wieder — 

Aridäus. Und verfühnt! — Prinz! — . 

Philotas. D fo empfangt meine triumphirende Seele, 
ihr Götter; und dein Opfer, Göttin des Friedens! — 

Ariväus Höre mid, Prinz! — 

Strato. Er ſtirbt! — Bin ich ein Berräther, König, 
wenn ich deinen Feind beweine? Sch Tann mich nicht halten. 
Ein wunberbarer Süngling! 

Ariväus. Beweine ihn nur! — Auch ih! — Komm! 
Sch muß meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht 
ein, wenn ich ihn zu theuer erfaufe! — Umfonft haben wir 
Ströme Bluts vergoffen; umfonft Länder erobert. Da zieht 
er mit unferer Beute Davon, der größere Sieger! — Komm! 
Schaffe mir meinen Sohn! Und wenn ich ihn Habe, will ich 
nicht mehr König feyn. Glaubt, ihr Menfchen, daB man ed 
nicht fatt wird? — (Gehen ab.) 


Minna von DVarnhelm 

cher | 
das Soldatenglück. 
Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


‚Berfertigt im Jahr 1763. 


Perfonen. 


Major von Tellheim, verabichiedet. 

Minna von Barnhelm. 

Grafvon Brudfall, ine Oheim. 

Franciska, ihr Mädchen. 

Juſt, Bedienter des Majors. 

Paul Werner, geweſener Wachtmeiſter des Majors. 
Der Wirth. 

Eine Dame in Trauer. 

Ein Feldjäger. 

Riccaut de la Marliniere. 


Die Scene ih abwechſelnd in dem Saale eines Wirthshauſes und einem 
daran floßenden Zimmer. 


Erfier Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Juſt, fs in einem Winkel, ſchlummert, und redet im Traume. 


Schurke von einem Wirth! Du, und? — Friſch, Bru⸗ 
der! — Schlage zu, Bruder! (Er heit aud und erwacht durch die 
Bervegung.) He da! fchon wieder? Ich mache Fein Auge zu, fo 
fhlage ih mich mit ihm herum. Hätte er nur erft die Hälfte 
von allen den Schlägen! — — Doc fieh, es ift Tag! Ih 
muß nur bald meinen armen Heren auffuhen. Mit meinem 
Willen ſoll er keinen Fuß mehr in das vermaledeite Haus 
feßen. Wo wird er die Nacht zugebracht haben? 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Juſt. 
Der Wirth. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Mor: 


gen! Ei, fchon fo früh auf? Oder foll ich fagen: noch fo fpät 
auf? 
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Inf. Sage Er, was Er will. 

Der Wirth. Ich ſage nichts, als guten Morgen; und 
das verdient doch wohl, daß Herr Zuft großen Dank darauf 
fagt? 

Inf. Großen Dank! 

Der Wirth. Man ift verbrießlich, wenn man feine ges 
hörige Ruhe nicht haben kann. Was gilt's, der Herr Major 
iſt nicht nach Haufe gefommen, und Er bat hier auf ihn ge 
lauert? 

Ink. Was der Mann nicht alles erratben Kann! 

Der Wirth. Ich vermuthe, ich vermuthe. 

Juſt (kehrt ich um und will gehen). Sein Diener! 

Der Wirth pätt ihn). Nicht doch, Herr Juſt! 

Inf. Nun gut; nicht Sein Diener! 

Der Wirth. Ei, Here Juſt! Sch will doch nicht hoffen, 
Herr Juſt, daß Er noch von geftern ber böfe ift? Wer wird 
feinen Zorn über Nacht behalten? 

Inf. Sch; und über alle folgende Nächte. 

Der Wirth. Iſt das hriftlich? 

Iuf. Eben fo hriftlih, ald einen ehrlihen Mann, ber 
nicht gleich bezahlen kann, aus dem Haufe ftoßen, auf Die 
Straße werfen. 

Der Wirth. Pfui, wer könnte fo gottlos feyn? 

Inf. Ein hriftliber Gaftwirth. — Meinen Herrn! fo 
einen Mann! fo einen Officer! 

Der Wirth. Den hätte ih aus dem Haufe geftoßen? 
auf die Straße geworfen? Dazu habe ich viel zu viel Ach: 
tung für einen Officier, und viel zu viel Mitleid mit einem 
abgedanften! Ich habe ihm aus Noth ein ander Zimmer ein- 
raumen müffen. — Denfe Er nicht mehr daran, Herr Juſt. 
(Er ruft in die Scene.) Hola! — Ich will’d auf andere Weile 
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wieder gut machen. (Ein Zunge kommt.) Bring ein Gläschen; 
Herr Zuft will ein Bläschen haben, und was gutes! 

3uf. Mache Er fih keine Mühe, Herr Wirth. Der 
Tropfen foll zu Gift werden, den — Doch ich will nicht 
fhwören; ich bin noch nüchtern. . 
. Der Wirth (su dem Zungen, der eine Flaſche Liqueur und ein 
Glas bringt). Gieb herz geh! — Nun, Herr Juſt; was ganz 
vortreffliches; ftark, lieblich, gefund. (Er füur und relicht ihm zu.) 
Das kann einen überwahten Magen wieder in Ordnung 


bringen! 
Inf. Bald dürfte ih niht! — — Doch warum foll ich 
meiner Gefundheit feine Grobheit entgelten lafen? — (Er 


nimmt und trinkt.) 

Der Wirth. Wohl befomm’s, Herr Zuft! 

Juſt (indem er dad Gtädchen wieder zurück giebt). Nicht übel!— 
Aber, Herr Wirth, Er ift doch ein Grobian! 

Der Wirth. Nicht doch, nicht doch! — Geſchwind noch 
eins; auf einem Bein ift nicht gut fteben. 

Iuf (nachdem er getrunten). Das muß ich fagen: gut, ſehr 
gut! — Selbſt gemacht, Herr Wirth? — 

Der Wirth. Behütel veritabler Danziger! achter, dop⸗ 
pelter Lachs! 

Zu. Sieht Er, Herr Wirth; wenn ich heucheln koͤnnte, 
fo würde ich für fo was heucheln; aber ich kann nicht; es 
muß raus — Er ift doch ein Groblan, Herr Wirth! 

Der Wirth. In meinem Leben bat mir dad noch Nies 
mand geſagt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge 
find drei! 

Juſt. Meinetwegen! (Er trinkt.) Gut Ding, wahrlid gut 
Ding! — Uber auh die Wahrheit ift gut Ding — Herr 
Wirth, Er ift doch ein Grobian! 
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Der Wirth. Wenn ich eö wäre, würde ich dad wohl fo 
mit anhören? 

Inf. D ja, denn felten hat ein Grobian Galle. 

Der Wirth. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vier: 
fahe Schnur’ hält defto beffer. 

Inf. Nein, zu viel ift zu viel! Und was hilft's Ihn, 
Herr Wirth? Bis auf den lebten Tropfen in der Flaſche würde 
ich bei meiner Rede bleiben. Pfui, Herr Wirth; fo guten Dan: 
ziger zu haben und fo fchlechte Mores! — Einem Manne, wie 
meinem Heren, der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von 
dem Er fchon fo manchen fchönen Thaler gezogen, der in 
feinem Leben feinen Heller fchuldig geblieben ift; weil er ein paar 
Monate her nicht prompt bezahlt, weiler nicht mehr fo viel auf: 
gehen läßt, — in der Abweſenheit das Zimmer auszuraumen! 

Der Wirth. Da ich aber das Zimmer nothwendig brauchte? 
da ich voraus fah, daß der Herr Major es felbft gutwillig 
würde geräumt haben, wenn wir nur lange auf feine Zurüd: 
kunft hätten warten können? Sollte ich denn fo eine fremde 
Herrichaft wieder von meiner Thüre wegfahren laffen? Sollte 
ih einem andern Wirthe fo einen Verdienſt muthwillig in den 
Machen jagen? Und ich glaube nicht einmal, daß fie fonft wo 
untergefommen ware. Die Wirthshaͤuſer find jest alle ſtark 
befeßt. Sollte eine fo junge, fchöne, liebenswürdige Dame auf 
der Straße bleiben? Dazu ift fein Herr viel zu galant! Und 
was verliert er denn dabei? Habe ich ihm nicht ein anderes 
Zimmer dafür eingeräumt? 

Inf. Hinten an dem Zaubenfchlag; die Ausficht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirth. Die Ausfiht war wohl fehr fhön, ehe fie 
der verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer iſt doch fonft 
galant und tapegiert — 
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Inf. Geweſen! 

Der Wirth. Nicht doch, die eine Wand ift es noch. 
Und Sein Stübhen darneben, Herr Juſt; was fehlt dem 
Stäbchen? Es hat einen Kamin, der zwar im Winter ein 
wenig raucht — 

Zuſt. Aber doch im Sommer recht hübfch läßt. — Herr, 
ih glaube gar, Er verirt und noch obendrein? — 

Ber Wirth. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 

Juſt. Made Er Herr Zuften den Kopf nicht warm, 
oder — 

Der Wirth. Ich macht? ihn warn? der Danziger thut's! — 

Zu. Einen Dfficier, wie meinen Heren! Oder meint Ex, 
daß ein abgedankter Officier nicht auch ein Officer ift, der 
Ihm den Hals brechen kann? Warum waret ihr denn im 
Kriege fo gefchmeidig, ihr Herren Wirthe? Warum war 
benn da jeder Dfficier ein würdiger Mann, und jeder Soldat 

‚ein ehrlicher, braver Kerl? Macht euch das bißchen Frieden 
fhon fo übermüthig? 

Der Wirth. Was ereifert Er fih nun, Herr Juſt? — 

Inf. Sch will mich ereifern. — — 


Dritter Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirth. Juſt. 


v. Tellheim (im Sineintreten). Juſt! 

Juſt Cin der Meinung, daß ihn der Wirth nenne). Juſt? — 
So bekannt find wir? — 

». Teltheim. Juſt! 

Inf. Ich dachte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 
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Der Wirth (Ger den Major gewanr wird). Et! ft! Herr, 
Herr, Herr Juſt — fehe Er fih do um; Sein Herr — — 

v. Tellheim. Juſt, ich glaube du zankſt? Was habe ich 
dir befohlen? 

Der Wirth. D, Ihro Snaden! zanfen? Da fey Gott 
vor! Ihr unterthänigfter Knecht follte fih unterfiehen mit 
einem, der die Gnade hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 

Juſt. Wenn ich ihm doch eins auf ben Kaßenbudel ge 
ben dürfte! — — 

Der Wirth, Es ift wahr, Herr Juſt fpricht für feinen 
Herrn, und ein wenig hißig. Aber daran thut er recht; ich 
fhäge ihn um fo viel höher; ich liebe ihn darum. — 

Inf. Daß ich ihm nicht die Sahne austreten fol! 

Der Wirth. Nur Schade, daß er fih umſonſt erhißt. 
Denn ich bin gewiß verfichert, daß Ihro Gnaden feine Un: 
gnade deßwegen auf mich geworfen haben, weil — die Noth 
— mich nothwendig — 

». Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen 
fhuldig; Sie räumen mir in meiner Abmwefenheit das Zimmer 
aus; Sie muͤſſen bezahlt werden; id muß wo anders unter: 
zutommen fuchen. Sehr natürlich! 

Der Wirth. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnä⸗ 
diger Herr? Ich unglüdliher Mann! ich gefchlagener Mann! 
Nein, nimmermehr! Eher muß die Dame dad Quartier wieder 
räumen. Der Herr Major kann ihr, will ihre fein Zimmer 
nicht laffen; das Zimmer ift fein; fie muß fort; ich kann ihr 
nicht helfen. — Ich gehe, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Freund, nicht zwei dumme Streide für 
‚einen! Die Dame muß in dem Befiße bes Zimmers bleiben — 

Der Wirty. Und Ihro Gnaden follten glauben, daß ich 
aus Mißtrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? 
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Als wenn ich nit wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen 
fönnen, fo bald Sie nur wollen. — — Das verfiegelte Beu⸗ 
telhen, — fünfhundert Thaler Louisd’or fteht darauf, — — 
welches Ihro Snaden in dem Schreibpulte ſtehen gehabt, — — 
tft in guter Verwahrung — 

2. Tellheim. Das will ich hoffen; fo wie meine übrige 
Saden. — Juſt foll fie in Empfang nehmen, wenn er Shnen 
die Rechnung bezahlt hat. — — 

Der Wirth. Wahrhaftig, ich erichrad recht, als ich das 
Beutelchen fand. — Sch habe immer Ihro Gnaden für einen 
ordentlichen und vorfichtigen Mann gehalten, der fich niemals 
ganz ausgiebt. — — Uber dennoch, — — wenn ich baar Geld 
in dem Schreibpulte vermuthet hätte — — 

v. Tellheim. Würden Sie höflicher' mit mir verfahren 
feyn. Ich verftehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laffen 
Sie mich; ich habe mit meinem Bedienten zu ſprechen. — — 

Der Wirth, Aber, gnädiger Herr — — 

v. Tellpeim. Komm Juſt, der Herr will nicht erlauben, 
daß ich dir in feinem Haufe fage, was du thun fol. — — 

Der Wirth. Ich gebe ja fhon, gnädiger Herr! — 
‘ Mein ganzes Haus ift zu Ihren Dienften. 


Vierter Auftritt. 
v. Sellheim. Juſt. 


Iuf (der mit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpuckty. Pfui! 
dv. Tellpeim. Was giebt's? 

3uf. Sch erftide vor Bosheit. 

v. Tellheim. Das wäre fo viel als an Vollblütigkeit. 
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Inf. Und Sie, — GSie erkenne ich nicht mehr, mein 
Herr. Ich fierbe vor Ihren Augen, wenn Sie niht ber 
Schußengel diefed haͤmiſchen, unbarmherzigen Naders find! 
Troß Galgen und Schwert und Rad hätte ih ihn — hätte 
ich ihn mit diefen Händen erdroffeln, mit diefen Zähnen zer: 
reißen wollen. — 

v. Tellheim. Beftie! 

Iuf. Lieber Bertie, als fo ein Menich! 

v. Tellheim. Was willit du aber? 

Iuf. Ich will, daß Sie es empfinden follen, wie fehr 
man Sie beleidigt. 

v. Tellheim. And dann? 

Iuf. Daß Sie fih rächten, — Nein, der Kerl ift Ihnen 
zu gering. — 

2. Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich 
zu rähen? Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte 
mich nicht wieder mit Augen fehen und feine Bezahlung aus 
deinen Händen empfangen follen. Ich weiß, dab du eine 
Hand voll Geld mit einer ziemlich verächtlihen Miene bin- 
werfen kannſt. — . 

Juſt. So? eine vortrefflide Rache! — 

v. Tellheim. Aber die wir noch verfhieben müſſen. 
Ich habe Feinen Heller baares Geld mehr! ich weiß auch keines 
aufzutreiben. 

Iuft. Kein baares Geld? Und was ift denn das für ein 
Beutel mit fünfhundert Thaler Lonisd’or, den der Wirth 
in Ihrem Schreibpulte gefunden? 

v. Tellheim. Das iſt Geld, welches mir aufzuheben 
gegeben worden. 

Inf. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr 
alter Wachtmeiſter vor vier oder fünf Wochen brachte? 
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v. Tellheim. Die naͤmlichen, von Paul Wernern. Warum 
nicht? 

Inf. Dieſe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, 
. mit diefen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine 
Verantwortung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 

Juſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit 
Ihren Forderungen an die Generalkriegdcaffe aufzieht. Er 
hörte — 

v. Tellheim. Daß ich fiherlich zum Bettler werden würde, 
wenn ich ed nicht fchon wäre. — Sch bin dir fehr verbunden, 
Juſt. — Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen 
Armuth mit mir zu theilen. — Es ift mir doch lieb, daß 
ich es errathen habe. — Höre Yuft, mache mir zugleich auch 
deine Rechnung; wir find gefchiedene Leute. — — 

Inf. Wie? was? 

v. Tetlheim. Kein Wort mehr; es kommt jemand. — 


Fünfter Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Juſt. 


Die Dame. Gh bitte um Verzeihung, mein Herr! — 

v. Tellheim. Wen fuchen Sie, Madame? — 

Die Dame Chen den würdigen Mann, mit weldem 
ih die Ehre babe zu fprehen. Sie kennen mich nicht mehr? 
Ich bin die Wittwe Ihres ehemaligen Stabsrittmeifters — 

v. Celtheim. Um des Himmels willen, gnädige Fran! 
welhe Veränderung! — 

Die Dame. Ich ftehe von dem Krankenbette auf, anf 
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Bad mich der Schmerz über den Verluft meines Mannes 
warf. Sch muß Ihnen früh befchwerlich fallen, Herr Major. 
Sch reife auf dad Land, wo mir eine gutherzige, aber eben 
auch nicht glückliche Freundin eine Zuflucht fürs erfte ange 
boten. — 

v. Tellheim Gu Sun). Geh, laß ung allen. — 


Sechster Auftritt. 
Die Dame v. Vellheim. 


v. Cellheim. Reden Sie frei, gnaͤdige Frau! Vor mir 
bürfen Sie fih Ihres Unglüds nicht fhämen. Kann id bh: 
nen worin dienen? 

Die Dame Mein Herr Major — 

v. Tellheim. Sch beflage Sie, guddige Frau! Worin 
kann ich Ihnen dienen? Ste wiflen, Ihr Gemahl war mein 
Sreund; mein Freund, fage ich; ich war immer farg mit die 
fem Titel. 

Die Dame Wer weiß es beffer als ich, wie werth Sie 
feiner Srenndfchaft waren, wie werth er der Ihrigen war? 
Sie würden fein leßter Gedanke, Ihr Name der leßte Ton 
feiner fterbenden Lippen geweſen feyn, hätte nicht die ſtaͤrkere 
Natur diefes traurige Vorrecht für feinen unglücklichen Sohn, 
für feine unglüdliche Gattin gefordert — 

v. Cellhpeim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte 
ih mit Ihnen gern, aber ich habe heute keine Chranen. Ber: 
fhonen Sie mih! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich 
leicht zu verleiten wäre, wider die Vorſicht zu murren. — D 
mein rechtichaffener Marloff! Geſchwind, guadige Frau, mas 
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haben Sie zu befehlen? Wenn ih Ihnen zu dienen im 
Stande bin, wenn ich es bin — 

Die Dame. ch darf nicht abreifen, ohne feinen lebten 
Willen zu vollziehen. Er erinnerte fi) kurz vor feinem. Ende, 
daß er als Ahr Schuldner fterbe, und befhiwgr mic, dieſe 
Schuld mit der erften Baarfchaft zu tilgen. Sch habe feine 
Equipage verfauft und komme feine Handfchrift einzulöfen. — 

v. Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 

Die Dame Darum. Erlauben Sie, daß ich das Geld 
aufzähle. 

v. Tellheim. Nicht doh, Madame! Marloff mir 
ſchuldig? das kann fchwerlih ſeyn. Laſſen Sie doch fehen. 
(Er zieht fein Zafchenbuch heraus und fucht.) Ich finde nichts. 

Die Dame. Sie werden feine Handfchrift verlegt haben, 
und die Handfchrift thut nichts zur Sache. — Erlaubeg Sie — 

v. Tellheim. Nein, Madame! fo etwas pflege ich nicht 
zu verlegen. Wenn ich fie nicht habe,- fo ift ed ein Beweis, 
Daß ich nie eine gehabt habe, oder daß fie getilgt und von 
mir fhon zurüd gegeben worden. 

Die Dame. Herr Major! — 

v. Tellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff ift 
mir nichts fchuldig geblieben. Ich wüßte mich auch nicht zu 
erinnern ‚" daß er mir jemals etwas ſchuldig geweſen wäre. 
Nicht anders, Madame; er hat mich vielmehr als feinen 
Schuldner hinterlaffen. Ich habe nie etwas thun Fünnen, 
mich mit einem Manne abzufinden, der fechd Jahre Glück 
und Unglüd, Ehre und Gefahr mit mir getheilt. Sch werde 
es nicht vergeflen, daß ein Sohn von ihm da iſt. Er wird 
mein Sohn fepn, fobald ich fein Vater feyn Tann. Die 
Verwirrung, in der ich mich jegt felbft befinde — 

Die Dame. Edelmüthiger Mann! Aber denken Sie auch 
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von mir nicht zu Fein. Nehmen Sie das Geld, Herr Majorz 
fo bin ich wenigſtens beruhigt. — 

9. Teltheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung 
weiter, als meine Verfiherung, daß mir dieſes Geld nicht 
gehört? , Dder wollen Sie» daß ich die unerzogene Waife 
meines Freundes beftehlen ſoll? Beſtehlen, Madame; dad 
würde es in dem eigentlihften VBerftande feyn. Ihm gebört 
es, für ihn legen Sie ed an. — 

Die Dame. Sch verftehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn 
ih noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen 
muß. Woher willen es denn aber auch Sie, daß eine Mutter 
mehr für ihren Sohn thut, als fie für ihr eigen Leben thun 
würde? Ich gehe — 

». Cellbeim. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reifen 
Sie gluͤcklich! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen 
zu geben. . Sie möchte mir zu einer Zeit kommen, wo ich fie 
nicht nußen koͤnnte. Aber noch eines, gnädige Frau; bald 
hätte ich das Wichtigfte vergeſſen. Marloff hat noch an der 
Kaffe unferes ehemaligen Regiments zu fordern. Seine For⸗ 
derungen find fo richtig wie die meinigen. Werden meine 
bezahlt, fo muͤſſen auch die feinigen bezahlt werben. Ich 
hafte dafür. — 

Die Bame. D! mein Herr — Aber ich fchweige lieber. 
— Künftige Wohlthaten fo vorbereiten, heißt fie in dem 
Augen des Himmels ſchon erwielen haben. Empfangen Sie 
feine Belohnung und meine Thränen! (Sept ab.) 


161. 
Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. 


Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeſſen, den 
Bettel zu vernichten. (Er nimmt aus feinem Taſchenbuche Brief⸗ 
chaften, die er zerreist.) Wer ſteht mir Dafür, daß eigener Mangel 
mich nicht einmal verleiten Fönnte, Gebrauch davon zu machen? 


Achter Auftritt. 
uf. v. Sellheim, 


v. Tellheim. Bift du da? 

Juſt Cindem ex ſich die Augen wiſcht). Ja! 

v. Tellheim. Du haft geweint? 

Iuf. Ich Habe in der Küche meine Nechnung gefchrieben, 
und die Küche ift vol Rauch. Hier ift fie, mein Herr! 

». Tetlheim. Gieb her. " 

Iuf. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. 
Sch weiß wohl, daß die Menfchen mit Ihnen keine haben; 
aber — 

v. Tellheim. Was willft du? 

Inf. Sch hatte mir eher den Tod als meinen Abfchieb 
vermuthet. 
v. Celipeim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich 
muß mich ohne Bedienten bebelfen lernen. (Schlägt die Rech⸗ 
nung auf un® Tiest.) „Was der Herr Major mir ſchuldig: Drei 


„und einen halben Monat son, den Monat 6 Thaler, macht 
Reffing, Werte 11. 11 
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„21 Thaler. Seit dem erften biefed an Kleinigkeiten ausge: 
„legt 1 Thle. 7 Sr. 9 Pf. Summa Summarum 22 Thaler 
„7 Gr. 9 Pf.” — Gut, und es ift billig, daß ich dieſen 
laufenden Monat ganz bezahle. 

Inf. Die andere Seite, Herr Major — 

v. Tellheim. Noch mehr? (Lieſst.) „Was dem Herren 
„Major ih Ihuldig: An den Zeldfcheer für mich bezahlt 25 
„Thaler. Für Wartung und Pflege während meiner Kur für 
„mich bezahlt 39 Thlr. Meinem abgebrannten und geplün- 
„derten Vater auf meine Bitte vorgefhoflen, obne die zwei 
„Beutepferde zu rechnen, die er ihm gefchenft, 50 Thaler. 
„Summa Summarum 114 Thaler. Davon abgezogen vor⸗ 
„ſtehende 22 Thlr. 7 Sr. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major 
„Thuldig 91 Thlr. 16 Sr. 3 Pf.” — Karl, du: bift toll! — 

Iuf. Ich glaube es gern, daß ich Shen weit mehr 
koſte. Aber ed wäre verlorene Dinte, ed dazu zu fhreiben. 
Ich kann Ihnen das nicht besahlen, und wenn Ste mir vollends 
die Liverei nehmen, die ich auch noch nicht verdient babe, — 
fo wollte ich lieber , Sie hätten mic, in dem Lazarethe Frepiren 
laſſen. 

v. Tellheim. Wofür ſiehſt du mich an? Du biſt mir 
nichts ſchuldig, und ich will dich einem von meinen Bekannten 
empfehlen, bei dem bu es befler haben follft, ale bei mir. 

Inf. Sch bin Ihnen nichts fchuldig, und doch wollen 
Ste mich verftoßen? 

v. Tellheim. Weil ich dir nichts fhuldig werden will. 

Iuf. Darum? nur darum? — So gewiß ih Ihnen 
fhuldig bin, fo gewiß Sie mir nichts fchuldig werden können, 
fo gewiß follen Sie mih nun nicht verftoßen. — Madden 
Sie was Sie wollen, Herr Major, ich bleibe beit Ihnen; ich 
muß bei Ihnen bleiben. — 
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v. Tellheim. Und deine Hartnädigleit, dein Troß, dein 
wildes ungeftümes Weſen gegen alle, von denen du meinft, 
daß fie dir nichts zu fagen haben, deine tüdifche Schaden: 
freude, deine Rachſucht — — 

Inf. Machen Sie mich fo fchlimm wie Sie wollen, ich 
wil darum Doch nicht fchlehter von mir denken, als von 
meinem Hunde. Vorigen Winter ging ich in der Dammerung 
an dem Kanale und hörte etwas winfeln. Ich ftieg herab 
und griff nach der Stimme, und glaubte ein Kind zu retten 
und zog einen Pudel aus dem Wafler. Auch gut, dachte ich. 
Der Pudel kam mir nach, aber ich bin fein Liebhaber von 
Pudeln. Sch jagte ihm fort, umſonſt; ich prügelte ihn von 
mir, umfonft. Sch ließ ihn des Nachts nicht in meine Kam: 
mer; er blieb vor der Thüre auf der Schwelle. Wo er mir 
zu nahe Fam, ftieß ich ihn mit dem Fuße; er fchrie, ſah mich 
an und wedelte mit dem Schwanze. Noch hat er feinen 
Biffen Brod aus meiner Hand befommen, und doch bin ich 
der einzige, dem er hört und der ihn anrühren darf. Er 
fpringt vor mir her und macht mir feine Künfte unbefohlen 
vor. Es ift ein häßlicher Pudel, aber ein gar zu guter Hund. 
Menn er es länger treibt, fo höre ich endlich auf, den Pudeln 
gram zu feyn. 

v. Tellheim (bei Eeite). So wie ih ihm! Nein, es giebt 
feine völlige Unmenfhen! — — Juſt, wir bleiben beifammen. 

Iuf. Ganz gewiß! — Sie wollten fih ohne Bedienten 
behelfen? Sie vergeffen Ihrer Bleffuren und daß Sie nur 
eines Armes mächtig find. Sie können fih je nicht allein 
ankleiden. Ich bin Ihnen unentbehrlih, und bin — — ohne 
mic felbft zu rühmen, Herr Major — und bin ein Bedienter, 
ber — wenn dad Schlimmfte zum Schlimmen kommt — für 
feinen Heren betteln und ſtehlen Kann. 


un 
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2. Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beifammen. 
Juſt. Schon gut! 


Neunter Auftritt. 
Ein Bedienter. v. Tellheim. Juſt. 


Der Dediente. Bſt! Kamerad! 

Juſt. Was giebt's? 

Der Dediente. Kann Er mir nicht den Officier nach⸗ 
weiſen, der geſtern noch in dieſem Zimmer (auf eines an der 
Seite zeigend, von welcher er herkommt) gewohnt bat? 

Inf. Das dürfte ich leicht Finnen. Was bringt Er ihm? 

Der Beviente. Was wir immer bringen, wenn wir 
nichts bringen, ein Kompliment. Meine Herrihaft hört, 
«daß er durch fie verdrangt worden. Meine Herrfchaft weiß 
zu leben und ich foll ihn desfalls um Verzeihung bitten. 

Inf. Nun fo bitte Er ihn um Verzeihung, da ftebt er. 

Der Dediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? 

.». Tellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag 
fhon gehört. Es ift eine überflüffige Höflichfeit von Eurer 
Herrfhaft, die ich erkenne wie ich fol. Macht ihr meinen 
Empfehl. — Wie heißt Eure Herrihaft? — 

Der Dediente. Wie fie heißt? Sie läßt ſich anädiges 
Fraͤulein heißen. 

v. Tellheim. Und ihr Familienname? 

Der Dediente. Den habe ich noch nicht gehört, und 

darnach zu fragen, ift meine Sache nicht. Ich richte mich fe 
ein, daß ich meiftentheild alle ſechs Wochen eine neue Herr⸗ 
fhaft habe. Der Henter behalte alle ihre Namen! — 
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Inf. Bravo, Kamerad! 

Der Beviente. Zu diefer bin ich erft vor wenig Tagen 
in Dresden gekommen. Sie ſucht, glaube ich, hier ihren 
Braͤutigam. — 

v. Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer 
SHerrichaft wollte ich willen, aber nicht ihre Geheimniſſe. 
Seht nur! 

Ber Dediente. Kamerad, das wäre fein Herr für mich! 


Zehnter Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 


v. Tellheim. Mache, Juſt, mache, daß wir aus dieſem 
Hauſe kommen! Die Hoͤflichkeit der fremden Dame iſt mir 
empfindlicher, als die Grobheit des Wirths. Hier nimm 
dieſen Ring; die einzige Koſtbarkeit, die mir uͤbrig iſt, von 
der ich nie geglaubt haͤtte, einen ſolchen Gebrauch zu machen! 
— Verſetze ihn! laß dir achtzig Friedrichsd'or darauf geben; 
die Rechnung des Wirths kann keine dreißig betragen. Be⸗ 
zahle ihn und räume meine Sachen — Ja, wohin? — Wohin 
du willſt. Der mwohlfeilfte Gafthof der befte. Du ſollſt mid 
bier neben an auf dem Kaffeehaufe treffen. Ich gehe; made 
deine Sache gut. — 

Iuf. Sorgen Sie niht, Herr Major! — 

v. Tellheim (tommt wieder zurüch. Mor allen Dingen, 
daß meine Piftolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht 
vergeffen werben. 

Iuf. Ich will nichts vergeflen. 
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9%. Tellheim (komme nochmals zuruͤch. Noch eins: nimm 
mir auch deinen Pudel mit; hörft du, Juſt! — 


Eilfter Auftritt. 
Juſt. 


Der Pudel wird nicht zurück bleiben. Dafuͤr laß ich den 
Pudel ſorgen. — Hm! auch den koſtbaren Ring hat der Herr 
noch gehabt? Und trug ihn in der Taſche, anftatt am Finger? 
— Suter Wirth, wir find fo kahl noch nicht als wir fcheinen. 
Bei ihm, bei ihm felbft will ich dich verfeben, ſchoͤnes Rin= 
gelben! Ich weiß, er Argert fih, daß du in feinem Haufe 
nicht ganz follft verzehrt werden! — Ah — 


Zwölfter Auftritt. | 
Paul Werner. Inf. 


Iufl, Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willkom⸗ 
men in der Stadt! 
Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmoͤglich 
wieder gewohnt werden. Luſtig, Kinder, luſtig; ich bringe 
friſches Geld! Wo iſt der Major? 
Juſt. Er muß dir begegnet ſeyn, er ging eben die Treppe 
herab. 
Werner. Ich komme die Hintertreppe herauf. Nun, wie 
geht's ihm? Ich waͤre ſchon vorige Woche bei euch geweſen, 
ı aber — 
| Iuf. Nun? was hat dich abgehalten? — 
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Werner. — Juſt — haft du von dem Prinzen Heraklius 
gehört? 
- Iuf. Heraklius? Ich wüßte nicht. 

Werner. Kennft du den großen Helden im Morgenlande 
nicht? 

Iuf. Die Weilen aus dem Morgenlande kenn' ich wohl, 
die ums Neujahr mit dem Sterne berumlaufen. — — 

Werner. Menſch, ich glaube, du liest eben fo wenig die 
Zeitungen, ald die Bibel? — Du kennſt den Prinz Heraklius 
nicht? den braven Mann nicht, der Perfien weggerommen 
und naͤchſter Tage die ottomannifche Pforte einiprengen wird? 
Gott fey Dank, daB doch noch irgendwo in der Welt Krieg 
iſt! Ich babe lange genug gehofft, es follte hier wieder los⸗ 
gehen. Uber da figen fie und heilen fich die Haut. Nein, 
Soldat war ich, Soldat muß ich wieder ſeyn! Kurz — Cindem 
er ſich fchüchtern umlicht, ob ihn jemand behorcht) Im Mertrauen, 
Juſt, ich wandere nach Perfien,. um unter Sr. Königlichen 
Hoheit, dem Prinzen Heraklius, ein paar Feldzüge wider 
den Türken zu machen. 

Inf. Du? 

Werner. ch, wie du mich bier fiehft! Unfere Vorfahren 
zogen fleißig wider den Türken, und dus follten wir noch 
tbun, wenn wir ehrliche Kerl und gute Chriften wären. 
Freilich begreife ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türken 
nicht halb fo Iuftig feyn kann, als einer wider den Sranzofen ; 
aber dafür muß er auch defto verdienftlicher feyn, in dieſem 
und in jenem Leben. Die Türken haben dir alle Säbeld mit 
Diamanten befeßt — 

Iuf. Um mir non fo einem Säbel den Kopf fpalten zu 
laffen, reife ich nicht eine Meile Du wirft doch nicht toll 
fepn, und dein fhönes Schulgengericht verlaffen? — . 
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Werner. D, das nehme ih mit! — Merkſt du was? 
— Das Gütchen ift verkauft — — 

Iufl. Verkauft? 

Werner. St! — hier find hundert Ducaten, die id 
geftern auf den Kauf bekommen; die bring ih dem Major — 

Iuf. Und was foll der damit? 

Werner. Was er damit fol? Verzehren foll er fie; 
verfpielen, vertrinten, ver — wie er wil. Der Mann muß 
Geld haben, und es iſt fchleht genug, daß man ihm das 
Seinige fo fauer macht! Aber ich wüßte fchon, was ich thäte, 
wenn ich an feiner Stelle wäre! Ich dachte: hol’ euch bier 
alle der Henker, und ginge mit Paul Wernern nah Perſien! 
— Blig! — der Prinz Heraklius muß ja wohl von dem Major 
Tellheim gehört haben, wenn er auch fchon feinen geweſenen 
Wachtmeiſter Paul Werner nicht kennt. Unſere Affaire bei 
den Katzenhaͤuſern — 

Inf. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, daß eine fchöne 
Diepofition über deinen Verftand geht. Ich will meine Perlen 
nicht vor die Säue werfen. — Da nimm die hundert Ducaten, 
gieb fie dem Major. Sage ihm, er fol mir auch die auf: 
heben. Sch muß jeßt auf den Markt, ich habe zwei Wiſpel 
Roggen herein gefhidt; was ich daraus löfe, kann er gleich: 
falls haben. — 

Iuf. Werner, du meinft ed herzlih gut, aber wir 
mögen bein Geld nicht. Behalte deine Ducaten, und deine 
hundert Piftolen kannſt du auch unverfehrt wieder befonmen, 
fobald als du willft. — 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 

Inf. Nein. 

Werner Hat er ſich wo welches geborgt? 
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Juſt. Nein. 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Inn. Wir laſſen anifchreiben, und wenn man nicht mehr 
anfchreiben will, und und zum Haufe herauswirft, fo verfegen 
wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, 
Paul; dem Wirthe hier müffen wir einen Poffen fpielen. 

Werner. Hat er dem Major was in den Weg gelegt? 
— Ich bin dabei! — 

Inf. Wie wär's, wenn wir ihm ded Abende, wenn 
er and ber Tabagie fommt, aufpaßten, und ihn brav durch: 
prügelten? — 

Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer Zwei, 
einem? — das ift nichts. — 

Inf, Dder, wenn wir ihm das Haus über dem Kopf 
anfteten? — 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört?s, 
daß du Packknecht geweſen bift und nicht Soldat; — pfui! 

Iufl. Dder, wenn: wir ihm feine Tochter zur Hure 
machten? Sie ift zwar verdammt haͤßlich — — 

Werner. D da wird filed lange ſchon feyn! Und allen: 
falls brauchft du auch hierzu feinen Gehülfen. Aber was haft 
du denn? Was giebt’d denn? 

Inh. Komm nur, du follft dein Wunder hören! 

Werner. So tft der Teufel wohl hier gar los? 
Juſt. Ja wohl, komm nur! 
Werner. Defto beffer! Nach Perfien alfo, nach Perfien! 


Bweiter Aufzus. 


Erfier Auftritt. 
Die Scene ift in dem Zimmer bes Fräuleins. 
Minna von Barnhelm. Franciska. 


Das Srüulein Cim Regligee, nach ihrer Uhr fehend), Frans 
ciöfa, wir find auch fehr früh aufgeftanden. Die Zeit wird 
und lang werden, 

Sranciska. Der kann in den verzweifelten großen 
Städten fchlafen? Die Karoflen, die Nachtwächter, die Trom= 
meln, bie Katzen, die Korporald — das hört nicht auf zu 
raffeln, zu fchreien, zu wirbeln, zu mauen, zu fluchen; ge- 
trade, ald ob die Nacht zu nichts weniger wäre, ald zur Ruhe. 
— Eine Taſſe Thee, gnaͤdiges Fräulein? — 

Das Fräulein. Der Thee fhmedt mir nit. — 

Sranciska. Ich will von unferer Chokolade machen laflen. 

Das Fräutein. Laß machen, für dich! 

Sranciska. Für mich? Ich wollte eben fo gern für mich 
allein plaudern, als für mich allein trinken. — Freilich wird 
ung die Seit fo lang werden. — Wir werden vor langer 
Meile und pußen müllen, und das Kleid verfuchen, in wels 
chem wir den eriten Sturm geben wollen. 

Das Fräulein. Was redeft du von Stürmen, da ich 
bloß herkomme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? 

Sranciska. Und der Herr DOfficier, den wir vertrieben 
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und dem wir das Compliment daruͤber machen laſſen; er muß 
such nicht die feinſte Lebensart haben, ſonſt hätte er wohl 
um die Ehre können bitten laflen, uns feine Aufwertung 
machen zu dürfen. — 

Das Sränlein. Es find nicht alle Officiere Tellheims. 
Die Wahrheit zu ſagen, ich ließ ihm das Compliment auch 
bloß machen, um Gelegenheit zu haben, mich nach dieſem 
bei ihm zu erkundigen. — Franciska, mein Herz ſagt es mir, 
daß meine Reiſe glücklich ſeyn wird, daß ich ihn finden werde. — 

Sranciska. Das Herz, guädiges Franlein? Man traue 
Doch ja feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet und ge: 
waltig gern nah dem Maule. Wenn dad Maul eben fo ge: 
neigt wäre, nach dem Herzen zu reden, fo wäre die Mode 
laͤngſt aufgekommen, die Maͤuler unterm Schloſſe zu tragen. 

Das Sränlein. Ha! ha! mit deinen Maͤulern unterm 
Scloffe! Die Mode wäre mir eben recht! 

Sranciska. Lieber die fchönften Zähne nicht gezeigt, 
als alle Augenblide das Herz darüber fpringen laffen! 

Das Fräulein. Was? bift du fo zurüdhaltend? — 

Sranciska. Nein, gnaͤdiges Fräulein; fondern ich wollte 
es gern mehr feyn. Man fpricht felten von der Tugend, die 
man bat; aber defto öfter von der, die ung fehlt. 

Das Fräulein. Siehſt du, Franciska? da haſt du eine 
‚ fehr gute Anmerkung gemacht. — 

Sranciska. Gemacht? Macht man bad, was einem fo 
einfällt? | 

Das Sränlein. Und weißt du, warum ich eigentlich 
Diefe Anmerkung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf 
meinen Tellheim. 

Srancisha,. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung 


auf ihn? 
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Das Srüntein, Freund und Feind fagen, daß er der 
tapferfte Mann von der Melt tft. Aber wer bat ihn von 
Tapferkeit jemals reden. hören? Er hat. das rechtichaffenfte 
Herz, aber Nechtfchaffenheit und Edelmuth find Worte, die er 
nie auf die Zunge bringt. 

Sranciska. Don was für. Tugenden fpricht er denn? 
Das Srüntein. Gr fpricht von Feiner; denn ihm fehlt 
keine. 

Sranciska. Das wollte ich nur hören. 

Das Sräulein. Warte, Franciska; ich befinne mid. Er 
fpeicht fehr oft von Deconomie. Im Vertrauen, Franciska, 
ih glaube, der Mann ift ein Verichwender. 

Franciska. Noch eins, gnädiges Fraͤulein. Ich babe 
ihn auch ſehr oft der Treue und Beſtandigkeit gegen Sie er⸗ 
wähnen hören. Wie, wenn der. Herr auch ein Flattergeiſt wäre? 

Das Srünlein. Du Unglüdlihe! — Aber meinft du dag 
im Ernfte, Franciska? 

Sranciska. Wie lange hat er Ihnen num fchon nicht 
geſchrieben? 
Das Sräulein. Ach! ſeit dem Frieden bat er mir nur 

ein einzigedmal gefchrieben. 

Sranciska. Auch ein Senfzer wider den Frieden! Wun- 
derbar! der Friede follte nur das Böfe wieder gut machen, 
das der Krieg geftiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was 
diefer fein Gegenpart etwa noch veranlaßt hat. Der Friede 
follte fo eigenfinnig nicht feyn! — Und wie lange haben wir 
fhon Friede? Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn es 
fo wenig Neuigkeiten giebt. — Umſonſt gehen die Poften 
wieder richtig, niemand fchreibt, denn niemand hat was zu 
fchreiben. “ 

Das Sränlein. Es iſt Friede, fchrieb er mir, und ich 
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nähere mic der Erfüllung meiner Wünfhe. Uber daß er 
mir biefed nur einmal, nur ein einzigesmal gefchrieben — 
Sranciska. — Daß er und zwingt, diefer Erfüllung 
der Wünfche felbft entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, 
Das foll er ung entyelten! — Wenn indeß der Mann doch 
Wuͤnſche erfüllt Hätte, und wir erführen bir — 

Das Sräulein (ängſtlich und bitzig). Daß er todt wäre? 

Sranciska. Für Sie, gnädiges Fräulein; in den Armen 
einer andern. — 

"Das Sräntein. Du Qualgeift! Warte, Trancisfa, er 
fol dir e3 gedenken! — Doch ſchwatze nur; fonft fchlafen wir 
wieder ein. — Sein Regiment ward nah dem Frieden zer: 
riffen. Wer weiß, in welche Verwirrungen von Rechnungen 
und Nachweifungen er dadurch geratben? Wer weiß, zu welchem 
andern Negimente, in welche entlegene Provinz er verfeßt 
worden? Wer weiß, welche Umftände — Es pocht jemand. 

Sranciska. Herein! 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Die Worigen. 


Der Wirth [den Kopf vormfiedend). Iſt es erlaubt, meine 
gnädige Herrihaft? — 

Sranciska. Unfer Herr Wirth? — Nur vollends herein. 

Der Wirth (mis einer Feder Hinter dem Ohre, ein Blatt Papier 
und Schreibzeug in der Hand). Sch komme, gnädiges Fräulein, Ihnen 
einen unterthänigen guten Morgen zu wünfchen, — Gur Fran 
eista) und auch Ihr, mein: fchöned Kind, — 
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Sranciska. Ein höfliher Mann! 

Das Sräulein. Wir bedanken ung. 

Sranciska. Und wünfhen Ihm auch einen guten Morgen. 

Der Wirty, Darf ich mich unterftchen zu fragen, wie 
ghro Gnaden die erſte Nacht unter meinem ſchlechten Dache 
geruhet? — 

Sranciska. Das Dach iſt fo ſchlecht nicht, Herr Wirth; 
aber die Betten hätten können beſſer ſeyn. 

Der Wirth. Was höre ich? Nicht wohl geruht? Biel: 
leiht, daß die gar zu große Ermuͤdung von der Reife — 

Das Sränlein. Es kann feyn. 

Der Wirth. Gewiß! gewiß! denn fonft — — Indeß 
folte etwas nicht vollkommen nah Ihro Gnaden Bequemlich⸗ 
feit gewefen ſeyn, fo geruben Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Sranciska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find auch nicht 
blöde; und am wenigften muß man im Gafthofe blöde feyn. 
Wir wollen fhon fagen, wie wir ed gern hätten. 

Der Wirth. Hiernächft komme ich zugleih — (indem er 
die Feder Hinter dem Ohre hervorzieht). 

Scanciska. Nun? — 

Der Wirth. Ohne Zweifel Finnen Ihro Gnaden fchon bie 
weifen Verordnungen unferer Polizei. 

Das Fräulein. Nicht im geringften, Herr Wirth. — 

Der Wirth. Wir Wirthe find angewielen, keinen Frem⸗ 
den, weß Standes und Gefchlechted er auch fey, vierundzwan⸗ 
zig Stunden zu behaufen, ohne feinen Namen, Heimath, Cha: 
rakter, biefige Sefchäfte, vermuthliche Dauer des Aufenthalts, 
und fo weiter, gehörigen Orts fchriftlich einzureichen. 

Das Sränulein. Sehr wohl. 

Der Wirth. Ihro Gnaden werden alfo ſich gefallen laſſen 
— (indem er an einen Tiſch tritt und ſich fertig macht zu ſchreiben). 
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Das Sräunlein. Sehr gern. — Ich heiße — 

Der Wirth. Einen Keinen Augenblid Geduld! — (Er 
ſchreibt). „Dato, den 22. Auguft a. c. allbier zum Könige 
„von Spanien angelangt” — Nun Dero Namen, gnäbdiges 
Sränlein? - 

Das Sräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 

Der Wirth (cſchreibt). „von Barnhelm“ — Kommend? 
woher, gnädiges Fräulein? 

Das Sränlein. Bon meinen Gütern aus Sachen. 

Der Wirth cichreist). „Gütern aus Sachfen” — Aus 
Sachfen! Ei, ei, aud Sachſen, gnädiges Fräulein? aus 
Sachſen? 

Sranciska. Nun? warum nicht? Es iſt doch wohl hier 
zu Lande feine Sünde, aus Sachfen zu feyn? 

Der Wirty. Cine Sünde? Behüte! dad wäre ja eine 
ganz neue Sünde! — Aus Sachſen alfo? Ei, ei! aus Sad: 
fen! Das liebe Sachfen! — Aber wo mir recht ift, gnaädiges 
Sräulein, Sachfen ift nicht Hein und hat mehrere — wie foll 
ih e8 nennen? — Diftriete, Provinzen. — Unfere Polizei ift 
fehr eract, gnädiges Fraͤulein. — 

Das Sränlein. ch verftehe: von meinen Gütern aus 
Thüringen alfo. 

Der Wirth. Aus Thüringen! Sa, das tft beffer, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, das iſt genauer. — (Schreibt und fiedt.) „Das 


„Fräulein von Barnhelm, Tommend von ihren Gütern aus 


„Thüringen, nebft einer Kammerfrau und zwei Bedienten” — 
Sranciska. Einer Kammerfrau? das foll ich wohl feyn? 
Der Wirth. Ja, mein fhönes Kind. — 
Sranciska. Nun, Herr Wirth, fo feßen Sie anftatt 
Kammerfrau SKammerjungfer. — Ich höre, die Polizei ift 


fehr exact; es möchte ein Mißverftändniß geben, welches mir 
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bei meinem Aufgebot einmal Handel machen könnte Denn 
ih bin wirklih noch Jungfer und heiße Franciska; mit dem 
Geſchlechtsnamen Willig; Franciska Willie. Ih bin auch 
aus Thüringen. Mein Vater war Müller auf einem von den 
Gütern des gnädigen Fräuleind.. Es heißt Klein: Ramme- 
dorf. Die Mühle hat jegt mein Bruder. Ich kam ſehr 
jung auf den Hof und ward mit dem gnädigen Fräulein 
erzogen. Wir find von einem Alter, Tünftige Lichtmeß ein- 
undzwanzig Jahr. Ich babe alles gelernt, was bad gnd: 
dige Fräulein gelernt bat. Es foll mir lieb ſeyn, wenn mic 
die Polizei recht kennt. 

Der Wirth. Gut, mein fohönes Kind; dag will ich mir 
anf weitere Nachfrage merken. — Aber nunmehr, gnaͤdiges 
Sräulein, Dero Verrihtungen allhier? — 

Das Srünlein. Meine Berrihtungen? 

Der Wirty. Suchen Ihro Gnaden etwas bei ded Kb: 
nigs Majeftät? 

Das Sräunlein. D nein! 

Der Wirth. Dder bei unfern hoben Juſtizcollegiis? 

Das Fräulein. Auch nicht. 

Der Wirth. Dder — 

Das Sräulein. Nein, nein. ch bin lediglich in meinen 
eigenen Angelegenheiten hier. " 

Der Wirth. Ganz wohl, gnaͤdiges Fräulein; aber wie 
nennen ſich diefe eigenen Angelegenheiten? 

Das Fräulein. Sie nennen fi — Franciska, ich glaube, 
wir werden vernommen. 

Sranctiska. Herr Wirth, die Polizei wird doch nicht 
die Geheimniſſe eines Frauenzimmers zu willen verlangen? 

Der Wirth. Allerdings, mein Ihöned Kind; die Polizei 
will alles, alles willen; und -befonders Geheinmiffe. 
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Sranciska. Ja nun, gnädiges Fräulein; was tft zu 
thbun? — So hören Sie nur, Herr Wirth; — aber daß ee 
ja unter und und der Polizei bleibt! — 

Das Srüulein. Was wird ihm die Närrin fagen? 

Franciska. Wir fommen, dem Könige einen Dfficier 
wegzufapern — 

Der Wirth. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Sranciska. Dder ung von dem Dfficter kapern zu laffen. 
Beides ift eins. 

Das Fräulein. Franciska, biftdu tol? — Herr Wirth, 
die Nafeweife hat Sie zum beften. 

Der Wirth. Gh will nicht hoffen! Zwar mit meiner 
Wenigkeit kann fie fcherzen fo viel, wie fie will, nur mit 
einer hohen Polizei — 

Das Fräulein. Willen Sie was, Herr Wirth? — Ih 
weiß mich in diefer Sache nicht zu nehmen. Ich dachte, Sie 
ließen die ganze Schreiberei bis auf Die Ankunft meines Oheims. 
Ich Habe Ihnen fhon geftern gefagt, warum er nicht mit 
mir zugleich angefommen. Er verunglüdte zwei Meilen von 
bier mit feinem Wagen, und wollte durchaus nicht, daB mich 
diefer Zufall eine Nacht mehr Eoften folte. Ich mußte alfo- 
voran. Wenn er vierundswanzig Stunden nach mir eintrifft, 
fo ift ed das Längfte. 

Der Wirty. Nunja, gnädiges Fräulein, fo wollen wir 
ihn ‚erwarten. 

Das Srüulein. Er wird auf Ihre Fragen beffer antworten 
tönnen. Er wird willen, wen und wie weit er fih zu ent: 
deden hat; was er von feinen Gefchäften anzeigen muß, und 
was er davon verfchweigen darf. 

Der Wirth. Defto beffer! Freilich, freilich Tann man 
von einem jungen Mädchen (die Francista mis einer bedeutenden 
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Miene anfepend) nicht verlangen, daß es eine ernfihafte Sache, 
mit ernftbaften Leuten, ernfthaft tractire — 

Dus Sräulein. Und die Zimmer für ihn find doch im 
Bereitfhaft, Herr Wirth? 

Der Wirth. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf 
das eine — 

Sranciska. Aus dem Sie vielleicht auch noch erft einen 
ehrlihen Mann vertreiben müflen? 

Der Wirty. Die Kammerjungfern aus Sachfen, gend 
diges Sräulein, find wohl fehr -mitleidig. — 

Das Srünlein. Doh, Herr Wirth, dad haben Sie nicht 
gut gemacht. Lieber hatten Sie und nicht einnehmen follen. 
Der Wirth. Wie fo, gnädiges Fräulein, wie fo? 

Das Sräulein. Ich höre, daß der Hfficier, welder 
durch und verdrängt worden — 

Der Wirth. Ja nur ein abgedankter Officier ift, gnd: 
ges Fraͤulein. — 

Das Fräulein. Wenn ſchon! — 

Der Wirth. Mit dem ed zu Ende geht. — 

Das Fräulein. Defto fhlimmer! Es foll ein fehr ver: 
dienter Mann feyn. 

Der Wirty. ch fage Ihnen ja, daß er abgedantt ift. 

Das Sräulein. Der König kann nicht alle verdiente 
Männer Tennen. 

Der Wirth. D gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle. — 

Das Srünlein. So kann er fie nicht alle belohnen. 

Der Wirth. Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach 
gelebt hätten. Aber fo lebten die Herren während des Krieges, 
ald ob ewig Krieg bleiben würde; ald ob das Dein und Mein 
ewig aufgehoben feyn würde. Jetzt liegen alle Wirthshäuſer 
und Gaſthoͤfe von ihnen vol; und ein Wirth hat fi wohl 
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mit ihnen in Acht zu nehmen. Ich bin mit diefem noch fo ziem⸗ 
lich weggefommen. Hatte er gleich kein Geld mehr, fo hatte 
er doch noch Geldeswerth, und zwei, drei Monate hätte ich 
ihn freilich noch ruhig können figen laffen. Doc befler ift 
befier. — Apropos, gnaͤdiges Fräulein; Sie verftehen fich 
doch auf Juwelen? — 

Das Sräulein. Nicht ſonderlich. 

Der Wirth. Was follten Ihro Gnaden nicht? — Ich 
muß Ihnen einen Ring zeigen, einen foftbaren Ring. Zwar 
gnädiges Fraulein haben da auch einen fehr fchönen am Finger, 
und je mehr ich ihn betrachte, je mehr muß ich mich wundern, 
daß er dem meinigen fo ähnlich if. — D! fehen Sie doch, 
fehen Sie doch! (Indem er ihn aud dem Futteral herausnimmt und 
dem Fräufein zureiht.) Welh ein Feuer! der mittelfte Brillant 
allein wiegt über fünf Karat. 

Das Fräulein (ihn betrachtend). Wo bin ih? was feh ich? 
Diefer Ring — 

Der Wirth. Iſt feine funfzehnhundert Thaler unter 
Brüdern werth. 

Das Sräulein. Franciska! — Sieh doch! — 

Der Wirth. Ich babe mih auch nicht einen Augenblid 
bedacht, achtzig Piftolen darauf zu leihen. 

Das Sräulein. Erkennſt du ihn nicht, Franciska? 

Stanciska. Der nämlihe! — Herr Wirth, wo haben 
Sie diefen Ring her? — 

Der Wirth. Nun, mein Kind? Sie bat doch wohl fein 
Recht daran? 

Sranciska. Wir fein Recht an diefem Ringe? — mn: 
wärts auf dem Kaften muß der Fräulein verzogener Name 
fiehen. — Wellen Sie doch, Fräulein. 
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Das Sräulein. Er iſt's, er iſt's! — Wie kommen Sie 
zu diefem Ninge, Herr Wirth? 

Der Wirth. Ich? auf die ehrlichfte Weile von der Welt. 
— Gnädiges Fräulein, gnaͤdiges Fräulein, Sie werden mid 
nicht in Schaden und Unglück bringen wollen? Was weiß 
ih, wo fih der Ring eigentlich berfchreibt? Während des 
Krieges hat manches feinen Herrn, fehr oft mit und ohne 
Vorbewußt des Herrn, verändert. Und Krieg war Krieg. Es 
werden mehr Ringe aus Sachfen über die Gränze gegangen 
feyn. — Geben Sie mir ihn wieder, guadiges Fräulein, geben 
Sie mir ihn wieder! . 

Sranciska. Erſt geantwortet: von wen haben Sie 
ihn? 

Der Wirth. Don einem Manne, dem ich fo was nicht 
zutrauen kann; von einem fonft guten Manne — 

Das Sräulein. Bon dem beften Manne unter ber Sonne, 
wenn Sie ihn von feinem Cigenthümer haben. — Geſchwind 
bringen Sie mir den Mann! Er iſt es ſelbſt, oder wenig⸗ 
ſtens muß er ihn kennen. 

Der Wirth. Wer denn? wen denn, gnädiges Fraulein? 

Sranciska. Hören Sie denn nicht? unfern Major. 

Der Wirth. Major? Recht, er it Major, ber dieſes 
Zimmer vor Ihnen bewohnt bat, und von dem ich ihn habe. 

Das Srünlein. Major von Tellheim. 

Der Wirty. Don Tellheim; ja! Kennen Sie ihn? 

Das Srünlein. Ob ich ihn kenne? Er ift hier? Tellheim 
ift hier? Er? er bat in dDiefem Zimmer gewohnt? Er! er bat 
Ihnen diefen Ring verfegt? Wie kommt der Mann in dieſe 
Verlegenheit? Wo ift er? Er ift Ihnen ſchuldig? — — Fran: 
ciska, die Schatulle her! Schließ auf! (Indem fie Francidta auf 
den Tiſch fegt und öffnet.) Was ift er Ihnen Ihuldig? Wem ift 
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er mehr ſchuldig? Bringen Sie mir alle feine Schuldner. 
Hier ift Geld. Hier find Wechfel. Alles ift fein! 

Der Wirth. Was hör ich? 

Das Sräulein. Wo ift er? wo ift er? 

Ders Wirth. Noch vor einer Stunde war er hier. 

Das Fräulein. Häßlicher Mann, wie konnten Sie gegen 
ibn fo unfreundlich, fo hart, fo grauſam feyn? 

Der Wirth. Ihro Gnaden verzeihen — 

Das Sräulein. Geſchwind, fchaffen Sie mir ihn zur 
Stell. 

Der Wirth. Sein Bedienter ift vielleicht noch bier. 
Wollen Ihro Snaden, daß er ihn auffuchen fol? 

Das Sräulein. Ob ih will? Eilen Sie, laufen Sie; 
für diefen Dienft allein will ich es vergeffen, wie fchleht Sie 
mit ihm umgegangen find. —. 

Sranciska. Fir, Herr Wirth, burtig, fort, fort! (Stoͤst 
ihn hinaus.) 


Dritter Auftritt. 
Das Sräulein. Franciska. 


Pas Fräulein. Nun babe ich ihn wieder, Franciska! 
Siehſt du, nun habe ich ihn wieder! Ich weiß nicht, wo ich 
vor Freuden bin! Freue dich doch mit, liebe Franciska. Aber 
freilih, warum du? Doch du follft dih, du mußt dich mit 
mir freuen. Komm, Xiebe, ich will dich befchenfen, damit 
du dich mit mir freuen kannſt. Sprich, Franciska, was foll 
ich dir geben? Was fteht dir von meinen Sachen an? Was 
bätteft du gern? Nimm, was du willftz aber freue dich nur. 
Ich ſehe wohl, du wirft dir nichts nehmen. Warte! (Sie fast 
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in die Schatulle.) Da, liebe Franciska (und giebt ihr Gen); Taufe bir, 
was du germ bätteft. Fordere mehr, wenn es nicht zulangt. 
Aber freue dich nur mit mir. Es ift fo traurig, fi allein 
zu freuen. Nun, fo nimm doch — 

Sranciska. Ich fehle es Ihnen, Fräulein; Sie find 
trunfen, von Zröhlichkeit trunfen. — 

Das Srünlein. Mädchen, ich habe einen zänkiſchen 
Rauſch, nimm, oder — (Sie zwingt ist dad Geld in die Hand.) 

Und wenn du dich bedantit! — Warte; gut, daB ich daran 

denke. (Sie greift nochmals in die Schatulle nah Geld.) Dag, 
liebe Franciska, ftede bei Seite, für den erften bleffirten 
armen Soldaten, der und anfpriht. — 


Vierter Auftritt. 
Der Wirth. Das Sraulein. Franciska. 


Das Sränlein. Nun? wird er kommen? 

Der Wirth. Der widerwärtige, ungefchliffene Kerl! 

Das Sräulein. Wer? 

Der Wirth. Sein Bedienter. Er weigert fih, nad 
ihm zu gehen. 

Sranciska. Bringen Sie doh den Schurken her. — 
Des Majord Bediente Eenne ich ja wohl alle. Welcher wäre 
denn das? 

Das Scäulein. Bringen Sie ihn gefhwind ber. Wenn 
. ee ung fieht, wird er ſchon gehen. (Der Wirth geht ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franciska. 


Das Sräulein. Ich kann ben Augenblick nicht erwarten. 
Aber, Franciska, du bift noch immer fo kalt? Du willft dich 
noch nicht mit mir freuen? 

Stanciska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Fräulein Wenn nur? 

Sranciska. Mir haben den Mann wiedergefunden; aber 
wie haben wir ihn wiedergefunden? Nach allem, was wir von 
ihm Hören, muß es ihm übel gehen. Er muß unglüdlich 
ſeyn. Das jammert mid. 

Das Sräulein. Jammert dich? — Laß dich dafür um: 
armen, meine liebfte Gefpielin! Das wi ich dir nie vergeffen! 
— Ich bin nur verliebt, und du bift gut. — 


Sechster Auftritt. 
Der Wirth. Juſt. Die Yorigen. 


Der Wirth. Mit genauer Noth bring ich ihn. 
. Sranciska. Ein fremdes Gefiht! Ich kenne ihn nicht. 
Das Sräutein. Mein Freund, ift Er bei dem Major 
von Tellheim? 

Inf. Ja. 

Das Sräulein. Wo tft fein Herr? 

Inf. Nicht hier. 

Das Sränlein. Uber Er weiß ihn zu finden? 

Inf. Sa. 
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Das Sräulein. Will Er ihn nicht gefhwind herholen? 

Inf. Nein. | 

Das Sräulein. Er erweist mir damit einen Gefallen. — 

Inf. Ei! 

Das Sräulein. Und feinem Herren einen Dienft. — 

Iufl. Vielleicht auch nicht. — 

Das Fräulein. Woher vermuthet Er da3? 

Iuf. Sie find doch die fremde Herrichaft, die ihn diefen 
Morgen complimentiren laffen? 

Das Fräulein. Ja. 

Juſt. So bin ich ſchon recht. 

Das Fräulein. Weiß fein Herr meinen Namen? 

Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflichen Danıen eben 
fo wenig leiden, ald die allzu groben Wirthe. 

Der Wirth. Das foll wohl mit auf mich gehen? 

Ink. Fa. 

Der Wirth. So laß Er e3 doch dem gnädigen Fräulein 
nicht entgelten; und hole Er ihn gefchwind her. 

Das Sräule in (iur Francista). Franciska, gieb ihm etwas — 

Sranciska (die dem Juſt Geld in die Hand drüden will), Wir 
verlangen feine Dienfte nicht umſonſt. — 

Inf. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 

Sranciska. Eines für das andere. — 

Fuß. Sch kann nicht. Mein Herr bat mir befohlen, 
auszuräumen. Das thu ich jebt, und daran bitte ich, mid 
nicht weiter zu verhindern. Wenn ich fertig bin, fo will id 
es ihm ja wohl fagen, daß er herfommen kann. Er ift neben 
an auf dem Kaffeehaufe; und wenn er da nichts beflered zu 
thun findet, wird er auch wohl kommen. (WIE fortgeßen.) 

Sranciska. So warte Er doch. — Das guabige Frans 
lein ift des Herrn Majors — Schweiter. — 
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Das Sräulein. Ja, ja, feine Schweiter. 

Iul. Das weiß ich beffer, daß der Major Feine Schwefter 
hat. Er hat mich in ſechs Monaten zweimal an feine Familie 
nah Curland gefchidt. — Zwar es giebt mancerlei Schwe- 
ſtern ¶ 

Franciska. Unverſchaͤmter! 

Nuſt. Muß man ed nicht ſeyn, wenn einen bie Leute 
follen geben laſſen? (Geht ab.) 

Sranciska. Das ift ein Schlingel! 

Der Wirth, Ich fagt’ es ja. Aber lafien Sie ihn nur! 
Weiß ich doch nunmehr, wo fein Herr ift. Ich will ihn gleich 
felbft holen. — Nur, gnabiges Fräulein, bitte ich unterthä: 
nigft, fodann ja mich bei dem Herrn Major zu entichnldigen, 
daß ich fo unglüdlich geweien, wider meinen Willen einen 
Maun von feinen Berbieniten — 

Das Sränlein. Gehen Sie nur gefchwind, Herr Wirth. 
Das will ich alled wieder gut machen. (Der Wirth gebt ab, und 
Hierauf) Franciska, lauf ihm nach: er ſoll ihm meinen Namen 
nicht nennen! (Franciſsta dem Wirthe nach.) 


Siebenter Auftritt. 


Das Fräulein und Hierauf Franciska. 


Das Fräulein. Ich habe ihn wieder! — Bin ich allein? 
— Ich will nicht umfonft allein ſeyn. (Sie falter die Hände.) 
Auch bin ich nicht allein! (Und one: aufwärts.) Ein einziger 
Danfbarer Gedanke gen Himmel ift das vollkommenſte Gebet! 
— Ich hab’ ihn, ich hab’ ihm! (Mit ausgebreiteten Armen.) Ich 
bin glüdlih! und fröhlih! Was kann der Schöpfer Lieber 
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fehen, als ein fröhliches Geſchoͤpf! — (Franciäta kommt.) Bift 
du wieder da, Franciska? — Er jammert dih? Mich jemmert 
er nicht. Unglüd ift auch gut. Vielleicht, daß ihm der Him⸗ 
mel alled nahm, um ihm in mir alles wieder zu geben! 

Sranciska. Er kann den Augenblid bier feyn. — Sie 
find noch in Ihrem Neglige, gnaͤdiges Fräulein. Wie, wenn 
Sie fih geſchwind anfleideten? 

Das Fräulein. "Geh! ich bitte dich. Er wird mid von 
nun an öfter fo, ald gepußt fehen. 

Sranciska. D, Sie kennen ſich, mein Sräulein. 

Das Sräulein (nach einem kurzen Nachdenken). Wahrbaftig, 
Mädchen, bu haft es wiederum getroffen. 

Sranciska. Wenn wir fchön find, find wir ungepußt 
am fchönften. 

Das Sränlein. Müſſen wir denn fchön ſeyn? — Aber, 
dab wir uns fchön glauben, war vielleicht nothwendig — 
Nein, wenn ich ihm, ihm nur fchön bin! — Franciska, wenn 
ale Mädchen fo find, wie ich mich jetzt fühle, fo find wir 
— fonderbare Dinger. — Zärtlih und ftolz, tugendhaft und 
eitel, wollüftig und fromm — Du wirft mich nicht verftehen. 
Sch verftehe mich wohl felbft nicht. — Die Freude macht 
drebend, wirblidt. — 

Franciska. Faſſen Ste fih mein Fräulein; ich höre 
fommen. 

Das Fräutein. Mich fallen? Ih follte ihn ruhig 
empfangen? 
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Achter Auftritt. 
v. Gelheim. Der Wirth. Die Vorigen. 


v. Tellheim (tritt herein, und indem er fie erblidt, flieht 
er auf fie zu). Ah! meine Minna! 

Das Sräulein (ihm entgegen fliebend). Ab! mein Tellheim! 

v. Tellheim (ſutzt auf einmal, und tritt wieder zurüd). Mer: 
zeihen Sie, gnaͤdiges Fräulein, — das Fräulein von Barnhelm 
bier zu finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch fo gar unerwartet 
nicht ſeyn? — (Indem fie ihm näher tritt, und er mehr zurüc weicht.) 
Ich fol Ihnen verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? 
Verzeih Ihnen ber Himmel, daß ich noch das Fräulein von 
Barnhelm bin! 5. 

v. Tellheim. Mꝛabiges Fraͤulein! — (Sieht flarr auf den 
Wirth, und zuds die Echultern.) 

Das Sräulein (wird den Wirth gewahr, und winft der Frans 
eidte). Mein Herr, — 

v. Tellheim. Wenn wir ung beiderfeits nicht irren — 

Sranciska. Ge, Here Wirth, wen bringen Sie und 
denn da? Geſchwind kommen Sie, laffen Sie und den rechten 
ſuchen. 

Der Wirth. Iſt es nicht der rechte? Ei ja doch! 

Franciska. Ei nicht doch! Geſchwind kommen Sie; ich 
habe Ihrer Jungfer Tochter noch keinen guten Morgen geſagt. 

Der Wirth. O! viel Ehre — (Doc, ohne von der Stelle zu 
sehn.) 

Sranciska (fast ihn an). Kommen Sie, wir wollen ben 
Küchenzettel machen. — Laſſen Sie feben, was wir haben 
werden — 
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Der Wirth. Sie follen haben, fürs erfte — 

Sranciska. Still, ja file! Wenn dad Fräulein jebt 
ſchon weiß, was fie zu Mittag fpeifen fol, fo ift es um 
ihren Appetit geihehen. Kommen Sie, das müſſen Sie mir 
allein fagen. (Füprt ihn mit Gewalt ab.) 


Neunter Auftritt. 
v. Gellpeim. Bas Sräulein. 


Das Sräulein. Nun? irren wir und noch? 

v. Tellheim. Daß ed der Himmel wollte! — Uber ee 
giebt nur Eine, und Sie find ee. 

Das Srüulein. Welche Umftände! Was wir und zu 
fagen haben, kann Jedermann hören. 

v. Tellheim. Sie hier? Was fuchen Sie hier, gnädiges 
Fräulein? 

Das Srüulein. Nichts fuche ich mehr. (Mit offenen Armen 
auf ihn zugehend) Alles, was ich fuchte, babe ich gefunden. 

v. Tell heim (smrüdweihend). Sie fuchten einen glüdlichen, 
einen Ihrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen 
Elenden. 

Das Sräulein. So lieben Sie mich niht mehr? — 
Und lieben eine andere? 

v. Gellpeim. Ah! der bat Sie nie geliebt, mein Fraͤu⸗ 
lein, der eine andere nach Ihnen lieben kann. 

Das Sräulein. Gie reißen nur einen Stachel aus 
meiner Seele. — Wenn ih Ihr Herz verloren babe, was 
liegt daran, ob mich Gleichgültigkeit oder mächtigere Rerze 
darum gebracht? — Sie lieben mich nicht mehr, und lieben 
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auch Feine andere? — Unglüdlihder Mann, wenn Sie gar 
‚nichts lieben! 

v. Cellheim. Recht, gnädiges Fräulein, der Unglüdliche 
muß gar nichts lieben. Er verdient fein Unglüd, wenn er 
diefen Sieg nicht über ſich felbft zu erhalten weiß; wenn 
er es fih gefallen laſſen kann, daß die, welche er liebt, an 
feinem Unglüd Antheil nehmen dürfen. — Wie fchwer ift diefer 
Sieg! Seit dem mir Vernunft und Nothwendigfeit befeblen, 
Minne von Barnhelm zu vergefien; was für Mühe habe ih 
angewandt! Eben wollte ich anfangen zu hoffen, daß diefe 
Mühe nicht ewig vergebens ſeyn würde: — und Gie er: 
fheinen, mein Fräulein! — 

Das Srüulein. Verfteh ih Sie reht? — Halten Sie, 
mein Herr; laffen Sie fehen, wo wir find, ehe wir und 
weiter verirren! — Wollen Sie mir die einzige Trage beant⸗ 
worten? - 

v. Tellheim. Jede, mein Traulein — 

Das Sränlein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, 
ohne Wintelzug antworten? Mit Nichts, als einem trodnen 
Fa, oder Nein? 

v. Tellheim. Ich will es, — wenn ich Eann. 

Das Sräulein. Sie können ed. — Gut: ungeachtet 
der Mühe, die Sie angewendet, mich zu vergeffen, — lieben 
Sie mih noch, Zellheim? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, diefe Frage — 

Das Sräulein. Gie haben verfprochen, mit nichts, als 
Ja oder Nein zu antworten. 

v. Tellheim. Und hinzugefeht: wenn ich fann. 

Das Fräulein. Sie fünnen, Sie müflen willen, was 
in Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Tell⸗ 
heim? — Ja, oder Nein. 
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v. Tellheim. Wenn mein Herz — 

Das Fräulein. Ja, oder Nein! 

v. Tellheim. Nun, Ja! 

Das Fräulein. Ga? 

v. Tellheim. Ga, ja! — Allein — 

Das Sräutein. Geduld! — Sie lieben mid noch: genug 
für mid. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen ge: 
fallen! Ein widriger, melancholifcher, anftedender Ton. — 
Ich nehme den meinigen wieder an. — Nun, mein lieber Un: 
glükliher, Sie lieben mich noch, und haben Ihre Minne 
noch, und find unglüdlih? Hören Sie doch, was Ihre Minna 
für ein eingebildetes, albernes Ding war, — ift. Sie ließ, 
fie läßt fich träumen, Ihr ganzes Glück ſey fie. — Geſchwind 
Iramen Sie Ihr Unglück aus. Sie mag verfuchen, wie viel 
fie deffen aufwiegt. — Nun? 

2. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu 
Hagen. 
Das Sräulein. Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was 
mir an einem Soldaten, nach dem Prablen, weniger gefiele, 
als das Klagen. Aber ed giebt eine gewiſſe Ealte, nacläffige 
Art, von feiner Tapferkeit und von feinem Unglüd zu fprechen. 

v. Tellheim. Die im Grunde doch auch geprablt und 
geklagt ift. 

Das Srüulein. D, mein Mechthaber, fo hatten Sie 
ſich auch gar nicht unglüdlich nennen follen. — Ganz ge: 
fhwiegen, oder ganz mit der Sprache heraus. — Eine Ver: 
nunft, eine Nothwendigfeit, die Ihnen mich zu vergefen 
befiehlt? — Ih bin eine große Liebhaberin von Vernunft, 
ih babe fehr viel Chrerbietung für die Nothwendigkeit. — 
Aber laffen Sie doch hören, wie vernünftig diefe Vernunft, 
wie nothwendig diefe Nothwendigfeit ift. 
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v. Tellheim. Wohl denn, fo hören Sie, mein Fräulein. 
— Sie nennen mich Tellheim; der Name trifft ein. — Aber‘ 
Sie meinen, ich ſey der Tellheim, den Sie in Ihrem. Vater: 
lande gefannt haben, der blühende Mann, voller Anfprüce, 
voller Ruhmbegierde; der feined ganzen Körpers, feiner ganzen 
Seele mädhtig war; vor dem die Schranken der Ehre und des 
Gluͤcks eröffnet fanden; der Ihres Herzens und Ihrer Hand, 
wenn er fhon Ihrer noch nicht würdig war, täglich würdiger 
zu werden hoffen durfte. — Diefer Tellheim bin ich eben fo 
wenig, — als ich mein Vater bin. Beide find gewefen. — 
Sch bin Tellheim, der verabfchiedete, der an feiner Ehre ge: 
Tränkte, der Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, 
verfprahen Sie fih: wollen Sie dieſem Wort halten? 

Das Fräulein. Das klingt fehr tragifh! — Doch, mein 
Herr, bis ich jenen wieder finde, — in die Tellheims bin ich 
nun einmal vernarrt, — dieſer wird mir fchon aus der Noth 
helfen müffen. — Deine Hand, lieber Bertler! (Indem fie inn 
bei der Hand ergreift.) 

v. Tellheim (der die andere Hand mit dem Hute vor dad Geficht 
ſchlägt und fih von ihr abwende.) — Das ift zu viel! — Wo 
bin ih? — Laſſen Sie mid, Sräulein! Ihre Güte foltert 
mih; — Laffen Sie mid. 

Das Fräulein. Was ift Shnen? wo wollen Sie hin? 

v. Tellheim. Don Shnen! 

Dus frünlein. Bon mir? (Indem fie feine Hand an ihre 
Bruft zieht.) Träumer! 

v. Tellheim. Die Verzweiflung wird mich todt zu Ihren 
Süßen werfen. 

Das Sräulein. Bon mir? 

v. Tellheim. Don Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu 
fehen. — Dder doch fo entichloffen, fo feft entichloffen, — 
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feine Niederträchtigeit zu begehen , — Sig, \ wei: 

heit begehen zu laſſen. — Laffen Sie mid, IE Mer e 3 
und ab.) 

| Das Fräulein (im nach). Minna Selig, (zur Thi 

Tellheim! u |win ſchon 

3 ſtieße mir 

82. anzufang 
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Erfter Auftritt. Geb Er 


ſoll ſo gr 
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Juſt, einen Brief in der Hand. die nicht e 


ı Run d 
Muß ich doch noch einmal in das verdammte Herr y 


men! — Ein Briefchen von meinem Herrn an d Fräulein 
Fräulein, das feine Schweſter ſeyn will. — Wenn in - 
nichts anfpinnt! — Sonſt wird bed Brieftragens üiiten. 
werden. — Ich wäre ed gern los; aber ich möchte inte 
gern ind Zimmer hinein. — Das Srauenezeug fra ' 
und ih antworte fo ungern! — Ha, die Thüre Mich? 
Wie gewuͤnſcht! Das Kammerkaͤtzchen! 44 
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l 


193 


J veiter „weiter Auftritt. 
Franciska. Juſt. 


Sranciska (jur Thüre herein, aus der fie kommt). Sorgen 
Ste nicht; ich wil! ſchon aufpaffen. — Sieh! (Indem fie Zuften 
gewahr wird) B ftieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem 
Vieh it anzufangen. 

Sur. Ir Diener — 

Sransiska. Ich wollte fo einen Diener niht — 

- Nu, m, verzeib Sie mir die Nedendart! — Dar. 


brin, . ein Briefchen von meinem Heren an Ihre Herrſchaft, 


Das gnaͤdige Fraͤnlein — Schweſter. — War's nidt ſo? 
Schweſter. | 


Sranciska. Geb Er her! (Keist ihm den Brief aud der Hand.) . 
Iuf. Sie foll fo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten, und - 


es übergeben. Hernach foll Sie fo gut ſeyn, läßt mein Herr- 
bitten — daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte wad! — 
Sranciska. Run denn? 
Inf, Mein Herr verfteht den Rummel, er weiß, daß 


der Weg zu den Zräuleind durch die Kammermädchend geht: ' 


— bild ih mir ein! — Die Jungfer fol alfo fo gut feyn, — 


läßt mein Herr bitten, — und ihm fagen laffen, ober nicht das 


Vergnügen haben könnte, die Zungfer auf ein Viertelftündchen. 


zu ſprechen. 
Stanciska. Mich? 


* Inf. Verzeih Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten 


Kitel gebe. — Ja, Sie! — Nur auf ein Viertelftündchen, 
aber allein, ganz allein, indgeheim, unter vier Augen. Er 
hätte Ihr was fehr Nothwendiges zu fagen. 
Sranciska. Gut! ih habe ihm auch viel zu fagen. — 
Er kann nur kommen, ich werde zu feinem Befehle fepn. 
Leffing, Werte, II. 13 


n 


194 


Inf. Uber, wann kann er kommen? Wann ift es Ihr 
am gelegenften, Jungfer ? So in der Dammerang? 

Stanciska. Wie meint Er das? — Sein Herr kann fom: 
men, wann er will — und damit pade Er fih nur! 

Iuf. Herzlich gern! (Will fortgehen.) 

Scanciska. Hör Er doch! noch auf ein Wort. — Wo 
‚find denn die andern Bedienten ded Majore ? 

Inf. Die andern? Dahin, dorthin, überallhin. 

Srancisku. Wo ift Wilhelm? 

Iufl. Der Kammerdiener? den läßt der Major reifen. 

Sranciska. So? Und Philipp, wo ift der? . 

Juſt. Der Jäger ? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 

Sranciska. Weil er jeht Feine Jagd bat, ohne Zweifel. 
— Mer Martin? 

JZuſt. Der Kutſcher? der iſt weggeritten. 

Sranciska. Und Fritz? 

Inf. Der Läufer? der iſt avancirt. 

FSranciska. Wo war Er denn, als der Major bei und 
in Thüringen im Winterquartiere ftand? Er war wohl no 
nicht bei ihm? 

Iuf. O ja, ih war Meitfnecht bei ihm, aber ich lag 
‘im gazareth. 

Sranciska. Reitknecht? und jest ift Er? 

Inf. Alles in allem; Kammerdiener und Jäger, Läufer 
und Reitknecht. 

Sranciska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, 
tüchtige Leute von ſich zu laſſen, und gerade den allerſchlech⸗ 
teſten zu behalten! Ich moͤchte doch wiſſen, was Sein Herr an 

Ihm faͤnde! 

Juſt. Vielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Sranciska, D, man ift auch verzweifelt wenig, wen» 
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man weiter nichts ift, als ehrlih. — Wilhelm war ein an: 
derer Menſch! — Reifen laßt ihn ber Herr? 

Iuf. 3a, er läßt ihn, — da er's nicht hindern kann. 

Sranciska, Wie? 

Zu. O, Wilhelm wird ſich alle Ehre auf feinen Reifen 
machen. Er bat des Herrn ganze Garderobe mit. 

Sranciska. . Was? er tft doch nicht damit durch⸗ 
. gegangen ? \ 

Inf. Das kann man num eben nicht fagen; fondern als 
wir von Nürnberg weggingen, ift er und nur nicht damit 
nachgelommen. 

Sranciska. D der Spigbube! 

Iuf, Es war ein ganzer Menih! er Eonnte frifiren, 
und rafiren, und parliren, — und fharmiren — Nicht wahr? 

Franciska. Sonach hätte ich den Jaͤger nicht von mir 
gethan, wenn ich wie der Major geweien wäre. Konnte er 
ihn fchon nicht als Jäger nuͤtzen, fo war ed doch fonft ein 
tüchtiger Burſche. — Wem bat er ihn denn aufzuheben 
gegeben? 

Iuf. Dem Kommandanten von Spandau. 

Sranciska. Der Feftung? Die Jagd auf den Wällen 
Tann doch da auch nicht groß fepn. 

Iuf. O, Philipp jagt auch da nicht. 

Sranciska. Was thut er denn? 

Iuf. Er karrt. 

Sranciska. Er karrt? 

Inf. Aber nur auf drei Jahr. Er machte ein Fleines 
Somplott unter ded Heren Compagnie, und wollte ſechs Mann 
durch die Vorpoften bringen. — 

Sranciska. Ich erſtaune, der Boſewicht! 

Juſt. O, es iſt ein tüchtiger Kerl! ein Jäger, der 
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fünfzig Meilen in der Runde, durch Wälder und Morafte, 
alle Fußfteige, alle Schleifwege kennt. Und ſchießen kann er! 

Sranciska. Gut, daß der Major nur noch den braven 
Kuticher Hat! 

Iuf. Hat er ihn noch? 

Sranciska. Ich denke, Er fagte, Martin wäre weg 
geritten? So wird er.doch wohl wieder kommen? 

Iuf. Meint Sie? 

Suanciska. Wo ift er denn hingeritten? 

Iuf. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit 
bes Heren einzigem und letztem Neitpferde — nah der 
Schwemme. 

Sranciska. Und iſt noch nicht wieder da? O, der Sal 
genſtrick! 

JZuſt. Die Schwemme kann den braven Kutſcher auch 
wohl verſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kutſcher! 
Er hatte in Wien zehn Jahre gefahren. So einen kriegt der 
Herr gar nicht wieder. Wenn die Pferde in vollem Rennen 
waren, ſo durfte er nur machen: Burr! und auf einmal 
ſtanden ſie, wie die Mauern. Dabei war er ein ausgelernter 
Roßarzt! 

Sranciska. Nun iſt mir für dad Avancement bes Lau: 
fer bange. 

Iuf. Mein, nein, damit hat’s feine Richtigkeit. Er ift 
Trommelfchläger bei einem Garnifonregimente geworden. 

Sranciska. Dacht ich's doc. 

Inf. Fritz hing fih an ein liederlihes Menſch, kam 
de3 Nachts niemals nach Haufe, machte auf des Harn Ne 
men überall Schulden, und taufend infame Streihe. Kurz 
der Major fah, daß er mit aller Gewalt höher wollte: (das 
Baͤngen pantomimiſch anzeigend) er brachte ihn alfo auf guten Weg. 
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Sranciska. D ber Bube! 

Juſt. Aber ein perfekter Läufer ift er, das ift gewiß. 
Wenn ihm der Herr funfzig Schritte vorgab, fo Tonnte er 
ihn mit feinem beiten Renner nicht einholen. Fritz hingegen 
kann dem Galgen taufend Schritte vorgeben, und ich wette 
mein Leben, er holt ihn ein. — Es waren wohl alles Ihre 
guten Freunde, Jungfer? Der Wilhelm und der Philipp, der 


Martin und der Fri? — Nun, Zuft empfiehlt fih! (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. | 
Franeiska und Hernah Der Wirth. = 


Franciska (die ihm ernſthaft nachfieht). Ich verdiene den 
Biß! — Ich bedanke mich, Juſt. Ich fehte die Ehrlichkeit 
zu tief berab. Ich will die Xehre nicht vergeffen. — Ah! der 
unglüdlihe Mann! (Kehrt fih um und will nach dem Zimmer bed 
Fraͤuleins geben, Indem der Wirth kommt.) 

Der Wirth. Marte Ste doch, mein fchönes Kind. 

Sranciska. Ich habe jetzt nicht Seit, Herr Wirth — 

Der Wirth. Nur ein Feines Augenblickchen! — Noch 
feine Nachricht weiter von dem Heren Major? Das Eonnte 
doch unmöglich fein Abſchied ſeyn! | 

Sranciska. Was denn? 


Der' Wirth. Hat es Ihr das gnaͤdige Franlein nicht 


erzählt ? — Als ih Sie, mein fhöned Kind, unten in der 


Küche verließ, fo kam ich von ungefähr wieder hier in den 


Saal — 
Sranciska. Don ungefähr, in der Abficht, ein wenig 
zu borchen. _ 
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Der Wirth. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir 
denken? Einem Wirthe läßt nichts übler, ald Neugierde. — 
Ich wur nicht lange hier, fo preilte auf einmal bie Chüre bei 
dem gnaädigen Sräulein auf. Der Major flürzte heraus; das 
Sraulein ihm nah; beide in einer Bewegung, mit Blicken, 
in einer Stellung — fo was läßt fih nur fehen. Sie ergriff 
ihn; er riß fih los; fie ergriff ihn wieder. Tellheim! — 
Fräulein! laffen Ste mich! — Wohin? — So 309 er fie bis an 
die Treppe. Mir war ſchon bange, er würde fie mit herab: 
"reißen. Uber er wand fich noch los. Das Fräulein blieb an 
der oberften Schwelle ftehen, fah ihm nah, rief ihm nah, 
rang die Hande. Auf einmal wandte fie fih um, lief nah 
dem Fenfter, von dem $enfter wieder zur ‘Treppe, von ber 
Treppe in dem Saale hin und wieder. Hier fand ich, hier 
ging fie dreimal bei mir vorbei, ohne mich zu fehen. Endlich 
war ed, als ob fie mich fähe; aber Gott fey bei und! ich 
glaube, das Fräulein fah mich für Sie an, mein Kind. „Fran: 
ciska,“ rief fie, die Augen auf mich gerichter, „bin ih nun 
glücklich?“ Drauf fah fie fteif an die Dede, und wiederum: 
„bin ih nun glüdlih?” Drauf wiichte fie ſich Thränen aus 
dem Auge und lächelte, und fragte mich wiederum: „Fran: 
ciska, bin ih nun glücklich?“ — Wahrhaftig, ich wußte nicht, 
wie mir war. Bis fie nach ihrer Thüre lief, da kehrte fie 
fih nochmals nah mir um: „So komm doch, Sranziefa; wer 
jammert dich nun?” — Und damit hinein. 

Sranciska. D, Herr Wirth, das Hat Ihnen geträumt. 

Der Wirth. Geträumt? Nein, mein fchöned Kind, fo 
umftändlih traumt man nicht. — Sa, ih wollte wie viel 
drum geben, — ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte 
wie viel drum geben, wenn ich den Schlüflel dazu hätte. 

Sranciska, Den Schlüffel? zu unjerer Thüre, Herr Wirth, 
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ber ftect innerhalb; wir haben ihn zur Nacht hereingezogen; 
wir find furchtfam. 

Der Wirth. Nicht fo einen Schlüffel; ih will fagen, 
mein ſchoͤnes Kind, den Schlüffel, die Auslegung gleihfem, 
fo den eigentlichen Zuſammenhang von dem, was ich gefehen. 

Sranciska. Ja ſo! — Nun, Adien, Herr Wirth. Werden 
wir bald efien, Herr Wirth? 

Der Wirty. Mein Tchönes Kind, nicht zu vergeflen, 
was ich eigentlich fagen wollte. . 

Sranciska. Nun? aber nur kurz. 

Der Wirth. Das gnädige Fräulein hat noch meinen 
‚Ring; ih nenne ihn meinen — 

Stanciska. Er fol Ihnen unverloren feyn. 

Der Wirth. Ich trage Darum auch Feine Sorge; ich will's 
nur erinnern. Sieht Sie, ih will ihn gar nidht einmal 
wieder haben. Ich kann mir doch wohl an den Fingern ab: 
zählen, woher fie den Ring Eannte, und woher er dem ihrigen 
fo ahnlich ſah. Er ift in ihren Händen am beften aufgehoben. 
Ich mag ihn gar niht mehr, und will indeß die hundert 
Piftolen, bie ich darauf gegeben habe, auf des gnädigen 
Sränleind Rechnung ſetzen. Nicht fo recht, mein ſchoͤnes Kind ? 


Bierter Auftritt. 
Paul Werner. Ber Wirth. Franciska. 


Werner. Da ift er ja! 

Sranciska. Hundert Piftolen? Ich meinte nur achtzig. 

Der Wirth. Es ift wahr, nur neunzig, nur neunzig. 
Das will ih thun, mein fehönes Kind, das will ih thun. 
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Werner cover innen hHinterwärtd näher kommt und auf einmal 
der Francista auf die Schulter klopft.) Frauenzimmerchen! Frauen⸗ 
zimmerchen! 

Sranciska (erſchrickt). He! 

Werner. Erfhred’ Sie nicht! — Frauenzimmerchen, 
Frauenzimmerchen, ich ſeh', Sie iſt hübſch, und iſt wohl gar 
fremd — Und hübſche fremde Leute müſſen gewarnt werden — 
Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, nehm' Sie ſich vor 
dem Mann in Acht! (Auf den Wirth zeigend.) 

Der Wirth. Je, unvermuthete Freude! Herr Paul 
Werner! Willlommen bei und, willtommen! — Ab, es ift 
doch immer noch der Iuftige, Tpaßhafte, ehrliche Werner! — 
Sie foll fih vor mir in Acht nehmen, mein fchönes Kind! 
Ha, ba, ba! 

Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 

Der Wirth. Mir! mir! — Bin ich denn fo gefähr: 
ih? — Ha, ha, ba! — Hör’ Sie doch, mein fchöned Kind! 
ie gefällt Ihr der Spaß? 

Werner. Daß ed doch immer Seines gleihen für Spaß 
erklären, wenn man ihnen die Wahrheit fagt. 

Der Wirth. Die Wahrheit! ba, ba, Ha! — Niet 
wahr, mein fchönes Kind, immer beffer! Der Mann kann 
fpaffen! Ich gefährlih? — ih? — So vor zwanzig Jahren 
war was dran. Ja, ja, mein fchönes Kind, da war id ge 
fahrlih; da wußte manche davon zu fagen; aber jet — 

Werner D über den alten Narren! 

Der Wirth. Da ftedt’d eben! Wenn wir alt werben, 
tft es mit unferer Gefährlichkeit aus. Es wird Ihm auch 
nicht beffer gehen, Herr Werner! 

Werner. Pos Sed und kein Ende! — Frauenzimmerdhen, 
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fo viel Verftand wird Sie mir wohl zutrauen, Daß ich von 
der Gefährlichkeit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn ver: 
laffen, aber es find dafür fieben andere in ihn gefahren — 

Der Wirth. D hör’ Sie doch, hör’ Sie doch! Wie er 
das nun wieder fo herum zu bringen weiß! — Spaß über 
Spaß, und immer wad Neues! D, es ift ein vortrefflicher 
Mann, der Herr Paul Werner! — Zur Franciöta , ald ind Ohr.) 
Ein wohlhabender Mann, und noch ledig. Er hat drei Meilen 
von bier ein ſchoͤnes Freifchulgengeriht. Der bat Beute ge: 
maht im Kriege! — Und ift Wachtmeifter bei unferm Herrn 
Major geweien. D, das ift ein Freund von unferm Herrn 
Major! das ift ein Freund! der fib für ihm todt fehlagen 
liege! — 

Werner. Ja! und das ift ein Freund von meinem 
Major! das ift ein Freund! — den der Major follte todt 
fchlagen laſſen. 

Der Wirth. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das 
ift nicht guter Spaß. — ch kein Freund vom Herrn Major ? 
— Nein, den Spaß verfteh? ich nicht. 

Werner Juſt hat mir fchöne Dinge erzählt. 

Der Wirth. Juſt? Ich dacht's wohl, daß Juſt durch 
Sie ſpraͤche. Juſt ift ein böfer, garftiger Menfch. Aber hier 
tft ein fhönes Kind zur Stelle; das kann reden; dad mag 
fagen, ob ich kein Freund von dem Herren Major bin? ob ich 
ihm feine Dienfte erwiefen habe? Und warum follte ich nicht 
fein Freund feyn? Iſt er nicht ein verdienter Mann? Ce 
ift wahr, er hat das Unglüd gehabt, abgedanft zu werden; 
aber was thut das? Der König kann nicht alle verdiente 
Männer kennen; und wenn er fie auch alle Eennte, fo kann 
er fie nicht alle belohnen. 

Werner. Das heißt Ihn. Gott fprehen! — Aber Juſt 
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— freilih ift an Juſten auch nicht viel befonderd; doch ein 
Lügner ift Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir 
geſagt hat — 

Der Wirth. Jh will von Juſten nichts hören! Wie 
gefagt, das fchöne Kind hier mag fprechen! (Zu tor ind Dpr.) 
Sie weiß, mein Kind; den Ring! — Erzähl’ Sie ed doch 
Herr Wernern. Da wird er mich beffer kennen lernen. Und 
damit e3 nicht herausfommt, ald ob Sie mir nur zu gefallen 
rede, fo will ih nicht einmal dabei ſeyn. Ich will nicht da⸗ 
bei feyn; ich will gehen; aber Sie follen mir es wieder fagen, 
Herr Werner, Sie follen mir ed wieder fagen, ob Juſt nicht 
ein garftiger Verleumder ift. 


Fünfter Auftritt. 
Paul Werner. Sranciska. 


Werner. Frauenzimmerchen, fennt Sie denn meinen 
Major? 

Sranciska. Den Major von Tellheim? Ja wohl kenn’ 
ich den braven Mann. 

Werner. ft ed nicht ein braver Mann? Iſt Sie bem 
Manne wohl gut? — 

Srunciska. Vom Grunde meined Herzens. 

Werner Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerden, 
nun fommt Sie mir noch einmal fo fhön vor. — Aber was 
find denn das für Dienfte, die der Wirth unferm Major will 
erwiefen haben? . 

Sranciska. Ich wüßte eben nicht; ed wäre denn, daß 
er fih das Gute zufchreiben wollte, welches glüdlicher Weiſe 
aus feinem fchurkifchen Betragen entftanden. 
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Werner. So wäre e3 ja wahr, was mir Juſt gelagt 
hat? — (Gegen die Seite, wo der Wirth abgegangen.) Dein Glüd, 
daß du gegangen bit! — Er hat ihm wirklich die Zimmer 
ausgeräumt? — Sp einem Manne fo einen Streich zu 


fpielen, weil ſich das Eſelsgehirn einbildet, daß der Mann 


fein Geld mehr habe! Der Major kein Geld? 
Sranciska. So? hat der Major Geld? 
Werner: Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. 


Er weiß nicht, wer ihm fehuldig if. Ich bin ihm felber, 


fhuldig, und bringe ihm ein altes Nefthen. Sieht Sie, 
Frauenzimmercen, hierin diefem Beutelchen (das er aus der einen 
Taſche zieht) find Hundert Louisd'or; und in diefem Roͤllchen 
(dad er aus der andern zieht) Hundert Ducaten. Alles fein Geld! 
Srtanciska. . Wahrhaftig? Aber warum verfeßt denn 
der Major? Er hat ja einen Ring verſetzt — 
Werner Verſetzt! Glaub’ Sie doch ſo was nicht. Viel: 
leicht, daß er den Bertel hat gern wollen los feyn. 
Sranciska. Es ift kein Bettel! ed ift ein fehr Foftbarer 
Ping, den er wohl noch dazu von lieben Händen bat. 
Werner. Das wird's auch ſeyn. Von lieben Handen! 
ja, ja! So was erinnert Einen manchmal, woran man nicht 
gern erinnert feyn will. Drum ſchafft man’d aus den Augen. 
Sranciska. Wie? 
Werner. Dem Soldaten geht’s in Winterguartieren wun- 
derlih. Da hat er nichts zu thun, und pflegt fih, und macht 
vor langer Weile Belanntfchaften, die er nur auf den Winter 
meint, und die das gute Herz, mit dem er fie macht, für 
Zeitlebend annimmt. Huſch ift ihm denn ein Ringelchen an 
den Finger prafticirt; er weiß felbft nicht, wie ed dran kommt. 
Und nicht felten gäb? er gern den Finger mit drum, wenn er 
ed nur wieder los werden Fünnte, 


1 


204 


Sranciska. Ei! und follte es dem Major auch fo ge: 
gangen Teen? 

Werner. Ganz gewiß. Befonderd in Sachſen; wenn er 
zehn Finger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte fie alle 
zwanzig voller Ringe gekriegt. - 

Sranciska (bei Seite). Das. Flingt ja ganz befonderd, 
und verdient unterfucht zu werden. — — Herr Freifchulze, 
oder Herr Wachtmeifter — 

Werner Frauenzimmerchen, wenn's Ihr nichts ver: 
fhlägt: — Herr Wachtmeifter, höre ih am liebften. 

Sranciska. Nun, Herr Wachtmeifter, bier. habe ich ein 
Briefhen von dem Herrn Major an meine Herrſchaft. Ich 
will es nur gefehwind hereintragen und bin gleich wieder ba. 
Will Er wohl fo gut ſeyn und fo lange bier warten? Ich 
möchte gar zu gern mehr mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerhen? Nun 
meinetwegen; geh’ Sie nur; ich plaudere auch gern; ich will 
warten. 

Stanciska. D, warte Er doch ja! (Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Paul Werner. 


Das ift kein unebened Frauenzimmerchen! — Uber ich 
hätte ihre doch nicht verfprechen follen zu warten. — Denn 
das Wichtigfte wäre wohl, ich fuchte den Major auf. — Er 
will mein Geld nicht, und verfeßt lieber? — Daran kenn’ ich 
ihn. — Es fällt mir ein Schneller ein. — Als ich vor vier: 
zehn Tagen in der Stadt war, befuchte ich die Mittmeifterin 





205 


Marloff. Das arme Weib lag Eranf und jammerte, daß ihr 
Mann dem Major vierhunbert Thaler fchuldig geblieben wäre, 
die fie nicht wüßte, wie fie fie bezahlen follte. Heute wollte 
ich fie wieder befuhen; — ich wollte ihr fagen, wenn ich das 
Geld für mein Gütchen ausgezahlt Eriegte, daß ich ihr fünf: 
hundert Thaler leihen könnte. — Denn ich muß ja wohl was 
davon in Sicherheit bringen, wenn's in Perfien nicht geht. — 
Aber fie war über alle Berge. Und ganz gewiß wird fie den 
Major nicht haben bezahlen Fünnen. — Sa, fo will ich's machen; 
und das je eher, je lieber. — Das Frauenzimmerhen mag 
mir’s nicht übel nehmen; ich kann nicht warten. (Seht in Ges 
danken ab und flößt fait auf den Major, der Ihn entgegen kommt.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner Da find Sie ja; ich wollte eben gehen, und Sie 
in Ihrem neuen Quartiere befuchen, Herr Major. 

v. Tellhein. Um mir auf den Wirth des alten bie 
Dhren voll zu fluchen. Gedenke mir nicht daran. 

Werner. Das hätte ich beiher gethan; ja. Aber eigent: 
lich wollte ich mich nur bei Ihnen bedanken, daß Sie fo gut 
geweſen und mir die hundert Louisd'or aufgehoben. Juſt hat 
mir fie wiedergegeben. Ed ware mir wohl freilich lieb, wenn 
Sie mir fie noch länger aufheben koͤnnten. Wer Sie 
find in ein neu Quartier gezogen, dad weder Sie noch ich 
fennen. Wer weiß, wies da if. Sie könnten Ihnen da 
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geftohlen werden und Sie müßten mir fie erfeßen; da hülfe 
nichts davor. Alſo kann ich's Ihnen freilich nicht zumuthen. 
v. Tellheim (lächeind). Seit wann bift du fo vorfichtig, 


: Werner? 


Werner. Es lernt fih wohl. Man kann heut zu Tage 
mit feinem Gelde nicht vorfichtig genug ſeyn. — Darnach 
hatte ich noch was an Sie zu beftellen, Here Major; von ber 
Mittmeifterin Marloff; ich fam eben von ihr her. Ihr Mann 
iſt Ihnen je vierbundert Thaler fhuldig geblieben; hier ſchickt 
fie Ihnen auf Abſchlag hundert Ducaten. Das Webrige will 
fie künftige Woche ſchicken. Ich möchte wohl felber Urfache 
feun, daß fie die Summe nicht ganz fhidt. Denn fie war 
mir auch ein Thaler achtzig fchuldig; und weil fie dachte, ich 
wäre gefommen, fie zu mahnen, — wie’3 denn auch wohl wahr 
war; — fo gab fie mir fie, und gab fie mir aus dem Roͤll⸗ 
chen, das fie für Sie fhon zureht geleat hatte. — Sie 
koͤnnen auch ſchon eber Ihre hundert Thaler ein Acht Tage 
noch miffen, als ih meine paar Groſchen. — Da nehmen Sie 
Doch! (Reicht ihm die Rolle Ducaten.) 

v. Tellheim. Werner! 

Werner. Nun? warum fehen Sie mich fo flarr an? — 
Sp nehmen Sie doh, Herr Major! — 

v. Tellheim. Werner! 

Werner Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 

v. Tellheim (bitter, indem er fich vor die Stirne fchligt und 
mit dem Fuß auftritt). Daß ed — die vierhundert Thaler nicht 
ganz find! 

Werner. Run, nun, Herr Major! Haben Sie mid 
denn nicht verftanden ? 

v. Tellheim. Chen weil ich Dich verftanden habe! — Daß 
mich doch die beften Menfchen heut am meiften quälen müffen! 
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Werner. Was fagen Sie? Ä 

v. Tellheim. Es geht dih nur zur Halfte an! — Geh, 
Merner! (Indem er die Sand, mit der ihm Werner die Ducaten reicht, 
zurück ſtoͤßt.) 

Werner. Sobald ich das los bin! 

v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mir hoͤrſt: 
daß die Marloffin heute ganz früh felbft bei mir geweſen in? 

Werner. So? 

v. Tellheim. Daß fie mir nichts mehr fhuldig ift? 

Werner Wahrhaftig? 

v. Tellheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig be: 
zahlt hat: was wirt du dann fagen? 

Werner [der fit) einen Augenblick beſinnt). Sch werde fagen, 
baß ich gelogen habe, und daß e3 eine hundsfoͤtt'ſche Sache 
um's Rügen ift, weil man darüber ertappt werden kann, 

v. Cellpeim. Und wirft dich Ihämen? 

Werner. Mber der, der mich fo zu lügen zwingt, was 
follte der? Sollte der fih nicht auch ſchͤmen? Sehen Sie, 
Herr Maior; wenn ich fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht ver: 
dröße, fo hätte ich wieder gelogen, und ich will nicht mehr lügen. 

v. Tellheim. Sep nicht verdrießlih, Werner! Sch er: 
fenne dein Herz und deine Liebe zu mir. Aber ich brauche 
dein Geld nicht. 

Werner. Sie brauchen ed nicht? Und verkaufen lieber, 
und verfeßen lieber, und bringen ſich lieber in der. Leute 
Maͤuler? 

v. Tellheim. Die Leute mögen es immer willen, daß 
ih nichts mehr habe. Man muß nicht reicher feinen wollen, 
als man ift. 

Werner. ber warum ärmer? — Wir haben, fo lange 
unfer Freund hat. 
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v. Tellheim. Es ziemt fih nicht, daß ich dein Schuibe 
ner bin. 

Werner Biemt fih niht? — Wenn an einem heißen 
Tage, den uns die Sonne und der Feind heiß machte, fich 
Ihr Reitknecht mit den Kantinen verloren hatte, und Sie zu 
mir famen und fagten: Werner haft du nichts zu trinken? 
und ich Ihnen meine Feldflafhe reichte, nicht wahr, Sie 
nahmen und tranten? — Biemte fih dad? — Bei meiner 
armen Seele, wenn ein Trunt faules Waller damals nicht 
oft mehr werth war, als aller der Quark! (Indem er auch den 
Beutel mit den Louisd'or berausziehz und ihm beides hinreicht) Nehmen 
Sie, lieber Major! Bilden Sie fih ein, es it Waſſer. Au 
das hat Sott für alle gefchaffen. 

v. Celipeim. Du marterft mich; du hörft es ja, ich 
will dein Schuldner nicht feyn. 

Werner. Erft ziemte es fib nicht; nun wollen Sie 
nicht? Sa, das ift’ mas anderes. (Etwwas aͤrgerlich.) Sie wollen 
mein Schuldner nicht feyn? Wenn Sie ed denn aber ſchon 
waren, Herr Major? Dder find Sie dem Manne nichts ſchul⸗ 
dig, der einmal den Hieb auffing, der Ihnen ben Kopf fpal: 
ten follte, und ein andermal den Arm vom Rumpfe bieb, 
der eben losdrüden und Ihnen die Kugel durch die Bruft 
jagen wollte? — Was können Sie diefem Manne mehr ſchul⸗ 
dig werden? Dder hat es mit meinem Halfe weniger zu fagen 
als mit meinem Beutel? — Wenn das vornehm gedacht ift, 
bei meiner armen Seele, fo ift es auch fehr abgeihmadt ge= 
dacht! 

v. Tellheim. Mit wen fprichft du fo, Werner? Wir 
find allein; jept darf ich es ſagen; wenn ung ein Dritter 
hörte, fo wäre es Windbeutelei. Ich befenne es mit Bergnd: 
gen, daß ich dir zweimal mein Leben zu danken habe. Aber, 
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Freund, woran fehlte mir ed, daß ich bei Gelegenheit nicht 
ben fo viel für dich würde gethan haben? He! 

Werner ‚Nur an der Gelegenheit! Wer bat daran ge: 
‚weifelt, Herr Major? Habe ih Sie -niht hundertmal für 
den gemeinften Soldaten, wenn er ind Gedränge gekommen 
war, Ihr Leben wagen fehen? | 

v. Tellheim. Alſo! 

Werner. Aber — 

v. Teilheim. Warum verſtehſt du mich nicht recht? 
Ich ſage: es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin; ich 
will dein Schuldner nicht ſeyn. Nämlich in den Umftänden: 
nicht, in welchen ich mich jeßt befinde. 

Werner. So, fo! Sie wollen e3 verfparen bis auf’ 
befiere Seiten; Sie wollen ein andermal Geld von mir borgen, 
wenn Sie Feines brauchen, wenn Sie felbft welches haben, 
und ich vielleicht keines. 

v. Cellyeim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht 
wieber zu geben weiß. 

Werner. Einem Mann, wie Sie, kann ed nicht immer 
fehlen. 

v. Tellheim. Du kennſt die Welt! — Am wenigften 
muß man fodann von Einem borgen, ber fein Geld felbft 
braucht. 

Werner. D ja, fo Einer bin ih! Wozu braucht ich’s 
denn? — Wo man einen Wachtmeifter nöthig hat, giebt man. 
ihm auch zu leben. 

v. Tellheim. Du brauhft ed, mehr ald Wachtmeifter 
zu werden; dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der 
ohme Geld auch der MWürdigfte zurüc bleiben kann. 

Werner. Mehr ald Wachtmeifter zu werden? daran 
denfe ih nicht. Sch bin ein guter Wachtmeifter, und dürfte 

Leſſing, Werte. I. 14 
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leicht ein ſchlechter Rittmeiſter und ſicherlich noch ein ſchlech⸗ 
terer General werden. Die Erfahrung hat man. 

v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von 
dir denken muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehoͤrt, 
was mir Juſt geſagt hat. Du haſt dein Gut verkauft und 
willſt wieder herum ſchwäͤrmen. Laß mich nicht von dir 
‚glauben, daß du nicht fo wohl das Metier, als die wilde, 
liederliche Lebensart liebſt, die unglüdlicher Weife damit ver: 
vunden if. Man muß Soldat feyn für fein Land, oder aus 
iebe zu der Sache, für die gefochten wird. Ohne Abficht 
heute hier, morgen da dienen, heißt wie ein Fleiſcherknecht 
reifen, weiter nichts, 

Werner. Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen 
folgen. Sie wiſſen beifer, was fih gehört. Ich will bei 
Ihnen bleiben. — Uber, lieber Major, nehmen Sie doch auch 
derweile mein Geld. Heut oder morgen muß Ihre Sache 
aus fepn. Ste müflen Geld die Menge befommen. Sie follen 
mir es fodann mit Intereffen wieder geben. Ich thu’ es ja 
nur der Intereſſen wegen. 

v. Tellheim. Schweig davon! 

Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu' ed nur der 
Intereſſen wegen! — Wenn ih manchmal date: wie wird 
es mit dir aufs Alter werden? wenn bu zu Schanden gehauen 
bift? wenn du nichts haben wirft? wenn du wirft betteln 
gehen müflen? So dachte ih wieder: Nein, du wirft nicht 
betteln geben; du wirft zum Major Tellheim gehen; ber wird 
feinen legten Pfennig mit dir theilen; der wirb Dich zu Tode 
füttern; bei dem wirft du als ein ehrlicher Kerl ſterben 
innen. 

v. Tellheim Cindem er Wernerd Hand ergreift). Und, Kame⸗ 
sad, das dentft du nicht noch? 
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Werner Mein, das den® ich nicht mehr. — Wer von 
mir nichts annehmen will, wenn er's bedarf und ich's Habe, 
der will mir auch nichts geben, wenn er's hat und ich's bedarf. 
- Schon gut! (Wil gehen.) 

v. Tellheim. Menfh, mache mich nicht raſend! Wo 
willſt du Hin? (Baͤlt ihn zurüd.) Wenn ich dich nun auf meine 
Ehre verfihere, daß ich noch Geld habe; wenn ich dir auf 
meine Ehre verfpreche, daß ich dir es fagen will, wenn ich 
keines mehr habe; daß du der erfie und einzige ſeyn follft, 
bei dem ich mir etwas borgen will: — bift du dann zufrieden? 

Werner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand 
darauf, Herr Major. . 

v. Tellheim. Da, Paul! — Und num genug davon. 
Ih kam hieher, um ein gewiſſes Mädchen zu fprehen — 


Achter Auftritt. 
Franciska aud dem Zimmer ded Fräuleins. v. Tellheim. 
Paul Werner. 


Sranciska Cim Heraustreten). Sind Sie noch de, Herr 
Wachtmeiſter? — (Indem fie den Tellheim gewasr wird.) Und Sie 
find auch da, Herr Major? — Den Augenblid bin ich zu 
Ihren Dienften. (Geht gefchwind wieder in dad Zimmer.) 


Neunter Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 


v. Tellheim. Das war fiel — Aber ich höre ja, du 
kennſt fie, Werner? 


212 


Werner. 9a, ich kenne das Frauenzimmerdhen. — 

v. Tellheim. Gleihwohl, wenn ich mich recht erinnere, als 
ich in Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht bei mir? 

Werner. Nein, da beforgte ich in Leipzig Montirungsftäde. 

v. Tellheim. Woher kennſt du fie denn alfo ? 

Werner. Unſere Belanntfchaft ift noch blutjung. Sie 
tft von heute. Aber junge Bekanntfchaft ift warm. 

v. Tell heim. Alſo haft du ihr Fräulein. wohl auch Thom 
gefehen? 

Werner. Iſt ihre Herrihaft ein Fräulein? Sie bet 
mir gefagt, Sie kennten ihre Herrfchaft. 

v. Tellheim. Hörft du nicht? aus Thüringen ber. 

Werner. Iſt das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Ja. 

Werner. Schoͤn? 

v. Tellheim. Sehr ſchoͤn. 

Werner. Reich? 

v. Tellheim. Sehr reich. 

Werner. Iſt Ihnen das Fraͤulein auch ſo gut, wie das 
Mädchen? Das wäre ja vortrefflich! 

v. Tellheim. Wie meinft du? 


— — — — — 


Zehnter Auftritt 


Ssanciska wieder Heraus, mit einem Briefe in der Hand. v. Tellheim. 
Paul Werner. 


Sranciska. Herr Major — 


v. Tellheim. Liebe Franciska, ich habe dich noch nicht 
willkommen heißen Eünnen. 
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Stanciska. In Gedanken werden Sie ed doch fchon 
gethan haben. Ich weiß, Sie find mir gut. Ich Ihnen auch. 
Aber das ift gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut 
find, fo angftigen. 

Werner (vor fih). Ha, nun mer ih. Es ift richtig! 

v. Cellpeim. Mein Schiefal, Franciska! — Haft du 
ihr den Brief übergeben? 

Sranciska. Ja und bier übergebe ich Ihnen — (Reicht 
ihm den Brief.) 

v. Eeliheim. Eine Antwort? — 

Sranciska. Mein, Ihren eigenen Brief wieder. 

v. TAlheim. Was? Sie will ihn nicht leſen? 

Sranciska. Sie wollte wohl, aber — wir fünnen Ge: 
ſchriebenes nicht gut lefen. 

v. Tellheim. Schäderin! 

Stanciska. Und wir denken, daß das Briefichreiben 
für die nicht erfunden ift, Die ſich mündlih mit einander 
unterhalten tünnen , fobald fie wollen. 

v. Tellheim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn lefen. 
Er enthält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und 
Urfahen — 

Sranciska. Die will das Fräulein von Ihnen felbft 
hören, nicht lefen. 

». Eellheim. Don mir felbft hören? Damit mich jedes 
Wort, jede Miene von ihr verwirre; damit ih in jedem 
ihrer Blide die ganze Größe meines Verlufts empfinde? — 

Sranciska. Ohne Barmherzigkeit! — Nehmen Sie! 
(Sie giebt ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um drei Uhr. Sie 
will ausfahren und die Stadt befehen. Sie ſollen mit ihr 
fahren. 

v. Cellpeim. Mit ihr fahren? 
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Sranciska. Und, was geben Sie mir, fo lab ih Sie 
beide ganz allein fahren? Ich will zu Haufe bleiben. 

». Tellheim. Ganz allein? 

Sranciska. In einem fchönen verfchloffenen Wagen. 

v. Tellheim. Unmöglich ! 

Sranciska. Ga, ja; im Wagen muß der Herr Major 
Katz aushalten! da kann er und nicht entwifhen. Darum 
gefchieht es eben. — Kurz, Sie kommen, Herr Major, und 
Yunkte drei. — Nun? Sie wollten mih ja auch allein 
fprehen. Was haben Sie mir denn zu fagen? — Ga fe, 
wir find nicht allein. (Indem fie Wernern anfieht.) 

v. Tellheim. Doch, Franciska, wir wären alkein. Aber 
da das Fräulein den Brief nicht gelefen bat, fo habe ich bir 
noch nichts zu fagen. 

Sranciska. So wären wir doch allein? Sie Haben 
vor dem Heren Wachtmeifter Feine Geheimniffe ? 

v. Tellheim. Nein, feine. 

Sranciska. Gleihwohl, dünkt mid, follten Sie welche 
vor ihm haben. 

v. Tellheim. Wie das? 

Werner. Warum dad, Frauenzimmercen ? 

Sranciska. Beſonders Geheimniffe von einer gewiſſen 
Art — Mle zwanzig, Herr MWachtmeifter? (Indem fie beite 
Bäude mit gefpreisten Fingern in die Höhe Hält.) 

Werner. St! ft! Frauenzimmerchen, Frauenzimmerden! 

v. Tellheim. Was heißt das? 

Sranciska. Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeifter? 
(Als 05 fie einen Ring gefchwind anftedte.) 

v. Tellheim. Was habt ihr? 

Werner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerdhen, Sie 
wird ja wohl Spaß verftehen? | 
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». Tellheim. Werner, du Haft doch nicht vergeflen, 

was ich dir mehrmal gefagt habe, daß man über einen ge 
wiſſen Punct mit dem Srauenzimmer nie fcherzen muß? 

Werner Bei meiner armen Seele, ich kann's vergeflen 
haben! — Frauenzimmerchen, ich bitte — 

Sranciska. Nun, wenn ed Spaß gewelen ift; dasmal 
will ich ed Ihm verzeihen. 

v. Tellheim. Wenn ich denn durhaus kommen muß, 
Franciska: fo mache doch nur, daß das Fräulein den Brief 
vorher noch liest. Das wird mir bie Peinigung erfparen, 
Dinge noch einmal zu denken, noch einmal zu fagen, bie id 
fo gern vergeffen möchte. Da, gieb ihr ihm! «Anden er den 
Brief umkehrt und ihr ihn zureichen will, wird er gewahr, daB er ers 
brochen if.) Aber fehe ich recht? Der Brief, Franciska, ift 
ia erbrochen. 

Sranciska. Das kann wohl fepn. (Beſieht ihn) Wahr- 
haftig, er ift erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? 
Doch gelefen haben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, 
wirklich nicht. Wir wollen ihn auch nicht lefen, denn der - 
Schreiber kommt ſelbſt. Kommen Sie ja; und willen Sie" 
was, Herr Major? Kommen Sie nicht fo, wie Sie da find; 
in Stiefeln, kaum frifirt. Sie find zu entichuldigen, Sie 
haben ung nicht vermuthet. Kommen Sie in Schuhen und 
laffen Sie fih frifh frifiren. — So fehen Sie mir gar zu 
brav, gar zu preußiſch aus! 

=y. Tell heim. Ich danke dir, Franciska. 

Sranciska. Sie fehen aus, ald ob Sie vorige Nacht 
fampirt hatten. 

v. Tellheim. Du kannt ed errathen haben. 

FSranciska. Mir wollen und gleih auch pußen und 
fodann effen. Wir behielten Sie gern zum Eſſen, aber Ihre 
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Gegenwart möchte und an dem Effen hindern; und fehen Ste, 
fo gear verliebt find wir nicht, daß und nicht hungerte. 

v. Tellheim. Ich geb! Franciska, bereite fie indeß ein 
wenig vor, damit ich weder in ihren, noch in meinen Yugen 
verächtlih werden darf. — Komm, Werner, du ſollſt mit 
mir eſſen. 

Werner. An der Wirthetafel bier im Haufe? Da wird 
mir kein Biſſen fchmeden. 

v. Tellheim. Bei mir auf der Stube. 

Werner. So folge ich Ihnen gleih. Nur. noch ein Wort 
mit dem Krauenzimmerchen. 

v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! (Sebt ab) 


Eilfter Auftritt. 


Panl Werner. Stancisha. 


Sranciska. Nun, Herr Wachtmeiſter? — 

Werner. Frauenzimmerchen, wenn ‚ich wieder komme, 
fol ich auch gepußter kommen? 

Sranciska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; 
meine Augen werden nichts wider Ihn haben. Aber meine 
Dhren werden befto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſeyn 
müflen. — Zwanzig Finger, alle voller Ringe! Ei, ei, Herr 
Bachtmeifter! 

Werner. Nein, Srauenzimmerden, eben das wollt ich 
Ihr noch fagen: die Schnurre fuhr mir nun fo heraus! Es 
ift nichts dran. Man bat ja wohl an Einem Minge genug. 
Und hundert und aber hundertmal habe ich den Major fagen 
hören: Das muß ein Schurke von einem Soldaten ſeyn, ber 


217 


ein Mädchen anführen kann! — So dent ih auch, Frauen: 
zimmerchen. Verlaß Sie fih drauf! — Ich muß machen, daß 
sh ihm nachkomme. — Guten Appetit, Franenzimmercen ! 
(Seht ab.) 

Sranciska. Gleichfalls, Herr Wachtmeifter! — Ich glaube, 
der Mann gefällt mir! (Indem fie herein gehen will, kommt ihr 
das Fräulein entgegen.) 


Zwölfter Auftritt. 
Das Fräulein. Sranciska, 


Das Srüulein. Iſt der Major fchon wieder fort? — 
Franciska, ich glaube, ich wäre jeßt fchon wieder ruhig genug, 
daß ich ihn hätte hier behalten Fünnen, 

Sranciska. Und ich will Sie noch ruhiger machen. 

Das Fräulein. Defto beffer! Sein Brief, o fein Brief! 
Jede Zeile ſprach den ehrlichen, edlen Mann. Jede Weige: 
zung, mich zu befigen, betheuerte mir feine Liebe. — Er 
wird es wohl gemerkt haben, daß wir den Brief gelefen. — 
Mag er doch, wenn er nur kommt. Er fommt doch gewiß? 
— Bloß ein wenig zu viel Stolz, Franciska, ſcheint mir in 
feiner Aufführung zu ſeyn. Denn auch feiner Geliebten fein 
Glück nicht wollen zu danken haben, ift Stolz, unverzeihlicher 
Stolz! Wenn er mir diefen zu ſtark merken laßt, Frans 
cista — 

Sranciska. Sp wollen Sie feiner entfagen? 

Das Fräulein. Ei, ſieh doch! Jammert er dich nicht 
fhon wieder? Nein, liebe Närrin, Eines Fehlers wegen 
entfagt man keinem Manne. Nein, aber ein Streich ift mir 
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beigefallen, ihn wegen dieſes Stolzes mit ähnlichem Stolze 
ein wenig zu martern. 

Sranciska. Nun da müſſen Sie .ja recht fehr ruhig 
ſeyn, mein Sränlein,, wenn Ihnen fchon wieder Streiche bei- 
fallen. 

Das Sränlein. Ich bin es auch; tomm nur. Du wirſt 
deine Rolle dabei zu ſpielen haben. (Sie gehen herein.) 


Vierter Aufzug. 


— r — — 


Erſter Auftritt. 
Die Scene: das Zimmer bed Fräuleino. 


Bas Stanlein völlig und reich, aber mir Geſchmack gekleidet. Kran- 
eiska. Cie fliehen vom Tifche auf, den ein Bedienter abräumt. 


Stanciska. Gie können unmöglich fatt fepn, gnädiges 
Fräulein. 

Das Sräulein. Meinft du, Franciska? Vielleicht, daß 
ih mid nicht hungrig niederfeßte. 

Sranciska. Wir hatten ausgemacht, feiner während der 
Mahlzeit nicht zu erwähnen, Aber wir hätten und auch vor: 
nehmen follen, an ihn nicht zu denfen. 

Das Sränlein. Wirklich, ich habe an nichts als an ihn 
gedacht. 
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Sranciska. Das merkt’ ich wohl. Ach fing von Hundert 
Dingen an zu fprehen und Sie antworteten mir auf jedes 
verkehrt. (Em anderer Bedienter trägt Kaffee auf.) Hier: kommt 
eine Nahrung, bei der man eher Grillen machen kann. Der 
liebe, melancholiſche Kaffee! 

Das Sräulein. Grillen? Ich mache keine. Ich denfe 
bloß der Lection nach, die ich ihm geben will, Haft du mich 
recht begriffen, Srancidla? 

Sranciska. D ja; am beften aber wär’ es, er erfparte 
fie ung, 

Das Sränlein. Du wirft fehen, daß ich ihn von Grund 
aus kenne. Der Mann, der mich jeßt mit allen Reichthümern 
verweigert, wird mic der ganzen Welt ftreitig machen, fobald 
er hört, daß ich unglüdlich und verlaffen bin. 

Sranciska (ſehr ernfihaft). Und fo was muß die feinfte 
Eigenliebe unendlich kitzeln. | 

Das Fräulein. GSittenrichterin! Seht doch! vorhin 
ertappte fie mich auf Eitelkeit, jest auf Eigenliebe, — Nun, 
laß mich nur, liebe Franciska. Du follft mit deinem Wacht: 
meifter auch machen können, was du willft. 

Sranciska. Mit meinem Wachtmeiſter? 

Das Sräulein. Ja, wenn du ed vollends läugneft, fo 
ift es richtig, — Ich habe ihm noch nicht gefehen, aber aus 
jedem Worte, das du mir von ihm gefagt haft, prophezeihe 
ich dir deinen Mann. 
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Zweiter Auftritt. 
Niceaut de la Marliniere.. Das Sränlein. Franciska. 


,Uiccaut Cnocd innerhalb der Scene). Est-il permis, Mon- 
sieur le Major? 

Sranciskg. Was tft das? WII das zu und? (Segen 
die Thüre gehend.) 

Niccaut. Parbleu! Ik bin unriktig. — Mais non — 
SE bin nit unriftig — Cest la chambre — 

Sranciska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt 
diefer Herr, den Major von Tellbeim noch bier zu finden. 

Riccant. 38 fo! — Le Major de Tellheim; juste, ma 
belle enfant, c’est lui que je cherche. Oü est-il? 

Stunciska. Er wohnt nicht mehr hier. 

Riccant. Comment? nof vor vierunfwanzif Stund hier 
logier? Und Iogier nit mehr bier? Wo logier er denn? 

Das Sräulein (die auf ihn zukommt). Mein Herr, — 

®iccaut. Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro 
Gnad, verzeib — 

Das Sräulein, Mein Herr, Ihre Irrung tft fehr zu 
vergeben, und Ihre Verwunderung fehr natürlich. Der Herr 
Major hat die Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die 
nicht unterzufommen wußte, fein Simmer zu überlaffen. 

Riccaut. Ah voilä de ses politesses! C'est un tres-ga- 
lant-homme que ce Major! 

Das Fräulein. Wo er indeh hingezogen, — wahrhaftig, 
ih muß mich fhämen, ed nicht zu wiffen. 

Riccaut. Ihro Gnad nit wiß? C'est dommage;’ j’en 
suis fache. 

. Das Sräulein Sch hätte mich allerdings darnach 
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erkundigen füllen. Freilich werden ihn feine Freunde noch bier 
ſuchen. 

Riccaut. SE bin ſehr von feine Freund, Ihro Gnad — 

Das Sräulein, Franciska, weißt du es nicht? 

Sranciska. Nein, gnaͤdiges Tränlein. 

Riccaut. Ik haͤtt ihn zu ſpreck, fehr nothwendif. Ik 
komm ihm bringen eine Nouvelle, davon er ſehr froͤhlik 
ſeyn wird. | 

Das Fräulein. Ich bedaure um fo viel mehr. — Doc 
hoffe ich vielleicht bald ihn zu ſprechen. Iſt es gleichviel, 
aus weſſen Munbe er diefe gute Nachricht erfährt, fo erbiete 
ih mih, mein Har — 

Biccaut. Ik veriteh. — Mademoiselle parle francois ? 
Mais sans doute; telle que je la vois! — La demande 
&tait bien impolie ; Vous me pardonneres, Mademoiselle. — 

Das Fräulein Mein Herr — 

Biccant. Nit? Sie fpref nit Franzoͤſiſch, Ihro Gnad? 

Das Sräntein. Mein Here, in Frankreich würde ich es 
zu fprehen fuhen. Uber warum hier? Ich höre ja, daß Ste 
mich verftehen, mein Herr. Und ich, mein Kerr, werde Sie 
gewiß auch verftehen; fprehen Sie, wie ed Ihnen beliebt. 

Riccaut. Gutt, gutt! Ik kann auf mit auf Deutſch 
erplicier. — Saches done, Mademoiselle, — Ihro Gnad foll 
alfo wiß, daß it komm von bie Tafel bei der Minifter — 
Minifter von — Minifter von — wie heiß der Minifter da 
draus? — in der lange Straß? — auf die breite Pla? — 

Das Fräulein. Ich bin bier noch völlig unbekannt. 

Biccant. Nun, dieMinifter von der Kriegsdepartement. 
— De haben ik zu Mittag gefpeifen; — ik fpeifen a l’ordi- 
naire bei ihm, — und da if man gelommen reden auf der 
Major Teliheim; et le Ministre m’a dit en confidence, car 
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Son Excellence est de mes amis, et il ny a point de mys- 
teres entre nous — Ge. Excellenz, will if fag, haben mir 
vertrau, daB die Sal von unferm Major fey auf den Point 
zu enden, und gutt zu enden. Cr habe gemalt ein Rapport 
an den Könik, und der Könik habe darauf refolvir, tout-ä- 
fait en faveur du Major. — Monsieur, m’a dit Son Excel- 
lence, Vous comprenes bien, que tout depend de la ma- 
niere, dont on fait envisager les choses au Roi, et Vous 
me connoisses. Cela fait un tres-joli garcon que ce Tell- 
heim, et ne sais-je pas que Vous l’aim&s? Les amis de 
mes amis sont aussi les miens. I coute un peu cher au 
Roi ce Tellheim, mais est-ce que Yon sert les Rois pour 
rien? Il faut s’entrraider en ce monde; et quand il. s’agit 
de pertes, que ce soit le Roi, qui en fasse, et non pas un 
honnet-homme de nous autres. Voilà le principe, dont 
je ne me depars jamais. — Was fag Ihro Gnad hierzu? 
Nit wahr, das if ein brav Mann? Ah que Son Excellence 
a le cœur bien place! Er hat mir au reste verfifer, wenn 
der Major nit fchon befommen habe une Lettre de la main 
— eine Könikliten Handbrief, daß er heut infailliblement 
müffe befommen einen. j 

Das Fräulein. Gewiß, meinHerr, biefe Nachricht wird 
dem Major von Tellheim hoͤchſt angenehm ſeyn. Ich wünfchte 
nur, ihm den Freund zugleich mit Namen nennen zu koͤnnen, 
der fo viel Antheil an feinem Glüde nimmt — 

KRiccaut. Mein Namen wünfht Ihro Gnab? — Vous 
voyes en moi — Ihro Gnad feh in mik le Chevalier Ric- 
caut de la Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la 
Branche de Prensd’or. — Ihro nad fteh verwundert, mit 
aus jo ein groß, groß Familie zu hören, qui est veritable- 
ment du sang Royal. — Il faut le dire; je suis sans doute 
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le Cadet le plus avantureux, que la maison a jamais eu — 
Ik dien von meiner elfte Jahr. Ein Affaire d’honneur malte 
mit fliehen. Darauf haben ik gedienet Sr. Paäpftlichen Eilik⸗ 
beit, der Nepublit St. Marino, der Kron Polen, und den 
Staaten General, bis ik endlich bin worden gezogen hieher. 
Ah, Mademoiselle, que je voudrois n’avoir jamais vu ce 
pais-la! Hätte man mil gelaß im Dienft von den Staaten: 
General, To müßt ik nun ſeyn aufs wenitit Oberfi. Aber 
fo hier immer und ewig Capitaine geblieben, und nun gar 
feyn ein abgebantte Capitaine — 

Das Sräulein. Das ift viel Unglüd. 

Riccaut. Oui, Mademoiselle, me voilä reforme, et 
par-la mis sur le pave! | 

Das Sräulein. Ich beklage ſehr. 

%iccaut. Vous etes bien bonne, Mademoiselle. — 
Nein, man kenn fit bier nit auf den Verdienft. Einen Mann 
wie mit, fu reformir! — Einen Mann, der ſik nok dafu in 
diefem Dienft hat rouinir! — SE haben dabei fugefest, mehr 
als fwanfit taufend Livres. Was hab if nun? Tranchons le 
mot; je n’ai pas le sou, et me voilä exactement vis-ä-vis . 
du rien. — 

Das Srünlein. Es thut mir ungemein leid. 

Biccaut. Vous etes bien bonne, Mademoiselle. Aber 
wie man pfleg fu Tagen: eim jeder Unglück fchlepp nat fit feine 
Bruder; qu'un malheur ne vient jamais seul: fo mit mir 
arrivir. Was ein Honnet-homme von mein Extraction 
kann anders haben für Ressource, ald das Spiel? Nun hab 
Te immer gefpielen mit Gluͤck, fo lang ik hatte nit von nöthen 
der Gluck. Run ik ihre hatte von möthen, Mademoiselle, je 
joue avec un guignon, qui surpasse toute croyance. Geit 
funfzehn Tag iſt vergangen feine, wo fie mit nit hab gefprenft. 
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Nok geftern hab fie mik gefprengt dreimal, Je sais bien, 
qu’il y avoit quelque chose de plus que le jeu. Car 
parmi mes pontes ce trouvoient certaines dames — 3 
will nike weiter fag. Man muß fenn-galant gegen die Damen, 
Sie haben auf mik heut imvitir, mir fu geben revanche; 
mais — Vous m’entendes, Mademoiselle — Man muß erſt 
wiß, wovon leben; ehe man haben kann, wovon fu fpielen. — 

Das Fräulein. Ih will nicht hoffen, mein Herr — 

Miccant. Vous etes bien bonne, Mademoiselle — 

Dus Sräulein (nimmt die Franctdta -bei Seite). Franciska, 
der Mann dauert mich im Ernfte. Ob ˖er mir ed wohl übel 
nehmen würde, wenn ich ihm etwas anböte? 

Sranciska. Der ſieht mir nicht darnach aus. 

Das Sräulein. Gurt! — Mein Herr, ih höre, — daß 
Sie fpielen; daB Sie Bank machen; ohne Zweifel an Orten, 
wo etwas zu gewinnen ift. Sch muß Shnen befemnen, Daß 
ih — gleihfalld das Spiel fehr liebe, — 

Riccaut. Tant mieux, Mademoiselle, tant mieux! 
Tous les gens d’esprit aiment le jeu à la fureur. 

Das Fräulein. Daß ich fehr gern gewinne; ſehr gern 
mein Geld mit einem Manne wage, der — zu fpielen weiß. — 
Wären Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft 
zu nehmen? mir einen Antheil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Riccaut. Comment, Mademoisclle, Vous voules étre 
de moitie avec moi? De tout mon caur. 

Das Fräulein. Fürs erfte nur mit einer Kleinigkeit — 
(Sehr und langt Geld aud Ihrer Schatulle.) 

Biccaut, Ah, Mademoiselle, que Vous etes charmante! — 

Das Fräulein. Hier habe ih, was ich unlangft ges 
wonnen, nur zehn Piftolen — ich muß mich zwar ſchaͤmen, 
ſo wenig — 
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%iccunt. Donnes toujours, Mademoiselle, donnes. 
Nimnt es.) 

Das Sränlein. OhneSweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
ehr anfehnlih if — 

Riccaut. Ga wohl fehr anſehnlik. Sehn piſtol? Ihr 
znad ſoll ſeyn dafür interessir bei meiner Bank auf ein Drei: 
heil, pour le tiers. Swar auf ein Dreitheil follen feyn — 
twas mehr. Dok mit einer Ichöne Damen muß man ed neh: 
nen nit fo genau. Ik gratulir mil, fu Eommen dadurf in 
taison mit Ihro Gnad, et de ce moment je recommence 
.bien augurer de ma fortune. 

Das Sräulein. Ich kann aber nicht dabei feyn, wenn 
Sie fpielen, mein Herr. 

Riccant. Was drauf Ihro Gnad dabei fu fen, Wir 
mdern Spieler find ehrlife Leut unter einander. 

Das Srüulein. Wenn wir glüdlich find, mein Herr, 
o werden Sie mir meinen Antheil fchon bringen. Sind wir 
ber unglücklich — 

Riccant. So komm ik holen Rekruten. Nit wahr, 
Ihro Gnad? 

Das Sräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten 
ehlen. Vertheidigen Sie unfer Geld daher ja wohl, „mein Herr. 

Riccant, Wofür feh mit Ihro Gnad an? Für ein Ein 
alspinfe? für eine dumme Teuf? 

Das Sräulcin. Verzeihen Sie mir — 

Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Saves- vous 
e que cela veut dire? FE bin von die Auggelernt — 

Das Fräulein. Uber doch wohl, mein Herr — ' 

Biccaut, Je sais monler un coup — 

Das fränlein (verwundend). Sollten Sie? 

Biccänt. Je file la carte avec une adresse — 

Leſſing, Werte. U Br) 
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Das Sränlein. Nimmermehr! 

Riccaut. Je fais sauter la coupe avec une dexterite — 

Dgs Fräulein. Ste werden doch nicht, mein Herr? — 

Riccaut. Was nit? Ihro Gnade, was nit? Donnes- 
moi un pigeonneau à plumer, et — 

Das Fräulein. Falſch fpielen? betrügen ? 

Riccaut. Comment, Mademoiselle? Vous appelles cela 
betrügen? Corriger la fortune, l’enchalner sous ses doigts, 
etre sür de son fait, das nenn die Deutfch befrügen? Be: 
trügen! D, was ift die deutfh Spraf für ein arm Spraf! 
für ein plump Spraf! 

Das Fräulein. Nein, mein Herr, wenn Sie fo denfen — 

Riccaut. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und ſeyn 
Sie ruhif! Was gehen Sie an, wie if fpiel? — Gnug, mor: 
gen entweder fehn mil wieder Ihro Gnad mit hundert Piftol, 
oder ſeh mil wieder gar nit — Votre tres-humble, Mademoi- 
selle, votre tres-humble — (Eitends ab.) 

Das Srünlein. (die ihm mit Erflaunen und Verdruß nadıfieht). 
Sch wünfde das legte, mein Herr, das leste! 


Dritter Auftritt. 
Das Fräulein. Srancisha. 


Sranciska (erbittert). Kann ich noch reden? D ſchoͤn! 
o ſchoͤn! 

Das Sräulein. Spotte nur; ich verdiene ed. (Rah einem 
Heinen Nachdenten, und gelaffener.) Spotte nicht, Franciska; ich 
verdiene es nicht. 
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Sranciskm MVortrefflih! da haben Ste etwas aller: 
iebfted gethan, einem Spisbuben wieder auf die Beine 
zeholfen. 

Bas Sräulein. Ed war einem Unglücklichen zugedacht. 

Sranciska. Und was das befte dabei ift: der Kerl hält 
Sie für feinesgleihen. — D, ih muß ihm nah, und ihm das 
Held wieder abnehmen. CWIU fort.) 

Das Fräulein. Franciska, laß den Saffee nicht vollends 
alt werben, ſchenk ein. 

franciska. Er muß es Ihnen wieder geben; Sie haben 
ih anders befonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Geſell⸗ 
haft fpielen. Zehn Piftolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es 
in Bettler war! (Das Fräulein ſchenkt indeß fee ein.) Mer wird 
inem Bettler fo viel geben? Und ihm noch dazu die Ernie: 
wigung, es erbettelt zu haben, zu erfparen fuchen? Den 
Mildthätigen, der den Bettler aud Großmuth verfennen will, 
erkennt der Bettler wieder. Nun mögen Sie e8 haben, Frau: 
ein, wenn er Ihre Gabe ich weiß nicht wofür anfieht. — 
Und reicht der Franciska eine Taſſe) Wollen Sie mir das Blut 
och mehr in Wallung bringen? Ich mag nicht trinfen. (Das 
räulein fegt fie wieder weg) — „Parbleu, Ihro Gnad, man fenn 
€ hier nit auf den Verdienft” (In tem Zone des Franzofen) Frei: 
:h nicht, wenn man die Spitzbuben jo ungehangen herum: 
zufen läßt. 

Das Sräulein (kalt und nachdentend, Indem fie trinfe), Mad: 
yen, du veritehft dich fo trefflich auf die guten-Menfchen: 
der, wann willft du die fchlechten ertragen lernen? — Und 
e find doh auch Menfhen. — Und öfters bei weitem fo 
hlechte Menfchen nicht, ale fie fcheinen. — Man muß ihre 
ute Seite nur auffuchen. — Sch bilde mir ein, diefer Franzofe 
t nichts als eitel. Aus bloßer Eitelkeit macht er fih zum 
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falfhen Spieler; er will mir nicht verbunden fcheinen; er wii 
fi den Dank erfparen. Vielleicht, daß er nun hingeht, feine 
fleine Schulden bezahlr, von dem Mefte, fo weit. er reicht, 
ftil und fparfam lebt, und an das Spiel nicht denkt. Wenn 
das ift, liebe Francisfa, fo laß ihn Rekruten holen, wenn 
er will. — (Sieht ipr die Taſſe) Da, feß weg! — Uber, fage 
mir, follte Tellheim nicht fchon da feyn? 

Sranciska. Nein, gnädiges Fräulein; ich Tann beides 
nicht; weder an einem fchlechten Menfchen die gute, noch am 
einem guten Menſchen die böfe Seite auffuchen. 

Bas Fräulein. Er kommt doch ganz gewiß? — 

Srauciska. Er follte wegbleiben! — Sie bemerfen an 
ihm, anihm, dem beften Manne, ein wenig Stolz, und darum 
wollen Sie ihn fo graufam neden? 

Das Fräulein. Kommft du da wieder bin? — Schweig, 
Das will ich nun einmal fo. Wo du mir diefe Luft verdirbſt, 
wo du nicht alles fagft und thuft, wie wir es abgeredet haben! 
— Ich will dich ſchon allein mit ihm laffen; und dann — — 
Jetzt kommt er wohl. 


— — — nn une nn 


Bierter Auftritt. 


Paul Werner (der in einer fteifen Stellung, gleichſam im Dienfte, 
Hereintritt). Was Fräulein. Franciska. 


Sranciska, Nein, es ift nur fein lieber Wachtmeifter. 

Das Fräulein. Lieber Wachtmeifter? Auf wen bezieht 
fih diefes Lieber? 

Stanciska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir der | 
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Mann nicht verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeifter; 
was bringen Sie und? 


Werner (gebt, ohne auf die Francista zu achten, an dad Fräulein), . 


Der Major von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von 
Barnhelm durch mich, den Wachtmeifter Werner, feinen unter: 
thänigen Reſpect vermelden, und fagen, daß er fogleich hier 
feyn werde. 

Das Sräubein. Wo bleibt er denn? 

Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir find, noch 
vor dem Schlage drei aus dem Quartier gegangen, aber da 
hat ihn der Kriegszahlmeifter unterwegs angeredt, und weil 


mit dergleichen Herrn des Redens immer fein Ende ift: fo _ 


gab er mir einen Wink, dem gnädigen Fräulein den: Vorfall 
zu rapportiren. 

Das Fräulein. Recht wohl, Here Wachtmeifter. Ich 
wünfche nur, daß der Kriegszahlmeifter dem Major etwas an⸗ 
genehmes möge zu fayen haben. 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Dfficieren 


felten. — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriffe 


wieder zu gehen.) , 

Scanciska. Nun, wo denn fchon wieder hin, Herr Wacht: 
meifter? Hätten wir denn nichts mit' einander zu plaudern? 

Werner (lachte zur Franciska, und ernſthaft). Hier nicht, Frauen⸗ 
zimmerchen. Es ift wider den Nefpect, wider die Suborbdi: 
nation. — Gnddiges Fräulein — 

Das Srünlein. Ich danke für Seine Bemühung, Herr 
Wachtmeiſter. — Es ift mir lieb geweien, Ihn kennen zu ler: 
nen. Franciska hat mir viel Gutes von Ihm gelagt. (Werner 
macht eine fleife Verbeugung und gcht ab.) 


—i 
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Fünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franciska. 


Das Sräulein. Das ift dein Wachtmeifter, Franciska? 
Sranciska, Wegen des fpöttifchen Tones habe ih nicht 
Zeit, diefes Dein nochmals aufzumußen. — — Ga, gnädiges 
Fräulein, das ift mein Wachtmeifter. Sie finden ihn ohne 
Zweifel ein wenig fteif und hoͤlzern. Seht kam er mir faft 
auch fo vor. Uber ih merke wohl, er glaubte vor Ihre 
Gnaden auf die Parade ziehen zu muͤſſen. Und wenn die 
Soldaten paradiren, — ia freilich ſcheinen fie da mehr Drechs⸗ 
lerpuppen, ald Männer. Sie follten ihn hingegen nur fehen 
und hören, wenn er fich ſelbſt gelaffen ift. 

Das Sräulein. Das müßte ich denn wohl, 

Sranciska. Er wird noch auf dem Saale fepn. Darf 
ih nicht geben und ein wenig mit ihm plaudern? 

Das Sränlein. ch verfage Dir ungern diefed Vergnügen. 
: Du mußt bier bleiben, Franciska. Du mußt bei unferer 
Unterredung gegenwärtig ſeyn. — Ed fällt mir noch etwas 
bei. (Sie zieht ihren Ring vom Finger.) Da, nimm meinen Ring, 
verwahre ihn und gieb mir des Majors feinen dafür. 

Sranciska. Warum dad? 

Das Fräulein Cindem Franciska den andern Ring heit), Mecht 
weiß ich es felbft nicht, aber mich duͤnkt, ich fehe fo etwas 
voraus, wo ich ihn brauchen koͤnnte. — Man pocht. — Ge 
fhwind gieb her! (Ste ftedt ipn an) Er iſt's! 


231 
Sechster Auftritt. 


». Vellheim in dem naͤmlichen Kleide, aber fonft fo, wie ed Franciska 
verlangt. Pas Fränlein. Franciska. 


v. Tellheim. Gnaͤdiges Fräulein, Sie werden mein 
Verweilen entfhuldigen. — - 

Das Sräulein D- Herr Major, To gar militärifch 
wollen wir ed mit einander nicht nehmen. Sie find ja dal 
Und ein Vergnügen erwarten ift auch ein Vergnügen. — 
Jun? Cindem fie ihm lächelnd ind Geſicht fiebt) lieber Tellheim, 
waren wir nicht vorhin Kinder? 

v. Tellheim. Ja wohl, Kinder, gnädiges Fräulein; Kin⸗ 
der, die fich fperren, wo fie gelaffen folgen follten. 

Das Sränlein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, 
— die Stadt ein wenig zu befehen, — und hernach meinem 
Dheim entgegen. 

v. Tellheim. Wie? | 

Das Fräulein. Sehen Sie, auch dad Wichtigfte haben 
wir einander noch nicht fagen können. Sa, er trifft noch heut 
hier ein. Ein Zufall ift Schuld, daß ich einen Tag früher 
chne ihn angekommen bin. | 

v. Tellheim. Der Graf von Bruchfal? Iſt er zurüd? 

Das Fräulein. Die Unruhen des Krieges verfcheuchten 
ihn nah Stalien; der Friede hat ihn wieder zurüdgebracht. 
— Machen Sie fih Feine Gedanken, Tellheim. Beforgten 
wir (chon ehemals das ftärffte Hinderniß unferer Verbindung 
von Finer Seite — 

v Tellheim. Unferer Verbindung? 

Dis Fräulein. Er iſt Shr Freund. Er hat von zu 
Dielen u viel Gutes von Ihnen gehört, um ed nicht zu feyn. 
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Er brennt, den Mann von Antlitz zu fennen, den feine einzige 
Erbin gewählt hat. Cr kommt als Oheim, als Vormund, 
ald Vater, mich Ihnen zu übergeben. 

v. Tellyeim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen 
Brief nicht gelefen? Warum haben Sie ihn nicht leſen 
wollen ? 

Das Sränlein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mid, 
Sie fchidten mir einen. Wie war ed denn mit diefem Briefe, 
Franciska? Haben wir ihn gelefen oder haben wir ihn nicht 
gelefen? Was fchrieben Sie mir denn, lieber Tellheim? — 

v. Tellheim. Nichts, als was mir die Ehre befiehlt. 

Das Fräulein. Das ift, ein ehrliches Mädchen, die Sie 
liebt, nicht fißen zu laffen. Freilich befiehlt das die Ehre, 
Gewiß, ich hätte den Brief lefen follen. Aber was ich nicht 
gelefen habe, das höre ich ja. 

v. Sellheim. Ja, Sie follen ed hören — _ 

Das Fräulein. Nein, ich brauch ed auch nicht einmal 
zu hören. Es verfteht fi von ſelbſt. Sie könnten eines fo 
häßlichen Streiches fähig feyn, daß Sie mich nun nicht wollten? 
Wiſſen Sie, daß ich auf Zeit meines Lebens befhimpft wäre” 
Meine Landemänninnen würden mit Fingern auf mich weifer. 
— „Das ift fie,” würde ed heißen, „das tft dad Fraͤulen 
von Barnhelm, die fich einbildete, weil fie reich fey, den wacken 
Telheim zu befommen: als ob die wadern Männer für Gelb 
zu haben wären!” So würde ed heißen, denn meine Lasda- 
männinnen find alle neidifh auf mih. Daß ih reich bin, 
tönnen fie nicht laͤugnen, aber davon wollen fie nichts viffen, 
daß ich auch fonft noch ein ziemlich gutes Mädchen bir, Dad 
feines Mannes werth ift. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. Ya, ja, gnadiges Fräulein, daran erkenne 
id Ihre Landsmänninnen. Sie werden Jhne einen 
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abgedanften, an feiner Ehre gefräntten DOfficier, einen Kruͤp⸗ 
pel, einen Bettler, trefflich beneiden. 

Das Fräulein. Und das alles waren Sie? Ich hörte 
fo was, wenn ich mich nicht irre, fchon heute Vormittag. 
Da ift Böfed und Gutes unter einander. Laſſen Sie ung 
doch jedes näher beleuchten. — Verabichiedet find Sie?! So 
höre ich. Ich glaubte, Ihr Negiment fey bloß untergeftedt 
worden. Wie ift es gefommen, daß man einen Mann von 
Ihren Verdienften nicht beibehalten ? 

v. Tellheim. Ed tft gefommen, wie es kommen müffen. 
Die Großen haben fih überzeugt, daß ein Soldat aus Nei- 
gung für fie ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber 
alles feiner eigenen Ehre wegen thut. Was können fie ihm 
alfo fhuldig zu feyn glauben? Der Sriede hat ihnen mehrere 
meines gleichen entbehrlich gemacht, und am Ende ift ihnen 
niemand unentbehrlich. 

Das Srüulein. Sie fprehen, wie ein Mann ſprechen 
muß, dem die Großen hinmwiederum fehr entbehrlich find. 
Und niemals waren fie ed mehr, als jebt. Ich fage den 
Großen meinen großen Dank, daß fie ihre Anfprüche auf 
einen Mann haben fahren laffen, den ich doch nur fehr ungern 
mit ihnen getheilt hatte. — Ih bin Ihre Gebieterin, Tell: 
heim; Ste brauchen weiter keinen Herrn. — Sie verabfchiedet 
zu finden, dad Glück hätte ich mir kaum träumen laffen! — 
Doch Sie find nicht bloß verabfhiedet; Ste find noch mehr. 
Was find Sie nor mehr? Ein Krüppel: fagten Sie? Nun, 
Cindem fie ihn von oben bis unten betrachtet) der Krüppel ift doch 
noch ziemlich ganz und gerade; fcheint doch noch ziemlich ge: 
fund und ſtark. — Leber Tellheim, wenn Sie auf den Verluft 
Ihrer gefunden Gliedmaßen befteln zu gehen denken: fo 
prophezeihe ich Ihnen, daß Sie vor den wenigften Thüren 
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etwas bekommen werden; ausgenommen vor den Thüren der 
gutherzigen Mädchen, wie ich. 

v. Tellheim. est höre ich nur das muthwillige Mad: 
sen, liebe Minna. 

Das Sräulein. Und ih höre in Ihrem Verweiſe nur 
das Liebe Minna. — Ich will nicht mehr muthwillig fepn. 
Denn ich befinne mich, daß Sie allerdings ein Kleiner Krüppel 
find. Ein Schuß bat Ihnen den rechten Arm ein wenig ge 
laͤhmt. — Doch alles wohl überlegt: fo ift auch das fo ſchlimm 
nicht. Um fo viel ficherer bin ich vor Ihren Schlägen. 

v. Tellheim. Fräulein! 

Das Fräulein. Sie wollen ſagen: Aber Sie um fo 
viel weniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellheim, ich 
hoffe, Sie werden es nicht dazu kommen laffen. 

v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Sch 
beflage nur, daß ich nicht mit lachen Kann. 

Das Srünlein. Warum nicht? Was haben Sie denn 
gegen das Lachen? Kann man denn auch nicht lachend fehr 
ernfthaft feyn? Lieber Major, das Lachen erhält ung ver: 
nünftiger als der Verdruß. Der Beweis liegt vor ung. Ihre 
lachende Freundin beurtheilt Ihre Umſtaͤnde weit richtiger, 
als Sie felbft. Weil Ste verabfchiedet find, nennen Sie ſich 
an Ihrer Ehre gekränkt; weil Sie einen Schuß in dem Arme 
haben, machen Sie fih zu einem Krüppel. Iſt das ſo recht? 
Iſt das keine Uebertreibung? Und iſt es meine Einrichtung, 
daß alle Uebertreibungen des Lächerlichen fo fähig find? Ich 
wette, wenn ich Ihren Bettler nun vernehme, daß auch dieſer 
eben ſo wenig Stich halten wird. Sie werden einmal, zwei⸗ 
mal, dreimal Ihre Equipage verloren haben; bei dem oder 
jenem Banquier werden einige Capitale jetzt mit ſchwinden; 
Sie werden dieſen und jenen Vorſchuß, den Sie im Dienſte 
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gethan, keine Hoffnung haben, wieder zu erhalten: aber find 
Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen auch nichts übrig 
geblieben ift, ald was mein Dheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, wird für 
mich nichts mitbringen. 

Das Sräulein. Nichts, ald die zweitaufend Piftolen, 
die Sie unfern Ständen fo großmäthig vorfchoflen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief ge: 
leſen, gnädiges Fräulein! 

Das Fräulein. Nun ja, ich habe ihn geleſen. Aber 
was ich uͤber dieſen Punct darin geleſen, iſt mir ein wahres 
Raͤthſel. Unmoͤglich kann man Ihnen aus einer edlen Hand: 
lung ein Verbrechen machen wollen. — Erklaͤren Sie mir 
doch, lieber Major — 

v. Tellheim. Sie erinnern ſich, gnädiges Fräulein, daß 
ich Ordre hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontri⸗ 
bution mit der äußerſten Strenge baar beizutreiben. Ich 
wollte mir dieſe Strenge erſparen, und ſchoß die fehlende 
Summe ſelbſt vor. — 

Das Sräulein. Ja wohl erinnere ich mich. — Ich liebte 
Sie um dieſer That willen, ohne Sie noch geſehen zu haben. 

v. Tellheim. Die Stände gaben mir ihren Wechſel, 
und diefen wollte ich bei Zeichnung des Friedens unter die 
zu ratihabirende Schulden eintragen laffen. Der Wechfel 
ward für gültig esfannt, aber mir ward dad Eigenthum def: 
felben ftreitig gemacht. Man zog fpöttifch das Maul, ale 
ich verficherte, die Valute baar bergegeben zu haben. Man 
erklärte ihn für eine Beftehung, für das Sratial der Stände, 
weil ich fobald mit, ihnen auf die niedrigfte Summe einig 
geworben war, mit der ich mich nur im aͤußerſten Nothfalle 
zu begnügen Vollmacht hatte. So kam der Wechfel aus meinen 
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Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er fiherlich nicht 
an mich bezahlt. — Hierdurh, mein Fräulein, halte ich meine 
Ehre für gefränkt, nicht durch den Abfchied, den ich gefordert 
haben würde, wenn ich ihn nicht befommen hätte. — Sie 
find ernfthaft, mein Sräulein? Warum laden Sie nit? 
Ha, ba, ba! Ich lade ja. 

Das Sränlein. D, erftiden Sie dieſes Lachen, Tellheim! 
Sch befhwöre Sie! Es iſt das fchredliche Kachen des Men: 
fhenhafles! Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute 
That reuen kann, weil fie üble Zolgen für ihn bat. Nein, 
unmöglich Fönnen diefe üble Solgen dauern! Die Wahrheit 
muß an den Tag kommen. Das Seugniß meines Oheims, 
aller unfrer Stände — 

v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ha, ha, ha! 

Das Srünlein. Ihr Lachen tödtet mich, Tellheim! Wenn 
Sie an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, fo lachen 
Sie fo nicht! Ich Habe nie fürchterlicher fluchen hören, als 
Sie lahen. — Und laffen Sie und da3 Schlimmfte feßen! 
Menn man Sie hier durchaus verfennen will: fo fann man 
Sie bei und nicht verfennen. Nein, wir können, wir werden 
Sie nicht verkennen, Tellheim. And wenn unfere Stände 
die geringfte Empfindung von Ehre haben, fo weiß ich was ' 
fie thun müfen. Doch ich bin nicht Hug: was wäre Dad 
nöthig? Bilden Gie fi ein, Tellheim, Sie hätten die zwei: 
taufend Piftolen an einem wilden Abende verloren. Der König 
war eine unglüdliche Karte für Sie: die Dame Cauf fich weifend) 
wird Ihnen defto günftiger feyn. — Die Vorfiht, glauben 
Sie mir, hält den ehrlihen Mann immer ſchadlos, und öfters 
Thon im voraus. Die That, die Sie einmal um zweitaufend 
Piftolen bringen follte, erwarb mich Ihnen. Ohne diefe That 
würde ich nie begierig gewefen feyn, Sie kennen zu lernen. 
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Ste willen, ich fam uneingeladen in die erite Gefellfchaft, 
wo ih Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß SFhrentwegen. 
Ich kam in dem felten Vorſatze, Sie zu lieben, — ich liebte 
Sie Thon! — in dem feſten Vorfaße, Sie zu befiken, went 
ih Sie auch To ſchwarz und haplich finden follte, ale den 
Mohr von Venedig. Sie find fo ſchwarz und haͤßlich nicht; 
auch fo eiferfüchtig werden Sie nicht fepn. Uber, Tellheim, 
Tellheim, Sie haben doch noch viel ähnlihes mit ihm! O, 
über die wilden, unbiegfamen Männer, die nur immer ihr 
fliered Auge auf das Gefpenft der Ehre heften! für alles 
andere Gefühl fich verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mic, 
Tellheim! Der indes vertieft und unbeweglich mit flarren Augen 
immer auf eine Stelle gefehen.) Woran denken Sie? Sie hören 
mich nicht ? 

v, Tellheim Gerfireud. D ja! Aber fagen Sie mir doch, 
mein Sräulein: wie fam der Mohr in Venetianifche Dienfte? 
Hatte der Mohr kein Vaterland? Warum vermiethete er 
feinen Arm und fein Blut einem fremden Staate? — 

Das Sräulein Cerihroden). Wo find Sie, Tellheim? — 
Nun ift es Zeit, daB wir abbrechen. — Kommen Sie! (indem 
fie ihn bei der Hand ergreift.) — Franciska, laß den Wagen vor: 
fahren. 

v. Cellheim (der fih von dem Fräufein foöreißt und der Frans 
ciſta nachgeht)y. Nein, Franciska, ich kann nicht die Ehre 
haben, das Fräulein zu begleiten. — Mein Fräulein, laſſen 
Sie mir noch heute meinen gefunden Verftand, und keur- 
lauben Sie mid. Sie find auf dem beften Wege, mich darum 
zu bringen. Sch ftemme mich, fo viel ich kann. — Aber weil 
ih noch bei Verftande bin, fo hören Sie, mein Fräulein, 
was ich feſt befchloffen habe, wovon mich nichts in der Welt 
abbringen fol, — Wenn nicht noch ein- glücklicher Wurf für 


238 


mich im Spiele ift, wenn fich das Blatt nicht völlig wendet, 
wenn — 

Das Sräntein, Ich muß Ihnen ind Wort fallen, Here 
Major. — Das hätten wir ihm gleich fagen follen, Franciska. 
Du erinnerft mih auch an gar nichts. — Unſer Geſpraͤch 
würde ganz anders gefallen ſeyn, Tellheim, wenn ich mit der 
guten Nachricht angefangen hätte, die Ihnen der Chevalier 
de la Marliniere nur eben zu bringen kam. 

2.Cellheim. DerChevalierdela Marliniere? Wer ift das? 

Srunciska, Es mag ein ganz guter Mann ſeyn, Herr 
Major, bis auf — 

Das Fräulein. Schweig, Franciska! — Gleichfalls ein 
verabſchiedeter Officier, der aus hollaͤndiſchen Dienſten — 

v. Tellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verſicherte, daß er Ihr Freund fen. 

2. Tell heim. Ich verfihere, daß ich feiner nicht bin. 

Das Fräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welder 
Minifter vertraut babe, Ihre Sache ſey dem glüdlichften 
Ausgange nahe. Es müſſe ein Fönigliches Handfchreiben an 
Sie unterwegs feyn. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Minifter zus 
fammen? — Etwas zwar muß in meiner Sache geſchehen 
fegn. Denn nur jest erklärte mir der Kriegszahlmeifter, daß 
der König alles niedergefchlagen babe, was wider mich urgirt 
worden, und daß ich mein fchriftlich gegebenes Ehrenwort, 
nicht eher von hier zu geben, als bis man mich völlig ent: 
Inden habe, wieder zurücknehmen koͤnne. — Das wird ed aber, 
auch alles ſeyn. Man wird mich wollen laufen laffen. Allein 
man irrt fih; ich werde nicht laufen. Eher foll mich bier 
2 äußerfte Elend vor den Augen meiner Verleumder vers 
zehren — 
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Das Sränlein. Hartnädiger Mann! 

v. Tellheim. Ich brauche Feine Gnade, ich will Gerech⸗ 
tigfeit. Meine Ehre — 

Das Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 

v. Tellheim (hitzi). Nein, mein Fräulein, Sie werden 
von allen Dingen recht gut urtheilen koͤnnen, nur hierüber 
nicht. Die Ehre ift nicht die Stimme unferes Gewiſſens, 
nicht das Zeugniß weniger Mechtichaffnen — 

Das Fräulein. Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre 
ift — bie Ehre. 

v. Tellheim. Kurz, mein Sräulein, — Sie haben mich 
nicht ausreden laffen. — Ich wollte fagen: wenn man mir 
dad Meinige fo fchimpflich vorenthält, wenn meiner Ehre 
nicht die vollkommenſte Genugthuung gefchieht, fo kann ich, 
mein Sräulein, der Shrige nicht feyn. Denn ich bin es in 
den Augen der Welt nicht werth, zu feyn. Dad Fräulein 
von Barnhelm verdient einen unbefcholtenen Mann. Es tit 
eine nichtöwürdige Liebe, die kein Bedenken trägt, ihren Ge: 
genftand der Verahtung auszuſetzen. Es ift ein nichtöwür: 
diger Mann, der fich nicht fchamt, fein ganzes Glück einem 
Frauenzimmer zu verdanfen, deflen blinde Zärtlichkeit —- 

Das Sräutein. Und das ift Ihr Ernft, Herr Major? 
— (Indem fie ihm plögfich den Rüden wendet.) Franciska! 

v. Tellheim. Werden Sie nicht ungehalten, mein Frau: 
lein — . 

Bas Fräulein Cbei Seite zur Francista). Gebt wäre es 
Zeit! Was rathft du mir, Franciska? — 

Scanciska. Ich rathe nichts. Aber freilich macht er 
e3 Ihnen ein wenig zu bunt. — 

v. Tellheim [ver fie zu unterbrechen tommt). Sie find un⸗ 
gehalten, mein Fräulein — 
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Das Fräulein (höhniſch). Ich? im geringften nidt. 

v. Tellheim. Wenn ih Sie weniger liebte, mein Sräus 
lein — 

Das Fräulein (noch in diefem Tone). D gewiß, ed wäre 
mein Unglück! — Und fehen Sie, Herr Major, ih will Ihr 
Unglük auch nicht. — Man muß ganz uneigennüßig lieben. 
— Eben fo gut, daß ich nicht offenherziger gewefen bin! 
Vielleicht würde mir Zhr Mitleid gewährt haben, was mir 
Ihre Liebe verfagt. — Anden ſie den Ring langſam vom Finger zieht.) 

v. Tellheim. Was meinen Sie damit, Fraulein? 

Das Fräulein. Nein, Feined muß dad andere weder 
glüdlicher noch unglüdliher machen. So will es die wahre 
Liebe! Sch glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu 
viel Ehre, ald daß Sie die Liebe verfennen follten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? 

Das Sräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder 
zurüd, mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. CUcherreicye 
ihm den Ring.) Es fey drum! Wir wollen einander nicht ge⸗ 
tannt haben. 

v. Tellheim. Was höre ih? 

Das Srüulein. Und das befremdet Sie?! — Nehmen 
Sie, mein Herr. — Sie haben fih doch wohl nicht bloß geziert ? 

v. Tellheim Cinden er den Ring aud iprer Sand nimme). Gott! 
fo kann Minna fprehen! — 

Das Fräulein. Sie fünnen der Meinige in Einem Fall 
nicht ſeyn; ich kann die Ihrige in einem feyn. Ihr Unglüd 
ift wahrfcheinlih; meines ift gewiß. — Leben Sie wohl! 
(Will fort.) 

». Tellheim. Wohin, liebte Minna? — 

Das Sräulein. Mein Herr, Sie befchimpfen mich jegt 
mit diefer vertraulichen Benennung. 
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v. Tellheim. Was ift Ihnen, mein Franlein? Wohin? 


Das Fräulein. Lafen Sie mid. — Meine Thranen . 


vor Ihnen zu verbergen, DVerräther! (Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Franeiska. 


v. Tellbeim. Ihre Thraͤnen? Und ich follte fie laſſen? 
(Wi ihr nach.) 

Sranciska (die ihn zurüdhält). Nicht doch, Here Major! 
Sie werden ihr ja nicht in ihr Schlafjimmer folgen wollen? 

v. Tellheim. Ihr Unglül? Sprach fie nicht von Unglück? 

Sranciska. Nun freilih; dad Unglück, Sie zu ver: 
lieren, nachdem — 


v. Tellheim. Nachdem? was nachdem? Hier hinter ſteckt 


mehr. Was ift ed, Franciska? Rede, ſprich — 

Sranciska. Nachdem fie, wollte ich fagen, — Ihnen fo 
vieles aufgeopfert. 

v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 

Sranciska. Hören Sie nur kurz. — Es iſt — für Sie 
reht gut, Herr Major, dab Sie auf diefe Art von ihr los 
gefommen find. — Warum fol ih es Ihnen nicht Tagen? 
Es kann doch länger Fein Geheimniß bleiben. — Wir find 
entflohen! — Der Graf von Bruchſall hat das Fräulein ent- 
erbt, weil fie keinen Mann von feiner Hand annehmen wollte, 
Alles verließ, alles verachtete fie Hierauf. Was follten wir 
thun? Wir entfchloffen und denjenigen aufzufuchen, dem wir — 

v. Tellheim. Ich habe genug. — Komm, ich muß mid 
zu ihren Füßen werfen. 
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Sranciska. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr und 
‚danken Ihrem guten Geſchicke — | 

v. Tellheim. Elende! für wen baltft du mih? — Nein, 
liebe Srancisfa, der Rath kam nicht aus deinem Herzen. 
Vergieb meinem Unwillen! 

Sranciska. Halten Sie mich nicht länger auf. Ih muß 
feben, was fie macht. Wie leiht könnte ihr etwas zugeftoßen 
ſeyn. — Sehen Sie! Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie 
wieder kommen wollen. (Seht dem Fraͤulein nad.) 


Achter Auftritt. 
v. Tellheim, 


Aber Franciska! — D, ich erwarte euch hier! — Nein, 
das ift dringender! — Wenn fie Ernft fieht, kann mir ihre 
Vergebung nicht entftehen. — Nun brauch ich dich, ehrlicher 
Werner! — Nein, Minne, ich bin kein Verräther! (Eilends ar.) 


Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Die Scene: der Saat, 
v. Sellheim von ter einen und Werner von der andern Geite. 


v. Tellheim. Ha, Werner! ih ſuche dih überall. Wo 
fteft du ? 
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Werner. Und ich babe Sie gefuht, Herr Major; fo 
geht's mit dem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute 
Nachricht. 

v. Tellheim. Ah, ich brauche jeßt nicht deine Nach: 
zichten, ich brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gieb mir 
fo viel du hafı; und dann fuche fo viel aufzubringen ald du 
kannſt. 

Werner. Here Major? — Nun, bei meiner armen 
Seele, habe ich's doch gefagt: er wird Geld von mir borgen, 
wenn er felber welches zu verleihen hat. 

v. Tellheim. Du fuchft doch nicht Ausfluͤchte? 

Werner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, fo 
nimmt er mir's mit der Mechten, und giebt mir's mit der 
Linken wieder. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich 
babe den guten Willen, dir es wieder au geben; aber wann 
und wie? — das weiß Gott! 

Werner. Sie willen ed alfo noch nicht, daß die Hof: 
. ftaatscafle Ordre hat, Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben 
erfuhr ih es bei — 

v. Celiheim Was plauderft du? Wad läffeft du Dir 
weiß mahen? Begreifft du denn nicht, dad, wenn es wahr 
wäre, ich es Doch wohl am erſten wiſſen muͤßte? — Kurz, 
Werner, Geld! Geld! 

Werner. Je nu, mit Freuden! bier iſt was! — Das 
find die hundert Louisd'or, und das die hundert Ducaten. — 
(Siebe ihm beides.) 

v. Tellheim. Die hundert Lonisd'or, Werner, geh und 
bringe Juſten. Er fol fogleich den Ning wieder einlöfen, den 
er heute früh verfept bat. — Aber wo wirft du mehr bers 
nehmen, Werner? — Ih brauche weit mehr. 
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Werner. Dafür laffen Sie mich forgen. — Der Mann, 
der mein Gut gefauft hat, wohnt in der Stadt. Der Zah: 
lungstermin wäre zwar erft in vierzehn Tagen; aber das 
Geld liegt parat, und ein halb Procenthen Abzug — 

v. Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — GSiehft bu, 
daß ich meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß 
dir auch alles vertrauen. Das Fräulein hier, — du baft fie 
gefehen, — iſt unglücklich — 

Werner. O Jammer! 

v. Tellheim. Aber morgen iſt fie meine Frau — 

Werner. D Freude! 

v. Tellheim. Und Webermorgen geb ih mit ihr fort. 
Sch darf fort; ih will fort. Lieber hier alles im Stiche ge- 
laffen! Wer weiß, wo mir fonft ein Glück aufgehoben ift. 
Wenn du willft, Werner, fo komm mit. Wir wollen wieder 
Dienfte nehmen. 

Werner Wahrhaftig? — Uber doch wo's Krieg giebt, 
Herr Major? 

v. Tellheim. Wo fonft? — Geh, lieber Werner, wir 
fprehen davon weiter. 

Werner. O Herzensmajor! — Webermorgen? Warum 
nicht lieber morgen? — Ich will fchon alles zufammenbringen. 
— In Perfien, Herr Major, giebt's einen trefflichen Krieg; 
was meinen Sie? 

v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, 
Meer! — 

Werner. Juchhe! eö lebe der Prinz Heraflius! (Sebt ab.) 
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Zweiter Auftritt. 
v. Tellheim. 


Wie ift mir? — Meine ganze Seele hat neue Trieb: 
federn befommen. Mein eigenes Unglüd fchlug mich nieder, 
machte mich ärgerlich, kurzſichtig, ſchüchtern, laͤſſig; ihr Un: 
glück hebt mich empor, ich fehe wieder frei um mich, und 
fühle mich willig und ftark, alles für fie zu unternehmen — 
Was verweile ih? (Will nah dem Zimmer ded Fräuleind, aus 
dem ihm Francidfa entgegen kommt.) 


. Dritter Auftritt. 
Franciska. v. Tellheim. 


Franciska. Sind Sie es doch? — Ed war mir, als 
ob ich Ihre Stimme hoͤrte. — Was wollen Sie, Herr Major? 

v. Tellheim. Was ich will? — Was macht dein Frau 
lein? — Komm! — 

Sranciska. Sie will den Augenblick ausfahren. 

v. Tellheim. Und allein? ohne mich? wohin? 

Sranciska. Haben Sie vergeffen, Herr Major? 

v. Tellheim. Bift du nicht Eng, Franciska? — Ich 
babe fie gereizt, und fie ward empfindlich: ich werde fie um 
Vergebung bitten, und fie wird mir vergeben. 

Sranciska. Wie? — Nachdem Sie den Ming zurüd: 
genommen, Herr Major? 

v. Tellheim. Ha! — das that ich in ber Betäubung. — 
Gebt denk ich erft wieder an den Ring. — Wo habe ich. ihn 
bingeftedt? — (Er fuhr ihn.) Hier ift er. 
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Sranciska. Iſt er das? Eundem er ihn wieder einfiedt, bei 

Seite) Wenn er ihn doch genauer befehen wollte! 
9 Tellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitter 
keit — Ich habe diefe Bitterkeit fhon vergeſſen. Ein volles 
Herz kann die Worte nicht wägen. — Aber fie wird fih auch 
feinen Augenbli! weigern, den Ring wieder anzunehmen. — 
Und habe ich nicht noch ihren? 

Sranciska. Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo haben 
Sie ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doch. 

v. Tellheim Cetwad verlegen). Ich habe — ihn anzufteden 
vergeffen. — Zuft — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Stanciska. Es ift wohl einer ziemlich wie der andere; 
. laffen Sie mich Doch diefen ‚Tehen; ich fehe fo was gar zu gern. 

v. Tellheim. Ein andermal, Franciska. Jetzt komm — 

Sranciska (bei Seite), Er will fih durchaus nicht aus 
feinem Irrthume bringen laflen. 

2». Tellheim. Was fagft du? Irrthum? 

Sranciska. Es tft ein Irrthum, fag ih, wenn Sie 
meinen, daß das Fräulein doch noch eine gute Partie ſey. 
Ihr eigened Nermögen ift gar nicht beträchtlih; durch ein 
wenig eigennüßige Rechnungen können es ihr die Wormünber 
völlig zu Waller machen. Sie erwartete alles von dem Oheim; 
aber diefer graufame Oheim — 

v. Tellheim. Laß ihn doh! — Bin ih nicht Manns 
genug, ihr einmal alles zu erſetzen? — 

Sranciska. Hören Sie? Sie klingelt; ich muß herein, 

v. Tellheim. Ich gehe mit dir. 

Sranciska. Um des Himmels willen nicht! Sie Hat 
mir ausdrüdlich verboten mit Ihnen zu fprehen. Kommen 
Sie wenigſtens mir erft nach. — (Geht Herein.) 


2AT, 
Vierter Auftritt. 


v. Gellheim, ibr nachrufend. 


Melde mich ihr! — Sprich für mich, Franciska! — Ich 
folge dir ſogleich! — Was werde ich ihr ſagen? — Wo das 
Herz reden darf, braucht es keiner Vorbereitung. — Das 
einzige moͤchte eine ſtudirte Wendung beduͤrfen: ihre Zurück⸗ 
haltung, ihre Bedenklichkeit, ſich als unglüͤcklich in meine 
Arme zu werfen; ihre Befliſſenheit, mir ein Gluͤck vorzu⸗ 
fpiegeln, das fie durch mich verloren hat. Diefes Mißtrauen 
in meine Ehre, in ihren eigenen Werth vor ihr felbft zu ent- 
fhuldigen, vor ihr ſelbſt — Vor mir ift es fchon entfchul- 
digt! — Ha! hier kommt fie. — 


Fünfter Auftritt. 
Das Fräulein. Franciska. v. Tellheim. 


Das Srüulein (im Heraustreten, als ob fie den Major nicht 
gewahr würde). Der Wagen ift doch vor der Thüre, Frans 
ciska? — Meinen Fäher! — | 

v. Tellheim (auf fie zu). Wohin, mein Fräulein? 

Das Fräulein (mit einer affectirten Kälte), Aus, Herr Major. 
— ib erratbe, warum Sie fih nochmald her bemüht haben: 
mir auch meinen Ring wieder zurüd zu geben. — Wohl, 
Herr Major; haben Sie nur die Güte, ihn der Francisfa 
einzuhändigen. — Franciska, nimm dem Herrn Major den 
Ring ab! — Ich habe Feine Zeit zu verlieren. (Will fort.) 

v. Tellheim (der ihr vortriss). Mein Fräulein! — Ah, was 
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habe ich erfahren, mein Fräulein! Sch war fo vieler Liebe 
nicht werth. 

Das Sränlein. So, Franciska? Du Haft dem Herren 
Major — — 

Sranciska. Alles entdedt. 

». Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, mein Frau: 
lein. Ich bin Fein Verräther. Sie haben um mich in den 
Augen der Welt viel verloren, aber nicht in meinen. In 
meinen Augen haben Sie unendlich durch diefen DVerluft ge: 
wonnen. Er war Ihnen noch zu neu; Sie fürdteten, er 
möchte einen allzu nachtheiligen Eindrud auf mich machen; 
Sie wollten mir ihn fürs erfte verbergen. Ich befchwere mich 
nicht über dieſes Mißtrauen. Es entfprang aus dem Ber: 
langen, mich zu erhalten. Diefes Verlangen ift mein Stolz! 
Sie fanden mid felbft unglüdlih, und Sie wollten Unglüd 
nicht mit Unglüd haufen. Sie konnten nicht vermuthen, wie 
fehr mich Ihr Unglüd über das meinige hinausſetzen würde. 

Das Sräntein. Alles recht gut, Herr Major! Uber es 
ift nun einmal geſchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit 
erlaffen; Sie haben durch Zurüdnehmung des Ringes — 

v. Tellheim. Im nichts gewilligt! — Vielmehr halte 
ih mich jeht für gebundener, als jemald. — Sie find bie 
Meinige, Minna, auf ewig die Meinige. (Zieht den Ring heraus.) 
Hier, empfangen Sie ed zum zweitenmale, das Unterpfand 
meiner Treue — 

Das Fräulein. Ich diefen Ring wieder nehmen? diefen 
Ming? 

v. Tellheim. a, liebfte Minna, ja! 

Das Fräulein. Was muthen Sie mir zu? dieſen Ring? 

v. Tellhein. Diefen Ring nahmen Sie dad erftemal 
aus meiner Hand, ald unfer beider Umftände einander gleich 
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und glüdlich waren. Sie find nicht mehr glüdlih, aber 
wiederum einander gleih. Gleichheit ift immer das feftefte 
Band der Liebe. — Crlauben Sie, liebfte Minna! — (Ergreift 
ihre Hand, um Ihr den Ring anzufieden.) 

Das Scänlein. Wie? mit Gewalt, Here Major? — 
Nein, da ift keine Gewalt in der Welt, die mich zwingen 
fol, diefen Ring wieder anzunehmen! — — Meinen Sie 
etwa, daß ed mir an einem Ringe fehlt? — O, Sie ſehen 
ja wohl Cauf ihren Ring zeigend), daß ich hier noch einen habe, 
der Ihrem nicht das Geringſte nachgiebt? — 

Sranciska. Wenn er ed noch nicht merkt! — 

v. Tellheim Cindem er die Sand des Fräuleind fahren läßt). 
Was ift das? — Ich fehe das Fräulein von Barnheim, aber 
ich höre es nicht. — Sie zieren fih, mein Fräulein. — Ber: 
geben Sie, daß ich Ihnen diefes Wort nachbrauche, 

Das Fräulein cin iprem wahren Kon), Hat Gie biefes 
Wort beleidigt, Herr Major? | 

v. Tellheim. Es bat mir weh gethan. 

Das Fräulein (gerührt)y. Das follte ed nicht, Tellheim. 
— Verzeihen Sie mir, Tellheim. 

v. Tellheim. Ha, diefer vertrauliche Ton fagt mir, daß 
Sie wieder zu fih kommen, mein Fräulein; daß Sie mich 
noch lieben, Minna. — 

Sranciska (herausplatzend). Bald wäre der Spaß auch zu 
weit gegangen. — | 

Das Fräulein Coebieteriin). Ohne dich in unfer Spiel 
zu mengen, Franciska, wenn ich bitten darf! — 

Sranciska (bei Seite und betroffen). Noch nicht genug? 

Das Fräulein. Ya, mein Herr, ed wäre weibliche Eitel- 
feit, mich kalt und höhnifch zu ftelen. Weg damit! Gie 
verdienen es, mich eben fo wahrhaft zu finden, als Sie felbft 
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find. — Ich liebe Sie no, Tellheim, ich liebe Sie noch; 
aber dem ungeachtet — | 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebfte Minna, nicht weiter! 
(Ergreift ihre Hand nochmald „ ihr den Ring anzufteden.) 

Das Sränlein (die ihre Hand zurüdzieht). Dem ungeachtet, 
— um fo viel mehr werde ich diefed nimmermehr gefchehen 
laffen; nimmermehr! — Wo denken Sie hin, Herr Major? 
— Ich meinte, Sie hätten an Ihrem eigenen Unglüde genug. 
— Sie müffen bier bleiben; Sie muͤſſen fich die allervoll= 
frändigfte Genugthuung — ertroßen. Sch weiß in der Ge⸗ 
fhwindigfeit Fein ander Wort. — Ertrogen, — und follte 
Sie auch das äußerſte Elend vor den Augen Ihrer VBerleumder 
darüber verzehren! 

v. Tellheim. So dacht? ich, fo fprach ih, als ih nicht 
wußte, was ich dachte und ſprach. Wergerniß und verbiffene 
Muth hatten meine ganze Seele ummebelt ; die Liebe felbft, 
in dem vollften Glanze des Glüdes, konnte ſich darin nicht 
Tag fhaffen. Aber fie fendet ihre Tochter, dad Mitleid, die, 
mit dem finftern Schmerze vertrauter, die Nebel zerftreut 
und alle Zugänge meiner Seele den Eindrüden der Zärtlichkeit 
wiederum öffnet. Der Trieb der Selbfterhaltung erwacht, da 
ih etwas Koftbarered zu erhalten babe, als mih, und es 
durch mich zu erhalten habe. Laſſen Sie fih, mein Fräulein, 
das Wort Mitleid nicht beleidigen. Von der unfchuldigen 
Urſache unferes Unglücks koͤnnen wir es ohne Erniedrigung 
hören. Ich bin diefe Urfache; durch mich, Minna, verlieren 
Sie Freunde und Anverwandte, Vermögen und Vaterland. 
Durh mid, in mir müſſen Sie alled diefed wiederfinden, 
oder ich habe das Verderben der Liebenswürdigften Ihres Ge: 
ſchlechts auf meiner Seele. Laſſen Sie mich keine Zukunft 
denken, wo ich mich felbit haffen müßte. — Nein, nichts fol 
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mich hier länger halten. Von diefem Augenblide an will ich 
dem Unrechte, das mir hier widerfährt, nichts ale Verach⸗ 
tung entgegen feßen. Iſt dieſes Land die Welt? Geht hier 
allein die Sonne auf? Wo darf ich nicht hinkommen? Weldye 
Dienfte wird man mir verweigern? Und müßte ich fie unter 
dem entfernteften Himmel fuchen: folgen Sie mir nur getroft, 
liebfte Minna; es fol und an nichts fehlen. — Ich habe 
einen $reund, der mich gern unterftüßt. — 


Sechster Auftritt. 
Ein Seldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franciska. 


Franciska (indem fie den Feldiäger gewahr wird). St! Herr 
Major — 

v. Tellheim [gegen den Feldjägen). Zu wen wollen Sie? 

Der Setvjüger. Sch fuche den Herrn Major von Tell: 
heim. — Ah, Sie find es ja felbft. Mein Herr Major, diefes 
önigliche Handfchreiben (das er aus feiner Brieftafche nimmt) habe 
ich an Sie zu übergeben. 

v. Eellyeim. An mid? 

Der Selvjüger. Zufolge der Auffhrift — 

Das Fräulein. Franciska, hörft du? — Der Chevalier 
hat doch wahr geredet! 

Der Seldjüger Cindem Telipeim den Brief nimmt). Ich bitte 
um Verzeihung, Herr Major; Sie hätten es bereits geftern 
erhalten follen, aber es ift mir nicht möglich gewelen, Sie 
auszufragen. Erft heute auf der Parade habe ich Ihre Woh⸗ 
nung von dem Lieutenant Riccaut erfahren. 

Sranciska, Gnäbiges Sranlein, hören Sie? — Das ift 
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des Chevaliers Minifter. — „Wie heißen der Minifter de 
draus auf die breite Platz?“ — 

v. Teltheim. Ich bin Ihnen für Ihre Mühe fehr ver: 
bunden. 

Der Selvjäüger. Es iſt meine Schuldigkeit, Herr Major. 
(Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Sellheim. Das Sränlein. Sranciske, 


v. Tellheim. Ah, mein Sräulein, was babe ich hier? 
Was enthält diefes Schreiben? 

Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde 
fo weit zu erftreden. 

». Tellheim. Wie? Sie trennen mein Schidfal noch 
von dem Shrigen? — Aber warum fteh ih an, es zu er- 
brechen? — Es kann mich nicht unglüdliher machen, ale ich 
bin; nein, liebfte Minna, ed kann und nicht unglüdlicher 
machen; — wohl aber glüdliher! — Erlauben Sie, mein 
Fräulein! (Erbricht und Tiedt den Brief, indeh dab der Wirth an die 
Scene geſchlichen kommt.) 


Achter Auftritt. 
Der Wirth. Die Vorigen. 
Der Wirth (gegen die Frandöta), Bft! mein fchöned Kind! 
‚auf ein Wort! 


Sranciska cdle fih ihm nänert). Herr Wirth? — Gewiß, 
wir wiſſen felbft noch nicht, was in bem Briefe fteht. 
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Der Wirth. Wer will vom Briefe wiſſen? — Ich komme 
des Ninges wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich 
wieder geben. Juſt ift da, er foll ihn wieder einlöfen. 

Das Fräulein (die ſich indeß gleichfalld dem Wirthe genihert), 
Sagen Sie Juften nur, daß er fchon eingelöst fen, und fagen 
Sie ihm nur von wen; von mir. 

Der Wirth. Aber — 

Das Sräulein. Ich nehme alles auf mich; gehen Sie 
Doch! (Der Wirth geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
». Tellheim. Das Fräulein. Franciska. 


Sranciska. Und nun, gnädiges Sränlein, lafen Sie 
es mit dem armen Major gut fepn. 

Das Sränlein. D, über bie Vorbitterin! Als ob der 
Knoten fih nicht von felbft bald loͤſen müßte. 

v. Eeltheim (nachdem er gelefen, mit der lebhafteſten Rührung). 
Hal er hat fih auch bier nicht verläugnet! — D, mein Fräu⸗ 
fein, welche Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das tft mehr, 
als ich erwartet! — Mehr, ale ich verdiene! — Mein Sid, 
meine Ehre, alles ift wieder hergeftellt! — Ich träume doch 
nicht? (Anden ex wieder in den Brief fieht, ald um fi) nochmals zu 
überzeugen.) Nein, kein Blendwert meiner Wünfche! — Lefen 
Sie felbft, mein Fräulein; lefen Sie felbft! 

Das Sränlein Ich bin nicht fo unbefcheiden, Herr 
Major. 

v. Tellheim. Unbefcheiden? Der Brief ift an mich, an 
Ihren Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr 
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Dheim nicht nehmen Tann. Sie müfen ihn leſen; leſen 
Sie doch! 

Das Sräulein. Wenn Ihnen ein Gefallen damit gefchteht, 

Herr Major — (Sie nimmt den Brief und liebt.) 
„Mein lieber Major von Tellheim! 

„Ih thue Euch zu willen, daß der Handel, der mich um 
„Eure Ehre beforgt machte, fih zu Eurem Vortheil auf 
„geklärt hat. Mein Bruder war des Nahern davon unter 
„richtet, und fein Zeugniß hat Euch für mehr ale unfchulbig 
„erllärt. Die Hofftantscafie hat Ordre, Euch den bewußten 
„Wechſel wieder augszuliefern, und die gethanen Vorſchüuͤſſe 
„zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, was bie 
„Seldkriegscaflen wider Eure Rechnungen urgiren , nieder: 
„geichlagen werde. Meldet mir, ob Euch Eure Gefundheit 
„erlaubt, wieder Dienfte zu nehmen. Ich möchte nit 
„gern einen Mann von Eurer Bravour und Denkungsart 
„entbehren. Ich bin Euer mwohlaffektionirter König ac.“ 

v. Cellheim. Kun, was fagen Sie hierzu, mein Fräulein? 

Das Sräulein Cindem fie den Brief wieder ' jufammenfchlägt und 
zurückgiebt). Ich? nichts. 

». Tellheim. Nichts? 

Das Fräulein. Doc ja: daß Ihr König, der ein großer 
Mann tft, auch wohl ein guter Mann feyn mag. — Aber 
was geht mich das an? Er ift nicht mein König. 

v. Tellheim. Und fonft fagen Sie nichts? Nichte von 
Rückſicht auf ung felbft? 

Das Sräntein. Gie treten wieder in feine Dienfte; der 
Herr Major wird Oberftlieutenant, Oberfter vielleicht. Ich 
gratulire von Herzen. 

v. Tellheim. And Sie kennen mich nicht beffer? — 
Nein, da mir das Glüd fo viel zurüdgiebt, ald genug ifk, bie 
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Wuͤnſche eined vernünftigen Mannes zu befriedigen, foll eg 
einzig von meiner Minna abhangen, ob ich fonft noch jeman: 
den wieder zugebören foll, als Ihr. Ihrem Dienfte allein 
fey mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienfte der Großen 
find gefährlich und lohnen der Mühe, des Zwanges, der Er: 
niedrigung nicht, die fie often. Minna iſt feine von den 
Eiteln, die in ihren Männern nichts ala den Titel und die 
Ehrenftelle lieben. Sie wird mich um mich felbft lieben, und 
ich werde um fie die ganze Welt vergeffen. Ich ward Soldat 
aus Parteilichfeit, ich weiß ſelbſt nicht fiir welche politifche 
Grundfäße, und aus der Grille, daß es fir jeden ehrlichen 
Mann gut fey, fi in diefem Stande eine Seitlang zu ver: 
ſuchen, um fih mit allem, was Gefahr heißt, vertraulich zu 
maden, und Kälte und Entihloffenheit zu lernen. Nur bie 
äußerfte Noth hätte mich zwingen koͤnnen, aus diefem Ver: 
ſuche eine Beftimmung, aus dieſer gelegentlichen Befchäftigung 
ein Handwerf zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr 
zwingt, nun {ft mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und 
‚allein, ein ruhiger und zufriedener Menfch zu ſeyn. Der 
werde ich mit Ihnen, liebfte Minna, unfehlbar werden; der 
werde ih in Ihrer Gefellfhaft unveränderlih bleiben. — 
Morgen verbinde ung das heiligfte Band; und fodann wollen 
wir um uns fehen und wollen in der ganzen weiten bewohnten 
Melt den ftillften, heiterften, lachendften Winkel fuchen, dem 
zum Paradiele nichts fehlt, als ein glüdlihes Paar. Da 
wollen wir wohnen; da foll jeder unfrer Tage — Was ift 
Ihnen, mein Fräulein? (Die ſich unruhig Hin und Her wendet und 
ihre Ruͤhrung zu verbergen fucht.) 

Das Fräulein Chch faſſend). Sie find fehr granfam, Tell: 
heim, mir ein Glück fo reizend darzuftellen, dem ich entfagen 
muß. Mein Verluft — 
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v. Eeltbeim. Ihr Berluft? — Was nennen Sie Ihren 
Verluſt? Alles, was Minna verlieren connte, ift 
Sie find noch das füßefte, lieblichſte, Holdfeligfte , £ Se 
fchöpf unter der Sonne; ganz Güte und Gr: „ih, ganz 
Unfchuld und Freude! — Dann und wann ein .einer IM ** 
wille; hier und da ein wenig Gigenfinn — Dey.o beffer! de, # 
beffer! Minna wäre font ein Engel, den ich mit Schaude.n 
verehren müßte, den ich nicht lieben könnte, CErgreift ihre Ha. 
fie zu küſſen.) | 

Das Sränlein (die ihre Hand zurüc zieht). Nicht fo, mein 
Herr! — Wie auf einmal fo verändert? — ft diefer ſchmei⸗ 
chelnde, frärmifche Liebhaber der kalte Tellheim?. — Konnte 
nur fein wiederlehrendes Glück ihn in diefed Feuer feben? 
— Er erlaube mir, daß ich bei feiner fliegenden Hitze für 
und beide Weberlegung behalte. — Als er felbft überlegen 
Eonnte, hörte ich ihn fagen, es fen eine nichtöwürdige Liebe, 
die fein Bedenken trage, ihren Gegenftand der Berachtun: 
anszufeßen. — Recht, aber ich beftrebe mich einer eben fo 
reinen und edeln Liebe, als er. — Gebt, da ihn die Ehre 
. ruft, da fih ein großer Monarh um ihn bewirbt, follte ich 
zugeben, daß er fich verliebten Träumereien mit mir über: 
ließe? daß der ruhmvolle Krieger in einen tändelnden Schäfer 
audarte? — Nein, Herr Major, folgen Sie dem Wink Ihres 
beffern Schickſals — 

v. Sellpeim. Nun wohl! Wenn Ihnen bie große Welt 
reizender ift, Minna, — wohl! fo behalte und die große Welt! 
— Wie Klein, wie armfelig ift diefe große Welt! — Sie 
kennen fie nur erft von ihrer Flitterfeite. Aber gewiß, Minna, 
Sie werden — Es ſey! Bid dahin, wohl! Es foll Ihren 
Vollkommenheiten nicht an Beiwunderern fehlen, und meinem 
Gluͤcke wird es nicht an Neidern gebrechen. 
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72« Sränlein® Nein, Tellheim, fo ift ed nicht gemeint! 
I in die ‚große Welt, auf die Bahn der Ehre 
zurüd) J en dahin folgen zu wollen. — Dort braudit 
Tell heim eistt ‚nbefcoltene Gettin! Ein ſaͤchſiſches verlad- 
fer: Fräulein das fih ihm an den Kopf geworfen — 
N, Cellheim (auffahrend und wild um fi) fehend). Wer darf 
fo Vpregen? - — Ah, Minna, ich erfchrede vor mir felbft, 
wein ich mir vorſtelle, daß jemand anders dieſes geſagt hätte, 
als Sie. Meine Wuth gegen ihn würde ohne Graͤnzen ſeyn. 
Das Fräulein. Nun da! Das eben beforge ih. Sie 
würden nicht die geringfte Spötterei über mich dulden, und 
doch würden Sie täglich die bitterften einzunehmen haben. — 
Kurz, hören Sie alfo, Tellheim, was ich feſt befchloffen, wo⸗ 
von mich nichts in der Welt abbringen fol — 
v. Celtheim. Ehe Sie ausreden, Sräulein, — id be: 
fhwöre Sie, Minna! — überlegen Sie ed noch einen Augen: 
de, daß Sie mir das Urtheil über Leben und Tod fprechen! — 
Das Fräulein. Ohne weitere Ueberlegung! — So gewiß 
ih Ihnen den Ring zurüdgegeben, mit welchem Sie mir ehe- 
mals Ihre Treue verpflichtet, fo gewiß Sie diefen nämlichen 
Ring zurüdgenommen: fo gewiß fol die unglüdliche Barnhelm 
die Gattin des gluͤcklichern Tellheims nie werden! 
v. Tellheim. Und hiermit brechen Sieden Stab, Fräulein? 
Das Sräulein. Gleichheit ift allein das feſte Band der 
Liebe. — Die glüdlihe Barnhelm wünſchte nur für den 
glüädlichen-Tellheim zu leben. Auch die unglädlihe Minna 
hätte fih endlich überreden laffen, das Ungläd ihres Freundes 
durch fih, es ſey zu vermehren oder zu lindern. — Er be 
merfte ed ja wohl, ehe diefer Brief ankam, der alle Gleichheit 
zwifchen und wieder aufhebt, wie ſehr zum Schein ich mic 
nur noch weigerte. 
Leffing, Werte. II. 17 
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v. Tellheim. Iſt bad wahr, meirf Fräulein? — Ich 
danke Ihnen, Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebrochen. 
— Gie wollen nur den unglüdlihen Tellheim? Er ift zu 
haben. (Kalt.) Sch empfinde eben, daB es mir unanftändig ift, 
diefe fpäte Gerechtigkeit anzunehmen ; daß es beffer feyn wird, 
wenn ich das, was man durch einen fo fchimpflichen Verdacht 
entehrt hat, gar nicht wiederverlange. — Sa, ich will den 
Brief nicht befommen haben. Das fey alled, was ich darauf 
antworte und thue! «Im Begriff, ihn au zerreißen.) 

Das Fräulein (dad ihm In die Hände greift). Was wollen 
Sie, Tellheim? 

v. Tellheim. Sie befigen. 

Das Sräulein. Halten Sie! 

v. Tellheim. Fräulein, er ift unfehlbar zerriffen, wenn 
Sie nicht bald fih anders erklären. — Alsdann wollen wir 
doch fehen, was Sie noch wider mich einzuwenden haben ! 

Das Sränlein. Wie? in diefem Tone? — So foll id, 
fo muß ich in meinen eigenen Augen verächtlich werden? Wim: 
mermehr! Es iſt eine nichtöwärdige Kreatur, die fi nicht 
fhämt, ihr ganzes Gluͤck der blinden Zärtlichkeit eines Mannes 
zu verdanken! 

v. Tellheim. Falſch, grundfalſch! 

Das Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigene Rede 
in meinem Munde zu ſchelten? 

v. Tellheim. Sophiſtin! So entehrt ſich das ſchwächere 
Geſchlecht durch alles, was dem ſtaͤrkern nicht anſteht? So 
ſoll ſich der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemt? 
Welches beſtimmte die Natur zur Stuͤtze bed andern? 

Das Fräulein. Beruhigen Sie fih, Tellheim? — Ich 
werde nicht ganz ohne Schuß feyn, wenn ich ſchon die Ehre 
des Ihrigen ausfchlagen muß. So viel muß mir immer noch 
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werden, als die Noth erfordert. ch habe mich bei unferm 
Gefandten melden laffen. Er will mich noch heute fprechen. 
Hoffentlih wird er fi meiner annehmen. Die Zeit verfliept. 
Erlauben Sie, Herr Major! — 

v. Tellheim. Ich werde Sie begleiten, gnädiges Frau: 
lein. — 

Das Sräulein. Nicht doch, Herr Major; laffen Sie 
mih — 

v. Tellpeim. Eher fol Ihr Schatten Sie verlaffen! 
Kommen Sie nur, mein Sräulein, wohin Sie wollen, zu wen 
Sie wollen. Weberall, an Belannte und Unbekannte, will ich 
es erzählen, in Ihrer Gegenwart des Tages hundertmal er: 
zählen, welche Bande Sie an mich verknüpfen, aus welchem 
grauſamen Eigenfinne Sie diefe Bande trennen wollen — 


Zehnter Auftritt. 
Juſt. Die Porigen. 


Inf (mit Ungertüm), Herr Major! Herr Major: 

v. Cellheim. Nun? 

Iuf.: Kommen Sie doch gefhwind, gefhmwind! 

v. Tellheim. Was fol ih? Zu mir her! Sprid, 
was iſt's? 

Inf. Hören Ste nur — (Redet ihm heimlich ind Ohr.) 

Das Fräulein Endeß bei Eeite zur Franciska). Merkft du 
was, Franciska? 

Franciska. D, Sie Unbarmherzige! Ich habe hier ge: 
flanden, wie auf Kohlen! 

v. Tellheim Gu Zuften). Was fagft du? — Das ift nicht 
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möglich! — Sie? (indem er das Fräulein wild anblickt) — ſag' 
es laut; fag’ es ihr ind Geſicht! — Hören Sie doch, mein 
Fräulein! — 

Juſt. Der Wirth fagt, das Fräulein von Barnhelm 
babe den Ring, welchen ich bei ihm verfeßt, zu fich genommen; 
fie habe ihn für den Ihrigen erfannt, und wolle ihn nicht 

“wieder herausgeben. — 

v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Nein, 
das kann nicht wahr ſeyn! 

Das Sränlein Clähend). Und warum nicht, Tellheim? — 
Warum Fann es nicht wahr feyn? 

v. Tellheim cherid). Nun, fo fey es wahr! — Welch 
fchredliches Kicht, dad mir auf einmal aufgegangen! — Nun 
erkenne ich Sie, die Falſche, die Ungetreue! 

Das Fräulein Cerihroden). Wer? wer ift Diefe ingetreue? 

v. Tellheim. Sie, die ih nicht mehr nennen will! 

Das Fräulein, Tellheim! 

v. Tellheim. Dergeffen Sie meinen Namen! — Sie 
kamen hierher, mit mir zu brechen. Es ift Har! — Daß der 

| Zufall fo gern dem Treulofen zu Statten kommt! Er führte 
Ihnen Ihren Ring in die Hände. Ihre Argliſt wußte mir 
Dr meinigen zuzufchanzen. 

Das Sräulein. Tellheim, was für Gefperiiter ſehen 
Sie! Faſſen Sie fih doch, und hören Sie mid. 

Sranciska (vor fi). Nun mag fie ed haben! 
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Eilfter Huftritt. 


Werner mit einem Beutel Got. v. Tellheim. Bas Sräulein, 
Franciska. Juſt. 


Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major — 

v. Tellheim (obne ihn anzufehen): Wer verlangt dich? — 

Werner. Hier ift Geld, taufend Piftolen! 

v. Tellheim. Jh will fie nicht! 

Werner Morgen können Sie, Herr Major, über noch 
einmal fo viel befeblen. 

v. Tellheim. Behalte dein Geld! 

Werner Esift ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich glaube, 
Sie ſehen nit, mit wen Sie fprechen? 

v. Tellheim. Weg damit! fag’ ich. 

Werner Was fehlt Ihnen? — Sch bin Werner. 

v. Tellheim. Ale Güte ift Verftellung; alle Dienft: 
fertigfeit Betrug. 

Werner, Gilt dag mir? 

». Tellheim. Wie du willft! 

Werner Ich habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Tellheim. So vollziehe auch den, und pade dich! 

Werner. Herr Major! cärgertih) ich bin ein Menſch — 

v. Tetlheim. Da bift du mas rechts! 

Werner, Der auch Galle hat — 

v. Tellheim. Gut! Galle ift noch das befte, was wir 
haben. 

Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, — 
v. Tellheim. Wie vielmal fol ich dir es fagen? Ich 

brauche dein Geld nicht! 
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Werner Gormig). Nun fo braud ed wer da will! (Indem 
er ihm den Beutel vor die Füße voirft, und bei Geite geht.) 

Das Fräulein (ur Francista). Ah, liebe Franciska, ich 
hätte dir folgen ſollen. Ich habe den Scherz zu weit ge 
trieben. — Doch er darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehend.) 

Srantiska die, ohne dem Fräulein zu antworten, ſich Wernern 
nähert). Herr Wachtmeiſter! — 

Werner (mürriſch). Geh Sie! — 

Sranciska. Hu! was find das für Männer! 

Das Sräulein. Kelheim! — Tellheim! (Der vor Wuth 
an den Fingern nagt, dad Gefiht wegwendet und nichts hört.) — 
Nein, das ift zu arg! — Hören Sie mich doch! — Sie be 
trügen fih! — Ein bloßes Mißverftändniß, — Tellheim! — 
Sie wollen Ihre Minna nicht hören? — Können Sie einen 
folchen Verdacht fallen? — Ich mit Ihnen brechen wollen? — 
Ich darum bergefommen? — Tellheim! 


Zwölfter Auftritt. 


Dwei Bediente nach einander, von verfchiedenen Seiten Über den Saal 
laufend. Die Vorigen. 


Der eine Beviente. Gnaͤdiges Fräulein, Ihro Excellenz, 
der Graf! — 


Der andere Bediente, Er kommt, gnaͤdiges Frau: 
lin! — 

Franciska (die and Fenfter gelaufen). Er ift es! er iſt es! 

Das Sräulein. Iſter's ? — O, nun geſchwind, Tellheim — 

v. Tell heim (auf einmal zu ſich ſelbſt kommend). Wer? wer 
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fommt? Ihr Oheim, Fräulein? diefer graufsme heim? — 
Laffen Sie ihn nur fommen, laffen Sie ihn nur kommen! — 
Fürchten Sie nichts! Er fol Sie mit feinem Blicke beleidigen 
dürfen! Er bat es mit mir zu thun. — — Zwar verdienen 
Sie ed um mid nicht — 

Das Fräulein. Gefchwind umarmen Sie mich, Tellheim, 
und vergeſſen Sie alles — 

v. Tetlheim. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie es bereuen 
fönnten! — 

Das Fräulein. Nein, ich kann es nicht bereum, mir 
den Anblick Ihres ganzen Herzens verfchafft zu haben! — Ab, 
was find Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, 
Ihre glüdliche Minna! aber durch nichts glüdlicher, ale durch 
Sie! (Sie fällt ihm in die Arme) Und nun ihm entgegen! — 

v. Tellheim. Wem entgegen? 

Das Sränlein. Dem beſten Ihrer unbekannten Freunde. 

v. CTellheim. Wie? 

Das fräulein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem 
Vater, Ihrem Vater. — — Meine Flucht, fein Unwille, 
meine Enterbung; — hoͤren Sie denn nicht, daß alles erdichtet 
tft? — Leichtglaͤubiger Ritter! 

v. Tellheim. Erdichtet? — Aber der Ring? der Ring? 

Das Fräulein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen 
zurüdgegeben? 

v. Tellheim. Sie nehmen ihn wieder? — 9, fo bin 
ih glücklich! — Hier Minna! — G(ohn herauszlehend.) 

Das Fräulein. So befehen Sie ihn doch erſt! — 9, 
über die Blinden, die nicht fehen wollen! — Welcher Ring 
ift es denn? Den ih von Ihnen habe, oder den Sie von 
mir? — Iſt es denn nicht eben der, den ich in den Händen 
des Wirths nicht laffen wollen? 
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». Tellheim. Gott! was feh’ ich? was hör’ ich? 

Das Fräulein. Sol ih ihn nun wieder nehmen? fell 
ih? — Geben Sie her, geben Sie her! (Reise ihn ihm aus ber 
Hand und ſieckt ihn ihm ſelbſt an den Finger.) Nun? ift alles richtig? - 

9, Tellheim. Wo bin ih? — (Ihre Hand küfend.) D bog: 
bafter Engel! — mich fo zu quälen! 

Das Fräulein. Diefed zur Probe, mein lieber Gemahl, 
daß Sie mir nie einen Streich fpielen follen, ohne daß ich 
Ihnen nicht gleih darauf wieder einen fpiele. — Denten Sie, 
daß Sie mich nicht auch gequält hatten? 

». Tellheim. O CSomödiantinnen, ich hatte euch doch 
kennen follen! 

Scanciska. Nein, wahrhaftig; ich bin zur Somödiantiu 
verdorben. Ich habe gezittert und gebebt, und mir mit der 
Hand das Maul zuhalten müffen. 

Das Fräulein. Leicht ift mir meine Rolle auch nicht 
geworden. — Aber fo kommen Sie doc! 

v. Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie 
wohl, wie Angftlih ift mir! So erwacht man plöglih aus 
einem ſchreckhaften Traume! 

Das Fräulein. Wir zaudern. — Ich höre ihn ſchon. 


Dreizehnter Auftritt. 


Der Graf von Brucfall, von verſchiedenen Vedienten und Dem 
Wirthe vbegleitet. Die Vorigen. 


Der Graf (im Bereintreten). Sie iſt doch glücklich angelangt ? 
Das Sräulein Cole ihm entgegen ſpringt). Ah, mein Vater! — 
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Der Graf. Da bin ich, liebe Minna! (Sie umarmend,) 
Aber was, Mädchen? (Indem er den Tellheim gewahr wird.) Vier⸗ 
undzwanzig Stunden erft bier, und ſchon Bekanntſchaft, und 
ſchon Geſellſchaft? 

Das Fräulein. Rathen Sie, wer ed iſt? — 

Der Graf. Doch nicht dein Tellheim? | 

Das Fräulein. Wer fonft, ald er? — Kommen Sie, 
Tellheim! (Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir baben und nie gefehen; 
aber bei dem erften Anbli glaubte ich, Sie zu erfeiinen. Ich 
wünfchte, daß Sie es feyn möchten. — Umarmen Sie mich. — Sie 
haben meine völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Freund: 
fhaft. — Meine Nichte, meine Tochter liebt Sie. — 

Das Fräulein. Das willen Sie, mein Vater! — Und 
iſt fie blind, meine Liebe? 

Der Graf. Nein, Minna, deine Liebe ift nicht blind: 
aber dein Liebhaber — ift ſtumm. 

». Tellyeim Ci ihm in die Arme werfend). Kaffen Sie 
mich zu mir felbft kommen, mein Batr! — 

Der Sraf. So recht, mein Sohn! Ich höre ed; wenn 
dein Mund nicht plaudern kann, fo Tann dein Herz doch 
reden. — Ich bin fonft den Dfficieren. von dieſer Farbe Cauf 
Tellheims Uniform weiſend) eben nicht gut. Doch Sie find ein 
ehrliher Mann, Tellheim; und ein ehrlicher Mann mag fteden, 
in welchem 'Kleide er will, man muß ihn lieben. 

Das Fräulein. D, wenn Sie alles müßten! — 

Der Straf. Was hindert’, daß ich nicht alled erfahre? 
— Wo find meine Zimmer, Herr Wirth? 

Der Wirth. Wollen Ihro Ercellenz nur die Gnade haben, 
bier herein zu treten. 
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Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! 
(Seht mit dem Wirthe und ten Bedienten ab.) 

Das Sräulein. Kommen Sie, Tellbeim! 

v. TefAlheim. Ih folge Ihnen den Augenblid, mein 
Fräulein, Nur noch ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Wernern 
fi) wendend.) 

Das Fräulein. Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie 
haben es nöthig. — Franciska, nicht wahr? (Dem Stafen nach.) 


Bierzehnter Auftritt. 
v. Tellheim. Werner. Juſt. Scancishe, 


v. Tellheim Cauf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen). 
Hier, Zuft! — hebe den Beutel auf, und trage ihn nach Haufe, 
Seh! — Auf damit ab.) 

Werner (der noch immer mürrifh Im Wintel geftanden, und an 
nichtd Theil zu nehmen gefchienen; Indem er das hört). Ya, num! 

v. Cellheim (vertraulich auf ihn zugehen). Werner, wann 
kann ich die andern taufend Piftolen haben? 

Werner Cauf einmal wieder In feiner guten Laune). Morgen, 
Herr Major, morgen. — 

». Tellheim. Sch brauche dein Schuldner nicht zu werden; 
aber ich will dein Nentmeifter feyn. Euch gutberzigen Leuten 
follte man allen einen Bormund feken. Ihr ſeyd eine Art 
Verfchwender. — Ich habe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner. Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hatte aber 
doch fo ein Tölpel nicht fepn follen. Nun feh’ ich's wohl. 3q9 
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verdiente hundert Fuchtel. Laffen Sie mir fie auch fhon geben; 
nur weiter feinen Groll, lieber Major! — 

2. Tellheim. Groll? — (Ihm die Hand trüdend.) Lied es 
in meinen Augen, was ich dir nicht alles _fagen kann. — Hal 
wer ein beiferes Mädchen und einen reblihern Freund bat, 
als ich, den will ich fehen — Francidfa, nicht wahr? Gebt ab.) 


Funfzehnter Auftritt. 
Werner. $Stancisha, 


Sranciska (vor fih), Ja. gewiß, ed iſt ein gar zu guter 
Marin! — So einer kommt mir nicht wieder vor. — Ed muß 
heraus! (Schüchtern und verfhämt fich Wernern näpernd.) Herr Wacht: 
meifter — 

Werner (der fih die Augen wiſcht) Nu? — 

Sranciska. Herr Wactmeifter — 

Werner. Was will Sie denn Srauenzimmercen? 

Sranciska. Sch Er mihreinmal an, Herr Wacht: 
meifter. — 

Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, wag mir 
in die Augen gefommen. - 

Sranciska. So feh Er mich doch an! 

Werner Ich fürhte, ich babe Sie fhon zu viel ange: 
fehen, Srauenzimmerden! — Nun, da ſeh' ih Sie ja! Was 
giebt's denn? 

Sraneiska. Herr Wachtmeifter, — — braudt Er feine 
Frau Wachtmeifterin? 

Werner. Iſt dad Ihr Ernft, Frauenzimmercen? 





268 


Sranciska. Mean völliger! 

Werner. Zöge Sie wohl auch mir nah Perfien? 

Sranciska. Wohin Er will! 

Werner. Gewiß? — Hola! Herr Major! nicht groß ge: 
than! Nun habe ich wenigfteng ein eben fo gutes Mädchen, 
und einen eben fo redlichen Freund, ald Sie! — Geb’ Sie mir 
Ihre Hand, Frauenzimmerhen! Topp! — Ueber zehn Jahr 
IR Sie Frau Generalin ober Wittwel 


Emilia Galotti.’ 
in Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


1772. 


Yerfonen. 


— — — 


Emilia Galotti. 

Odoardo und 

Claudia Galotti, Eitern der Emilia. 
Hettore Gonzaga, Prinz von Guaftalla. 
Marinelli, Kammerherr des Prinzen. 
Camillo Rota, einer von des Prinzen Raͤthen. 
Conti, Maler. 

Graf Appiani. 

Gräfin Orſina. 

Angelo und einige Bediente. 





Erfier Aufzug. 





Die Scene: ein Eabinet bes Prinzen. 
Erfter Auftritt. 


Der Prinz an einem Arbeitstiſche, voller Briefſchaften und Papiere, 
deren einige er durchläuft. 


Klagen, nichts ale Klagen! Bittfchriften, nichts ale 
Bittfchriften! — Die traurigen Geſchaͤfte; und man beneidet 
uns noch! — Das glaub ich, wenn wir allen helfen könnten: 
dann wären wir zu beneiden. — Emilia? (Indem er noch eine 
von den Bittſchriften auffchlägt und nach dem unterfchriebenen Namen 
fest.) Eine Emilia? — Uber eine Emilia Brunesht — nicht 
Galotti. Nicht Emilia Galotti! — Was will fie, diefe Emilia 
Bruneshi? (Er liest.) Viel gefordert, fehr viel. — Doc) fie 
heißt Emilia. Gewährt! «Er unterfchreibt und Hingelt, worauf 
ein Kammerbiener bereintritt.) Es ift wohl noch keiner von den 
Räthen in dem Vorzimmer? 

Der Kammerdiener. Mein. 

Der Prinz. Ich habe zu früh Tag gemacht. — Der 
Morgen ift fo fchön. Ich will ausfahren. Marchefe Marineilt 
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fol mich begleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerbiener geht 
a6.) — Ich kann doch nicht mehr arbeiten. — Gh war fo 
ruhig, bild’ ich mir ein, fo ruhig — Auf einmal muß eine 
arme Bruneschi Emilia heißen: — weg ift meine Ruhe und 
alles! — 

Der Aammerdiener welcher wieder herein tritt). Wach 
dem Marchefe ift geſchickkt. Und hier ein Brief von der 
Gräfin Orſina. 

Der Prinz. Der Drfina? Legt ihn bin, 

Der Aammerdiener. Ihr Läufer wartet. 

Der Prinz Sch will die Antwort fenden, wenn es 
einer bedarf. — Wo iſt ſie? In der Stadt? oder auf ihrer 
Villa? 

Der Kammerdiener. Sie iſt geſtern in die Stadt 
gekommen. 

Der Prinz. Deſto ſchlimmer — beſſer, wollt' ich ſagen. 
So braucht der Läufer um fo weniger zu warten. (Der Kam 
merdiener geht ab.) Meine theure Gräfin! Bitter, inden er den 
Brief in die Hand nimmt.) Sp gut ald gelefen! Cund ihn wieder 
wegwirft.) — Nun ja, ich habe fie zu Lieben geglaubt! Was 
glaubt man nicht alles! Kahn ſeyn, ich habe fie auch wirklich 
geliebt. Aber — ich habe! 

Der Rammerdiener (der nochmald herein tritt). Der Maler 
Conti will die Gnade haben — — 

Der Prinz Conti? Recht wohl; laßt ihn hereinkom⸗ 
men. — Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — 

( Steht auf.) 


— — —— 
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Zweiter Auftritt. 
Eonti. Ber Prinz. 


Ber Prinz Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? 
Was maht die Kunft? oo. 
Conti. Prinz, die Kunft geht nach Brod. 
Der Prinz Das muß fie nicht, das fol fie nicht, — 
in meinem Heinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künſtler 
muß auch arbeiten wollen. . 
Eonti. Mrbeiten? Das ift feine Luſt. Nur zu viel 


‚ arbeiten müſſen, kann ihn um den Namen Künftler bringen. 


Der Prinz. Ich meine nicht Vieles, fondern viel; ein 
Weniges, aber mit Fleiß. — Sie kommen doc nicht leer, 
Sonti? 


Conti. Ich bringe das Portrait, welhes Sie mir bes 


fohlen haben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches 
Sie mir nicht befohlen; aber weil es gefehen zu werden ver: 
dient — 


Der Prinz. Jenes ift? — Kann ich mich doch kaum 


erinnern — 

Conti. Die Gräfin Orſina. 

Der Prinz, Wahr! — Der Auftrag ift nur ein wenig 
von lange ber. 

Conti. Untere fchönen Damen find nit alle Tage zum 
Malen. Die Grafin hat feit drei Monaten gerade Einmal 
fi entfchließen können, zu fißen. 

Der Prinz Wo find die Stüde? 

Conti. In dem Borzimmer: ich Hole fie. 


Leffing. Werte, IL 18 
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Dritter Auftritt. 
| Ber Prinz. 


Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild ift fie doch nicht felber. 
— Und vielleicht find’ ih in dem Bilde wieder, was ic in 
der Perfon nicht mehr erblide. — Ich will ed aber nicht wie 
der finden. — Der beſchwerliche Maler! Ich glaube gar, fie 
bat ihn beftohen. — Wär’ es auh! Wenn ihr ein anderes 
Bild, das mit andern Farben, auf einen andern Grund ge 
malt ift, — in meinem Herzen wieder Platz mahen will: — 
Wahrlich, ich glaube, ih wär’ es zufrieden. Als ich dort 
liebte, war ich immer fo leicht, fo fröhlich, fo ausgelaſſen — 
Nun bin ich von allem dad Gegentheil. — Doc nein; nein, 
nein! Behäglicher oder nicht behäglicher ; ıch bin fo beſſer. 


Vierter Auftritt. 


Der Prinz. Conti mit den Gemälden, wovon er dad eine ven 
wandt gegen einen Stuhl lehnt. 


Conti Cinden er dad andere zurecht fiel). Ich bitte, Prinz, 
daß Sie die Schranfen unferer Kunft erwägen wollen. Vieles 
von dem Anzüglichften der Schönheit liegt ganz außer ben 
Gränzen derfelben. — Treten Sie fo! — 

Der Prinz (nach einer kurzen Vetrachtung). Vortrefflich, 
Conti; — ganz vortrefflih! — Das gilt Ihrer Kunft, Ihrem 
Pinfel. — Uber gefhmeichelt, Conti; ganz unendlih ge 
ſchmeichelt! 

Conti. Das Original ſchien dieſer Meinung nicht gu 
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. Much ift ed in der Chat nicht mehr gefchmeichelt, ald 
Kunft fhmeicheln muß. Die Kunft muß malen, wie fi 
plaftifhe Natur — wenn es eine giebt — dad Bild dachte: 
e den Abfall, welchen der widerftrebende Stoff unvermeib: 
macht; ohne dad Derderb, mit welchem die Zeit dagegen 
impft. 

Der Prinz. Der denkende Künſtler iſt noch eins ſo viel 
th. — Uber das Original, ſagen Sie, fand dem unge: 
et — 

Conti. Berzeiben Sie, Prinz. Das Original iſt eine 
fon, die meine Chrerbietung fordert. Sch babe nichts 
htheiliges von ihr aͤußern wollen. 

Der Prinz. So viel als Shnen beliebt! — Und was 
e das Hriginal? 

Conti. Ich bin zufrieden, fagte die Srafin, wenn ich 
t haͤßlicher ausſehe. 

Der Prinz. Nicht häßlicher? — O das wahre Original! 
Conti. Und mit einer Miene ſagte ſie das, — von der 
lich dieſes ihr Bild keine Spur, keinen Verdacht zeigt. 
Der Prinz. Das meint' ich ja; das iſt es eben, worin 
die unendliche Schmeichelei finde. — O! ich kenne ſie, jene 
ve hoͤhniſche Miene, die auch das Geficht einer Grazie ent⸗ 
en würde! — Ich läugne nicht, dab ein fhöner Mund, 
fih ein wenig fpöttifch verzieht, nicht felten um fo viel 
ner ift. Uber, wohl gemerkt, ein wenig: die Verziehung 
z nicht bid zur Grimaſſe gehen, wie bei diefer Gräfin. 
, Augen müflen über den wollüftigen Spötter die Aufficht 
ren, — Augen, wie fie die gute Gräfin nun gerade gar 
t bat. Auch nicht einmal bier im Bilde hat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin außerft betroffen — 
Der Prinz. And worüber? Alles, was die Kunſt aus 
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den großen, hervorragenden, ftieren, ſtarren Medufenaugen 
der Gräfin Gutes machen Tann, das haben Sie, Conti, reb: 
lich darans gemacht. — Redlich, fag’ ih? — Nicht fo rebli 
wäre redliher. Denn, fagen Sie felbft, Conti, Tapc HE aus 
diefem Bilde wohl der Charakter der Perfon fliegen? Und 
das folte doch. Stolz haben Sie in Würde, Hohn in Lächeln, 
Anſatz zu trübfinniger Schwärmerei in fanfte Schwermuth 
verwandelt. 

Conti (etwad ärgerlih). Ah, mein Prinz, — wie Maler 
rechnen darauf, daB das fertige Bild den Liebhaber noch eben 
fo warn findet, als warm er es beſtellte. Wir malen mit 
Augen der Liebe: und Angen der Liebe müßten und auch nur 
beurtheilen. 

Der Prinz. Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht 
einen Monat früher damit? — Setzen Sie weg. — Was if 
das andere Stück? 

Conti (mdem er eb Holt und noch vertehrt in der Sand Hält). 
Auch ein weibliche Portrait. 

Der Prinz. So möcht’ ich ed balb — lieber gar nit 
fehen. Denn dem Ideal hier (mit dem Finger auf die Stime) — 
oder vielmehr Hier (mtr dem Finger auf das Herz) kommt es doch 
nicht bei. — Ich wunſchte, Conti, Ihre Kunft in andern 
Borwärfen zu bewundern. 

Conti. Eine bewundernswuͤrdigere Kunft giebt es, aber 
figerlich Teinen bemundernswürbigern Gegenftand als dieſen. 

Ber Prinz So wett ih, Conti, daß es des Künftierd 
eigene Gebteterin iſt. — (Indem der Maler das Bild unnwendet.) 

Was Ich’ ich? Ihr Werl, Sonti? oder das Werl meiner | 
Phantafie? — Emilia Goletti! 

Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen diefen Engel? 

Der Prinz cindem er fi) zu ſaſſen fucht, aber ohne ein Unge 
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von dem Bilde zu verwenden). So halb! — um fie eben wiebers 
zufennen. — Es ift einige Wochen her, als ich fie mit ıhrer 
Mutter in einer Vegghia traf. — Nachber ift fie mir nur an 
heiligen Stätten wieder vorgeflommen, — wo dad Angaffe 
fi) weniger ziemt. — Auch kenn' ich ihren Vater. Er ift 
mein Freund nicht. Er war ed, der fich meinen Anfprücen 
auf Sabionetta am meiften widerfeßte. — Ein alter Degen, 
ſtolz und rauf, fonft bieder und gut! — 

Eonti. Der Vater! Uber hier haben wir feine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geftoblenL 
(Noch immer die Augen auf das Bild geheftet.) D, Sie willen es 
ja wohl, Sonti, daß man den Künftler dann erft recht lobt, 
wenn man über fein Werk fein Lob vergißt. 


Conti. Gleichwohl hat mich. diefes noch fehr unzufrieden 


mit mir gelaffen. — Und doch bin ich wiederum, fehr zufrie⸗ 
den mit meiner Unzufriedenheit mit mir ſelbſt. — Ha! daß 
wir nicht unmittelbar mit den Augen malen! *Auf dem lan: 
gen Wege, aus dem Auge durch den Arm in den Pinfel, wie 
viel gebt da verloren! — Uber, wie ich fage, daß ich es weiß, 
‚was hier verloren gegangen und wie es verloren gegangen, 
und warum es verloren gehen müflen: darauf bin ich eben. fo 
ſtolz umd flolger, ale ich auf alles das bin, wag ich nicht 
verloren gehen laffen. Denn aus jenem erfenne ich mehr als 
aus diefem, daß ich wirklich ein großer Maler bin, daß es 
aber meine Hand nur nicht immer ift. — Dder meinen Sie, 
Prinz, daß Raphael nicht das größte malerifche Genie geweſen 
‚wäre, wenn er unglüdlicher Weile ohne Hände wäre geboren 
worden? Meinen Sie, Prinz? 

Der Prinz Cindem er nur eben von dent Bilde wegblidt). Was 
fagen Sie, Conti? Was wollen Sie wiffen? 

Conti. D nichts, nichts! — Plaudereil Ihre Seele, 
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merP ich, war ganz in Ihren Augen. Ich liebe folche Seelen 
und folhe Augen. 

Der Prinz Cmit einer erzwungenen Kälte). Alfo, Conti, rech⸗ 
nen Sie doch mwirklih Emilia Galotti mit zu den vorzüglichften 
Schönheiten unferer Stadt? 

Conti. Alfo? mit? mit zu den vorzüglichften? und den 
vorzüglichften unferer Stadt? — Sie fpotten meiner, Prinz. 
Dder Sie fahen die ganze Seit eben fo wenig, ald Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieter auf dad Bin 
gerichtet) mie darf unfer einer feinen Augen trauen? Gigentlid 
weiß doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu urtheilen. 

Conti. Und eines jeden Empfindung follte erft auf den 
Ausfpruch eines Malers warten? — Ins Klofter mit dem, 
der es von und lernen will, was fchön ift! Aber das muß 
ich Ihnen doch als Maler fagen, mein Prinz: eine von den 
größten Gluͤckſeligkeiten meines Lebens ift es, daß Emilie 
Galotti mir gefeffen. Diefer Kopf, diefed Antlitz, diefe Stirne, 
diefe Augen, diefe Nafe, diefer Mund, diefes Kinn, biefer 
Hals, diefe Bruft, diefer Wuchs, diefer ganze Bau find von 
der Seit an mein einziges Studium der weiblichen Schönheit. 
— Die Schilderei felbft, wovor fie gefeflen, hat ihr abweſender 
Vater bekommen. Aber dieſe Copie — 

Der Prinz Cer ſich ſchnell gegen ihn kehrt). Rum, Eonti! 
iſt doch nicht fchon verfagt? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Gefhmad daran 
finden. 

Der Prinz. Geſchmack! — Eächelnd. Diefes Ihr Studium 
der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt? ich beffer thun, 
als es auch zu dem meinigen zu machen? — Dort, jenes 
Portrait nehmen Sie nur wieder mit; — einen Rahmen 
darum zu beftellen, 
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Conti. Wohl! 

Der Prinz So fhön, fo reich, als ihn der Schnitzer 
e machen kann. Es ſoll in der Galerie aufgeſtellt werden. 
Über diefes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man 
viel Umftände nicht: auch läßt man das nicht aufhängen, 
dern hat es gern bei der Hand. — Ich danfe Ihnen, Sonti; 
danke Ihnen recht fehr. — Und wie gefagt: in meinem 
biete foll die Kunft nicht nach Brod gehen; — bie ich felbft 
ned habe. — Schiden Sie, Conti, zu meinem Schagmeifter 
d laſſen Sie auf Ihre Quittung für beide Portraite fi 
ablen, — was Sie wollen. Sp viel Sie wollen, Conti. 

Eonti. Sollte ih doch nun bald fürchten, Prinz, daß 
e fo noch etwas anders belohnen wollen, ald die Kunft. 

Der Prinz. O des eiferfüchtigen Künftlers! Nicht doch! 
Hören Sie, Sonti, fo viel Sie wollen. Gonti geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. 


Sp viel er will! — (Gegen dad Bin.) Dich hab’ ich für 
en Preis noch zu wohlfeil. — Ah! fchönes Werk der Kunft, 
ed wahr, daß ich Dich beſitze? — Wer dich auch befäße, 
önres Meifterftüd der Natur! — Was Sie dafür wollen, 
slide Mutter! Was du willft, alter Murrkopf! Sordre nur! 
rdert nur! — Am liebften kauft' ich dich, Sauberin, von 
ſelbſt! — Diefed Auge, vol Leibreiz und Belcheidenheit! 
efer Mund! — und wenn er fih zum Neben öffnet! wenn 
lächelt! Diefer Mund! — Ich höre kommen. — Noch 
v ich mit dir zu meidifch. (Anden er dad Bild gegen die Wand 
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seht). Es wird Marinelli fern. Haͤtt' ih ihn Doch nicht 
rufen Iaffen! Was für einen Morgen könnt’ ich haben! 


Sechster Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Onädiger Herr, Sie werden verzeihen. — 
Ich war mir eines fo frühen Befehls nicht gewärtig. 

Der Prinz. Ich befam Luft, auszufahren. Der Morgen 
war fo ſchoͤn. — Aber nun ift er ja wohl verftrichen, und bie 
Luft ift mir vergangen. — (Mach einem turzen Stillſchweigen.) 
Was haben wir Neues, Marinellt? ' 

HMarinelli. Nichts von Belang, dad ich wüßte. — Die 
Grafin Orfina ift geftern zur Stadt gefommen. 

Der Prinz. Hier liegt auch fchon ihr guter Morgen. 
(Auf isren Brief zeigene.) Oder was es fonft ſeyn mag! Ich bin 
gar nicht neugierig darauf. — Sie haben fie gefprochen ? 

Marinelli. Bin ich leider nicht ihr Vertrauter? — 
Aber wenn ich es wieder von einer Dame werbe, der ed ein: 
fommt, Sie in gutem Ernſte zu lieben, Prinz: ff — — 

Der Prinz. Nichts verfhworen, Marinelli! 

Marinelti. Fa? In der That, Prinz? Könnt’ es doch 
kommen? — D! fo mag die Srafin auch fo Unrecht nicht haben. 

Der Prinz. Allerdings, ſehr Unreht! — Meine nahe 
Bermählung mit der Prinzeffin von Maſſa will durchaus, 
daß ich alle dergleichen Händel fürs erfte abbreche. 

Marinelli. Wenn es nur das wäre: fo müßte freiltc 
Drfina fih in ihre Schidfal eben fo wohl zu finden wiſſen, 
als der Prinz in feines. 
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Der Prinz. Dasunftreitig härter ift, ale ihres. Mein 
Herz wird das Dpfer eines elenden Staateintereffte. Ihres 
darf fie nur zurüdnehmen, aber nicht wider Willen verfchenfen. 

Marinelti. Zurüdnehmen? Warumzuridnehmen? fragt 
die Gräfin: wenn es weiter nichts als eine Gemahlin ft, die 
dem Prinzen nicht die Xiebe, fondern die Politik zuführt? 
Neben fo einer Gemahlin fieht die Geliebte noch immer ihren 
Platz. Nicht fo einer Gemahlin fürchtet fie aufgeopfert zu 
fen, fondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Woll⸗ 
ten Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Marinelli. Ih? — D! vermengen Sie mich ja nicht, 
mein Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus 
Mitleid führe: Denn geftern wahrlih hat fie mich fonder: 
bar gerührt. Sie wollte von ihrer Angelegenheit mit Ihnen 
gar nicht fprehen. Sie wollte fih ganz gelaffen und kalt 
ſtellen. Aber mitten in dem gleihgültigften Gefprähe ent: 
fuhr ihr eine Wendung, eine Beziehung über die andere, 
die ihr gefolterted Herz verrieth. Mit dem Iuftigften Wefen 
fagte fie die melancholifchften Dinge, und wiederum die lächer: 
lichften Poffen mit der allertraurigften Miene. Sie hat zu den 
Büchern ihre Zuflucht genommen, und ich fürchte, die werden 
ihr den Reſt geben. 

Der Prinz. So wie fie ihrem armen Verſtande auch den 
erften Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von 
ihr entfernt hat, das wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, - 
mid wieder zu ihr zurüdzubringen ? — Wenn fie aus Liebe 
närrifch wird, fo wäre fie es früher oder fpater auch ohne 
Liebe geworden — Und nun genug von ihr. — Von etwas 
anderm! Geht denn gar nichts vor in der Stadt? — 

Marinelti. Sp gut, wie gar nichtd. — Denn daß die 
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Verbindung bed Grafen Appiani heute vollzogen wird, — 
ift nicht viel mehr ald gar nichts. 

Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wem denn? 
— Ich foll ja noch hören, daß er verfprochen if. 

Morinelti. Die Sache ift fehr geheim gehalten worden. 
Auch war nicht viel Aufhebend davon zu mahen. — Sie 
werden lachen, Prinz. — Aber fo geht eö den Cmpfindfamen! 
Die Liebe fpielt ihnen immer die ſchlimmſten Streide. Ein 
Mädchen ohne Vermögen und ohne Rang hat ihn im ihre 
Schlinge zu ziehen gewußt, — mit ein wenig Larve: aber 
mit vielem Prunk von Tugend und Gefühl und Wis, und 
was weiß ich? | 

Der Prinz Mer fih den Eindrüden, die Unſchuld und 
Schönheit auf ihn machen, ohne weitere Rüdfiht fo ganz 
überlaffen darf; — ich dachte, der wär’ cher zu bemeiden, als 
zu belachen. — Und wie heißt denn die Glüdlihe? — Denn 
bei alle dem iſt Appiani — ich weiß wohl, daß Sie, Mari: 
neli ihn nicht leiden Eönnen, eben fo wenig ald er Sie — 
bei alle dem ift er doch ein fehr würdiger junger Mann, ein 
ſchoͤner Mann, ein reicher Mann, ein Mann voller Ehre. 
Ich hätte fehr gewünfcht, ihn mir verbinden zu können. 34 
werde noch darauf denen.’ 

Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät ift. — Denn fo viel 
ich höre, ift fein Plan gar nicht bei Hofe fein Glüd zu machen. 
— Er will mit feiner Gebieterin nach feinen Thälern von 
Piemont: — Gemſen zu jagen auf den Alpen und Murmel: 
thiere abzurichten. — Was kann er befieres thun? Hier ift es 
durch das Mißbuͤndniß, welches er trifft, mit ihm doch aus. 
Der Sirkel der erften Häufer ift ihm von nun an verfchloffen — 

Der Prinz Mit euern erften Häufern! — in welden 
das Seremoniel, der Zwang, die Langeweile und nicht felten 
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e Dürftigkeit Herricht. — Aber fo nennen Sie mir fie doch, 
er er biefes fo große Opfer bringt. 

Marinelli. Es ift eine gewiſſe Emilia Salotti. 

Der Prinz Wie, Merinelli? Eine gewifle — 

Marinelli. Emilia Salotti. 

Der Prinz Emilia Galotti? — Nimmermehr! 

Marinelti. Yuverläffig, gnaͤdiger Herr. 

Der Prinz. Nein, ſag' ich, das ift nicht, das kann nicht 
yn. — Sie irren fih in dem Namen. — Das Gefchleht 
er Salotti ift groß. — Eine Galotti kann es feyn; aber 
iht Emilia Galotti; nicht Emilia! 

Marinelli. Emilia — Emilia Galotti! 

Der Prinz. So giebt ed noch eine, die beide Namen 
ihrt. — Sie fagten ohnedem, eine gewiſſe Emilia Galotti — 
ine gewiffe. Bon der rechten fünnte nur ein Narr fo fprechen — 

Marinelti. Ste find außer fih, guädiger Her. — 
tennen Sie denn diefe Emilia? " 

Der Prinz. Ich habe zu fragen, Marinelli; niht Er. — Emi: 
‚a Salotti? Die Tochter des Dberften Gallotti, bei Sabionetta? 

Harinelli. Eben die. | 

Der Prinz. Die hierin Guaſtalla mit ihrer Mutter wohnt? 

Marinelli. Eben bie. 

Der Prinz. Ohnfern der Kirche Aller: Heiligen? 

Marinelli. Eben die 

Der Prinz. Mit einem Worte — Cindem er nach dem Pors 
zait fpringt und ed dem Marinelli in die Hand giebt) Da! — Diefe? 
Diefe Emilia Galotti? — Sprich dein verdammtes „ben 
te” noch einmal, und ftoß mir den Dolch ins Herz! 

Marinelli. Eben die! | 

Der Prinz Henker! — Diele? — Diefe Emilia Galotti 
sird heute — — 
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Marinel li. Gräfin Appiani! — Chier reißt der Prinz dem 
Marinelli das Bid wieder aud der Hand und wirft ed bei Geite.) 
Die Trauung gefchieht in der Stille auf dem Landgute bes 
Vaters bei Sabionetta. Gegen Mittag fahren Mutter und 
Tochter, der Graf und vielleicht ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz (der fi voll Verzweiflung in einen Stuhl wirft). 

So bin ich verloren! — So will ih nicht leben! 
AMarinelli. Aber was ift Ihnen, gnädiger Herr? 

Der Prinz (der gegen ihn wieder auffpringt). Verräther! — 
was mir it? — Nun ja, ich liebe fie, ich bete fie an. Mögt 
ihr es doch wiſſen! mögt ihr es doch laͤngſt gewußt haben, 
alle ihr, denen ich der tollen Orſina fihimpfliche Feſſeln lieber 
ewig tragen follte! — Nur daß Sie, Marinelli, der Sie fo 
‚oft mich Ihrer innigften Freundſchaft verfiherten — D, ein 
Fürft hat feinen Freund! kann keinen Freund haben! — daß 
Sie, Sie, fo treulos, fo haäͤmiſch mir bis auf diefen Augen: 
bli® die Gefahr verhehlen dürfen, die meiner Liebe drohte: 
wenn ich Shnen jemals das vergebe, — fo werde mir meiner 
Sünden feine vergeben! 

Marinelli. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz, 
— wenn Sie mich auch dazu fommen ließen — Ihnen mein 
Erftaunen zu bezeigen. — Sie lieben Emilia Salotti? — 
Schwur denn gegen Schwur: Wenn ich von diefer Liebe das ge: 
tingfte gewußt, das geringfte vermuthet habe: fo möge weber 
Engel noch Heiliger von mir willen! — Eben das wollt’ ic 
in die Seele der Drfina ſchwoͤren. Ihr Verdacht fchweift auf 
einer ganz andern Fährte. 

Der Prinz. Go verzeihen Sie mir, Marinelli; — Cindem 
er fih ihm in die Arme wirft) und bedauern Sie mid. 

Marinelti. Nun da, Prinz! Erkennen Sie ba die 
Frucht Ihrer Zurückhaltung! — „Fürften haben keinen Freund! 
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‚if? — Weil fie keinen haben wollen. — Heute beehren fie 
ns mit ihrem Vertrauen, theilen und ihre geheimften Wünfche 
it, fließen uns ihre ganze Seele auf: und morgen find: 
ir ihnen wieder fo fremd, als hätten fie nie ein Wort mit 
ns gewechfelt.. 

Der Prinz. Ah, Marinelli, wie konnt?’ ich Ihnen ver: 
rauen, was ich mir felbft kaum geftehen wollte? 

Marinelli. Und alfo wohl noch weniger der Urheberin 
ihrer Qual geftanden haben? 

Der Prinz. Ihr? — Alle meine Mühe ift vergebeng ge: 
sefen, fie ein zweitesmal zu Tprechen. — 

Marinelli. Und das erftemal — | 

Der Prinz. Sprach ih fie — D, ich komme von Sin: 
ven! Und ih foll Ihnen noch lange erzählen? — Sie ſehen 
nich ein Raub der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich eg 
eworden? Retten Sie mich, wenn Sie fünnen, und fragen 
Sie dann. 

Marinelti. Retten? ift da viel zu retten? — Was Sie 
erfäumt haben, gnädiger Herr, der Emilia Salotti zu befen: 
en, das befennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waaren, 
te man aus der erften Hand nicht haben kann, kauft man 
us der zweiten, — und folde Waaren nicht felten aus der 
weiten um fo viel wohlfeiler. 

Der Prinz. Ernfihaft, Marinelli, ernfthaft, oder — 

Marinelli. Freilich, auch um fo viel fchlehter — — 

Der Prinz. Gie werden unverfhämt! 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem 
ande. — Fa, fo müßte man auf etwas anders denken. — 

Der Prinz. Und auf was? — Liebfter, beſter Marinelli, 
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denken Sie für mid. Was würden Sie thun, wenn Sie an 
meiner Stelle wären? 

Marinelli. Vor allen Dingen eine Kleinigkeit als 
eine Kleinigleit anfehen; — und mir fagen, daB ich nicht 
vergebens feyn wolle, was ih bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeicheln Sie mir nidt mit einer Ge 
walt, von der ich hier Feinen Gebrauch abſehe. — Heute, 
fagen Sie? fchon heute? 

Marinelli. Erft heute — fol es gefhehen. Und nur 
gefhehenen Dingen ift nicht zu rathen. — (Mad einer kurzen 
Uebertegung.) Wollen Sie mir freie Hand laffen, Prinz? Wollen 
Sie alled genehmigen, was ich. thue? - 

Der Prinz. Alles, Marinelli, alles, was diefen Streid 
abwenden fann. 

Marinelli. So laffen Sie und feine Zeit verlieren. — 
Aber bleiben Sie nicht in der Stadt. Zahren Sie fogleid 
nah Ihrem Luftfchloffe, nach Dofalo. Der Weg nah Sebis: 
netta geht da vorbei. Wenn es mir nicht gelingt, den Grafen 
augenblidlih zu entfernen, fo dent ih — — Doch, doch; ich 
glaube, er geht in diefe Falle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, 
wegen Ihrer VBermählung einen Gefandten nah Mafla fchiden? 
Laſſen Sie den Grafen diefer Gefandte ſeyn; mit dem Bebing, 
daß er noch heute abreist. — Verſtehen Sie? 

Der Prinz. Vortrefflich! — Bringen Sie ihn zu mir 
beraud. Gehen Sie, eilen Sie. Ich werfe mich fogleih in 
den Wagen. (Marinelii geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Der Prins. 


Sogleih! fogleih! — Wo blieb es? — (Sich nah dem 
alte umfenend.) Auf der Erde? dad war zu arg! (Indem 
aufpebt.) Doc betrachten? betrachten mag ich dich fürs 
nicht mehr. — Warum follt’ ich mir den Pfeil noch tiefer 
ie Wunde drüden? Sept eb bei Seite) — Geſchmachtet, 
ifzt hab’ ich lange genug, — länger als ich gefollt hätte: 
nichts gethan! und über die ziärtliche Unthätigleit bei 
n Haar alles verloren! — Und wenn nun doc, alles ver- 
ı ware? Wenn Marinelli nichts ausrichtete? — Warum 
ih mich auch auf ihn allein verlaffen? Es fällt mir ein, 
im diefe Stunde (nad der Uhr fehend), um dieſe naämliche 
nde pflegt das fromme Mädchen alle Morgen bei den 
rinikanern die Meffe zu hören. — Wie, wenn ich fie da 
prechen fuchte? — Doch heute, heut an ihrem Hochzeit: 
„— heute werden ihr andere Dinge am Herzen liegen, 
bie Meile. — Indeß, wer weiß? — Es iſt ein Gang. — 
Fingelt, und Indem er einige von den Papieren auf dem Tiſche 
; sufammenrafft, tritt der Kammerdiener herein.) Laßt vorfahren ! 
ft noch Feiner von den Raͤthen da? 

Der Kammerdiener. Camillo Rote, 

Der Prinz. Er fol herein kommen. (Der Kammerdiener geht 
Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! 
Ich ftebe gern feinen Bedenklichkeiten ein andermal um fo 
länger zu Dienften. — Da war ja noch die Bittfchrift 
r Emilia Bruneschi — (Sie fuhend.) Die iſt's. — Aber, 
Bruneschi, mo deine Vorfpreherin — — 


— — — — — 
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Achter Auftritt. 
Camillo Bote, Schriften in der Hand. Der Prinz. 


Der Prinz. Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier 
ift, was ich diefen Morgen erbrohen. Nicht viel Tröftlihes! 
— Gie werden von felbft fehen, was darauf zu verfügen. 
— Nehmen Sie nur. 

Camillo Bota. Gut, gnäbiger Herr. 

Der Prinz. Noch hier ift eine Bittfchrift einer Emilia 
Salot.. Bruneschi, will ich fagen. — Ih habe meine Bewil⸗ 
ligung zwar fchon beigefchrieben. Aber doch — die Sade ift 
keine Kleinigfeit — Laflen Sie die Ausfertigung noch anftehen. 
— Oder auch nicht anftehen: wie Sie wollen. 

Camillo Rota. Nicht wie ich will, gnaͤdiger Herr. 

Der Prinz Was tft fonft? Etwas zu unterfchreiben? 

Camillo Rota. Kin Todesurtheil wäre zu unters 
fhreiben. 

Der Prinz. Recht gern. — Nur her! gefhwind. 

Camillo Rota (fusig und den Prinzen ſiarr anſehend). Ein 
Todesurtheil — fagt’ ich. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte ſchon ge: 
gefchehen feyn. Ich bin eilig. 

Camillo Rota Cieine Schriften nachſehend). Nun hab’ ich es 
doch wohl nicht mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnädiger 
Herr. — Es kann Anftand damit haben bis morgen. 

Der Prinz. Auch das! — Paden Sie nur zufammen: 
th muß fort. — Morgen, Rota, ein Mebred! (Gebe ab.) 

Camillo Rota (den Kopf ſchüttelnd, Inden er die Papiere zu ſich 
nimmt und abgeht)y. Recht gern? — Ein Todesurtheil recht 
gern? — Ich hätt? es ihn in diefem Augenblicke nicht mögen 
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unterfchreiben laffen, und wenn es den Mörder meines ein- 


zigen Sohnes betroffen hätte. — Recht gern! recht gern! — 
Es geht mir dur die Seele dieſes gräßliche Recht gern! 


“ 


Bweiter Aufzug. 





Die Scene: ein Saal in dem Haufe der Galotti. 
Erſter Auftritt. 
Claudia Galotti. Pirro. 


Ctaudia (im Seraudtreten zu Pirro, der von der andern Seite 
Hereintritt). Mer ſprengte da in den Hof? 

Pirro. Unfer Herr, gnädige Frau. 

Claudia. Mein Gemahl? Iſt es möglich ? 

Pirro. Er folgt mir auf dem Fuße. 

Claudia. Go unvermutbet? — (Ihm entgegeneitend.) Ah! 
mein Belter! — 


Zweiter Auftritt. 
Odsards Galotti und die Porigen. 


Ovoardo, Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, 
das Heißt überrafhen? | 
Leffing, Werke. IL 19 
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Claudia. Und auf die angenehmfte Art! — Wenn es 
anders nur eine Ueberraſchung feyn Toll. 

Odoardo. Nichts weiter! Sep unbeforgt. — Das Glück 
bes heutigen Tages: wedte mich fo früb; der Morgen war fo 
ſchoͤn; der Weg ift fo kurz; ich vermuthete euch bier fo ge: 
ſchaͤftig — Wie leicht vergeffen fie etwas! fiel mir ein. — 
Mit einem Worte: ich komme und fehe, und kehre fogleich 
wieder zurüd. — Wo ift Emilia? Unftreitig befchäftigt mit 
dem Pure? — 

Claudia. Ihrer Seele! — Sie ift in der Meſſe. — 
„Ich habe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von Oben 
zu erflehen,” fagte fie und ließ alles liegen, und nahm ihren 
Schleier und eilte — 

Odoardo. Ganz allein ? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer ift genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie nit, mein Befter, und kommen 
Sie herein, — einen Augenblid auszuruhen und, wenn Sie 
wollen, eine Erfrifhung zu nehmen. 

Odoardo. Wie du meint, Claudia. — Aber fie ſollte 
nicht allein gegangen ſeyn. — | 

Claudia. Und Ihr, Pirro, bleibt bier in dem Vorzim⸗ 
mer, alle Beſuche auf heute zu verbitten. 


Dritter Auftritt. 
Pirro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die fih nur aus Neugierde melden laflen. — 
Was bin ich feit einer Stunde nicht alles ausgefragt wordenl 
— Und wer fommt da? 
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Angelo (noch Halb Hinter der Scene, in einem kurzen Mantel, 
den er über dad Geficht gezogen, den -Hut in die Stine). Pirro! — Pirro! 

Pirro. Ein Bekannter? — (Indem Angelo vollends Hereins 
tritt und den Mantel audeinander fhlägt.) Himmel! Angelo ? — Du? 

Angelo. Wie du fiehft.. — Ich bin lange genug um bag 
Haus herumgegangen, dich zu fprechen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagft ed, wieder and Licht zu kommen? 
— Du bift feit deiner legten Mordthat vogelfrei erklärt; auf 
deinen Kopf fteht eine Belohnung — 

Angels. Die doch du nicht wirft verdienen wollen? — 

Pirro. Was willft du? — Ich bitte e dich, mache mich 
nicht unglücklich. 

Angelo. Damit etwa? (Ihm einen Beutel mit Geld zeigend.) 
— Nimm! €8 gehört dir! 

Pirro Mir? 

Angels. Haft du vergefien? Der Deutſche, dein voriger 
Herr, — — 

Pirro. Schweig davon! 

Angelo. Den du und auf dem Wege nah Pifa in die 
Sale führteft — 

Pirrs. Wenn und jemand hörte! 

Angelo. Hatte ja die Güte, und auch einen Eofibaren 


Ring zu binterlaffen. — Weißt du nicht? — Er war zu koſt⸗ 


bar, der Ring, als daß wir ihn fogleich ohne Verdacht hätten 


zu Gelde machen Eönnen. Endlich ift mir es damit gelungen. 


Ich habe hundert Piftolen dafür erhalten, und das ift dein 
Antheil. Nimm! 

Pirro. Ich mag nichts, — behalt’ alles. 

Angels. Meinetwegen! — wenn ed dir gleich viel ift, 
wie hoch du deinen Kopf feil trägft — (als ob er den Beutel 
wieder einftedden - wollte,) 
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Yirrs. So gieb nur! (Nimmt ihn) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deßwegen mich aufgefucht haben ſollteſt — — 

Angelo. Das kommt dir nicht fo recht glaublih vor? 
— Halunke! Was denkt du von und? — Daß wir fähig 
find, jemanden feinen Verdienft vorzuenthalten? Das mag 
unter den fogenannten ehrlichen Leuten Mode fepyn: unter 
uns nicht. — Leb wohl! — (Tvut ald ob er gehen wollte und kehrt 
wieder um.) Eins muß ich doch fragen. — Da kam ja der alte 
Galotti fo ganz allein in die Stadt gefprengt. Was will der? 

Pirro. Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine 
Tochter wird heut Abend auf dem Gute, von dem er ber 
fommt, dem Grafen Appiani angetraut. Er kann bie Zeit 
nicht erwarten — 

Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? 

Yirro. So bald, daß er dich bier trifft, wo du no 
lange verziehft. — Aber du haft doch keinen Anſchlag auf ihn? 
Nimm dih in Acht. Er ift ein Mann — — 

Angelo. Kenn’ ich ihn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm 
gedient? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! 
— Bann fahren die jungen Leute nach? 

Pirro. Gegen Mittag. 

Angelo. Mit viel Begleitung? 
pirro. Im einem einzigen Wagen: die Mutter, bie 
Tochter und ber Graf. Ein paar Freunde kommen aus Sebie 
netta als Zeugen. 

Angelo. Und DBediente? 

Pirro. Nur zwei, außer mir, ber ich zu Pferde vorauf 
reiten foll. 

Angelo. Dad ift gut. — Noch eins; weſſen ift bie 
Equipage? Iſt ed eure? oder des Grafen? 

Pirro. Des Grafen. 


.. 
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Angels. Schlimm! Da tft noch ein Vorreiter, anfer 
einem handfeften Kutſcher. Doch! — 

Yirro. Ich erſtaune. Aber was willft du? — Das 
Bishen Schmud, das die Braut etwa haben bürfte, wird 
fhwerlich der Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut felbft! 

Pirro. Und auch bei dieſem Verbrechen foll ich dein 
Mitfchulbiger ſeyn? 

Angelo. Du reiteft vorauf, Reite doch, reite! und 
kehre dich an nichts! 

Yirro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du willf den Gewiſſen⸗ 
haften fpielen. — Burfhel Ich denke, du kennſt mid. — 
Wo du plauderfi! Wo fich ein einziger Umſtand anders findet, 
als du mir ihn angegeben! — 

Pirro. Mber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angelo. Chu, was du nicht laffen kannſt! (Gent ab.) 

Yirro. Ha! laß dich den Teufel bei Einem Haare faffen, 
und du bift fein auf ewig! Ich Unglüdlicher! 


Vierter Auftritt. 
Odoardo und Claudia Galstti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 

Claudia. Noch einen Augenblid, Odoardo! Es würde 
fie ſchmerzen, deines Anblicks fo zu verfehlen. 

Odoardo. Ich muß auch bei dem Grafen noch einfpres 
hen. Kaum kann ich's erwarten, diefen würdigen jungen 
Mann meinen Sohn zu nennen. Alles entzüct mich an ihm, 


. 
» 
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‚ Und vor allem der Entihluß, in feinen väterlihen Thaͤlern 
ſich felbft zu leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran ge 
denke. — So ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige ge 
liebte Tochter? 

Odoardo. Was nennft du. fie verlieren? Sie in den 
Armen der Liebe zu willen? Vermenge dein. Vergnügen an 
ihr nicht mit ihrem Glüde.. — Du möchtet meinen alten 
Argivohn erneuern: — daß ed mehr das Geräufh und die 
Zerftrenung der Welt, mehr die Nähe ded Hofed war, als 
die Nothwendigkeit, unferer Tochter eine anftändige Erziehung 
zu geben, was dich bewog, bier in der Stadt mit ihr zu blei- 
ben; — fern von einem Manne und Vater, der eu fo herr 
lich liebt. 

Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mid 
Beute nur ein einziges für diefe Stadt, für diefe Nahe des 
Hofes fprehen, die deiner firengen Tugend fo verhaßt find. 

— Her, nur hier fonnte die Liebe zufammenbringen, was 
für einander gefchaffen war. Hier nur konnte der Graf Emi⸗ 
lien finden; und fand fie. 

Odoardo. Das raum ich ein. Aber, gute Claudia, 
hatteft du darum Recht, weil dir der Ausgang Mecht giebt? 
— Gut, daB ed mit diefer Stadterziehung fo abgelaufen! 
Laß uns nicht weife feyn wollen, wo wir nichts ald glüdlich 
gewefen! Gut, daß es fo damit abgelaufen! — Nun haben 
fie fih gefunden, die für einander beſtimmt waren: nun laf 
- fie ziehen, wohin Unſchuld und Ruhe fie rufen. — Was follte 
der Graf hier? Sich biüden und fchmeicheln und riechen, und 
die Marinellis auszuftehen fuhen? um endlih ein Glück zu 
machen, deſſen er nicht bedarf? um endlich einer Ehre gemiir: 
digt zu werden, die für ihn keine wäre? — Pirro! 
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Pirxcro. Hier bin ic. ' 

Odoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus 
des Grafen. Ich komme nach und will mich da wieder auf: 
fegen. Piero geht a5.) — Warum fol der Graf bier dienen, 
wenn er dort felbft befehlen kann? — Dazu bedentft du nicht, 
Claudia, daß durch unfere Tochter er es vollends mit dem 
Prinzen verdirbt. Der Prinz haft mid — 

Claudia. Vielleicht weniger ald du beforgft. 

Odoardo. Beforgft! ich beſorg' auch fo was! 

Clauvdia. Denn hab’ ich dir fchon gefagt, daß der Prinz 
unfere Tochter gefehen hat? 

Odoardo. Der Prinz? Und wo das? 

Claudia. In der lebten Vegghia bei dem Kanzler 
Grimaldi, die er mit feiner ‚Gegenwart beehrte. Er bes. 
zeigte fich gegen fie fo gnädig — — 

Odoardo. Sp gnädig? 

Ctaudia. Er unterhielt ſich mit ihr ſo lange — —. 

Odoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 

Claudia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Witze 
ſo bezaubert — — 

Odoardo. Sp bezaubert? — 

Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes⸗ 
erhebungen geſprochen — — 

Odoardo. Kobeserhebungen? Und das alles erzählft du 
mir in einem Tone der Entzüdung? O Claudia! Claudia! 
eitle, thörichte Mutter! 

Claudia. Wie fd? 

Odoardo. Nun gut, nun gut! vv. das iſt fo abges 
laufen. — Ha! wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre 
der Ort, wo ich am tödtlichften zu verwunden bin! — Ein 
Wolluͤſtling, der bewundert, begehrt. — Elaudia! Claudia! 
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der bloße Gedanke feßt mich in Wut. — Du hättefk mir 

das fogleih follen gemeldet haben, — Doch, ih möchte bir 

heute nicht gern was Unangenehmes fagen. ind ich würde 

Cindem fie ihn bei der Hand ergreift), wenn ich länger bliebe — 

Drum lab mi! lab mih! — Gott befohlen, Claudia! — 
Kommt glucklich nach! 


Fünfter Auftritt. 
Claudia Galotti. | 


Welch ein Mann! — D, der rauhen Tugend! — wenn 
anders fie diefen Namen verdient. — Alles fcheint ihr ver: 
Dachtig, alles ftrafbar! — Oder, wenn dag die Mienfchen 
fennen beißt: — wer follte fich wünfcen fie zu fennen? — 
Wo bleibt aber auch Emilia? — Er ift ded Vaters Feind: 
folglich — folglih, wenn er ein Auge für die Tochter het, 
fo ift e8 einzig um ihn zu befhimpfen? — 


Sechster Auftritt. 
Emilie und Claudia Galotti. 


Emilia (ſtürzt in einer Ängfilichen Verwirrung berein). Wohl 
mir! wohl mir! — Nun bin ih in Sicherheit.‘ Ober iſt er 
mir gar gefolgt? (Indem fie den Schleier zurück wirft und ihre Mutter 
erbliet.) ft er, meine Mutter? ift er — Nein, dem Himmel 
fey Dant! 

Claudia. Was tft bir, meine Tochter? was ift bir? 


JF 297 


Emilia. Nichts, nichts — 

Claudia. Und blieft fo wild um dich? Und zitterft an 
em Gliede? u 

Emilin. Was hab’ ich hören müſſen! Und wo, wo hab’ 
ed hören müͤſſen! 

Claudiau. Ih habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Chen da! Was ift dem Laſter Kirch’ und Altar? 
Ah, meine Mutter! (Eich ihr In die Arme werfend.) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mac meiner Furcht 
ı Ende. — Was Tann dir da, an heiliger Stätte, fo 
limmed begegnet ſeyn? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger 
m follen ald heute: nie ift fie weniger geweſen, was fie 
n follte, 

Claudia. Wir find Menfhen, Emilia. Die Gabe zu 
ten ift nicht immer in unferer Gewalt. Dem Himmel ift 
ten wollen, auch beten. 

Emilia. Und fündigen wollen, auch fündigen. 

Claudia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilin. Nein, meine Mutter; fo tief ließ mich bie 
nade nicht finfen. — Aber, daß fremdes Lafter und wider 
fern Willen zu Mitihuldigen machen kann! 

Claudia. Faſſe dih! — Sammle deine Gedanken, fo 
el dir möglich. — Sag’ ed mir mit eins, was dir geichehen. 

Emilia. Gben hatt? ich mich — weiter von dem Altare, 
8 ich fonft pflege, — denn ich kam zu ſpaͤt — auf meine 
nice gelaffen. Eben fing ich an mein Herz zu erheben: als 
ht ginter mir etwas feinen Plab nahm. So dicht hinter 
ie! — Ich Eonnte weder vor, noch zur Seite rüden, — fo 
en ich auch wollte; and Furcht, daB eined andern Andacht 
ich in meiner ftören möchte. — Andacht! dad war dad 
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Shlimmfte, was ich beforgte. — Aber ed währte nicht lange, 
fo hört’ ih, ganz nah’ an meinem Ohre, — nad) einem tiefen 
Seufzer, — nicht den Ramen einer Heiligen, — den Namen, 
— zürnen Sie nicht, meine Mutter — den Namen Ihrer 
Tochter! — Meinen Namen! — D, daß laute Donner mid 
verhindert hätten, mehr zu hören! — Es fprah von Schön: 
heit, von Liebe — Es Flagte, daß diefer Tag, welcher mein 
Slük mahe, — wenn er ed anders made — fein Unglüd 
auf immer entfcheide. — Es befhwor mich — — Hören mußt’ 
ic dieß alles. Aber ich blickte nicht um; ich wollte thun, 
als ob ich es nicht hörte — Was konnt' ich fonft? — Meinen 
guten Engel bitten, mich mit Taubheit zu fehlagen, und wenn 
auch, wenn auch auf immer! — Das bat ich; dag war das 
einzige, was ich beten konnte. — Endlih ward ed Zeit mich 
wieder zu erheben. Das heilige Amt ging zu Ende. Ich 
zitterte, mich umzukehren. Ich zitterte, ihn zu erbliden, der 
fih den Frevel erlauben dürfen. Und da ich mich umwandte, 
da ich ihn erblidte — 

Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilia, Rathen Sie, meine Mutter; rathen Sie. — 
Sch glaubte in die Erde zu finfen. — Ihn felbft. 

Claudia. Wen ihn felbit? 

Emilia. Den Prinzen. 

Claudia. Den Prinzen! — O gefegnet fey die Ungebulb 
deines Vaters, ber eben hier war, und dich nicht erwarten wollte! 

Emilia. Mein Bater hier? — und wollte mich nicht 
erwarten? 

Claudia, Wenn du in deiner Verwirrung auch ihn das 
bätteft hören laſſen! 

Emilia. Nun, meine Mutter? — Was hätt’ er an mir 
firafbares finden können? 
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Claudia. Nichts; eben fo wenig, ald an mir. Und 
„doch — Ha, du kennſt deinen Bater nicht! In feinem: 
ne hätt? er den unfchuldigen Gegenftand ded Verbrechens 
dem Verbrecher verwecfelt. In feiner Wuth hatt? ich 
ı gefchienen, das veranlaßt zu haben, was ich meder ver: 
yern, noch. vorberfehen können. — Aber weiter, meine 
bter, weiter! Als du den Prinzen erkannteft — Ich will 
en, daß du deiner mächtig.genug warft, ihm in Einem 
de alle die Verachtung zu bezeigen, die er verdient. 
Emilia. Das war ich nicht, meine Mutter! Nach dem 
de, mit dem ich ihn erkannte, hatt? ich nicht das Herz, 
n zweiten auf ihn zu richten. Sch floh’ — 

Claudia. Und der Prinz bir nah — 

Emilia. Was ich nicht wußte, bie ich in der Halle mich 
der Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham 
ßt' ih Stand halten; mid von ihm loszuwinden würde 
Vorbeigehenden zu aufmerffam auf uns gemacht haben. 
3 war die einzige Ueberlegung, deren ich fähig war — 
r deren ich nun mich wieder erinnere. - Er ſprach, und 
hab?’ ihm geantwortet. Aber, was er fprach, was ich ihm 
ntwortet; — fällt mir es noch bei, fo ift es gut, fo will 
e3 Ihnen fagen,- meine Mutter. Jetzt weiß ich von dem 
m nichts. Meine Sinne hatten mich verlaffen. — Um: 
ft denk' ich nach, wie ich von ihm weg und aus der Halle 
ommen. Sch finde mich erft auf der Straße wieder, und 
e ihn hinter mir ber kommen, und höre ihn mit mir zu⸗ 
ich in dad Haus treten, mit mir die Treppe hinauf fleigen — 
Claudia. Die Furcht hat ihren befondern Sinn, meine 
ter! — Ich werde es nie vergeflen, mit welcher Gebärde 
hereinftürzteft. — Nein, fo weit durfte er nicht wagen, 
zu folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wüßte. 
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— Bie wild er fhon war, ald er nur hörte, daß der Prinz 
dich jüngft nicht ohne Mißfallen gefehen! — Indeß ſey 
ruhig, meine Tochter! Nimm es für einen Traum, was dir 
begegnet ift. Auch wird es noch weniger Folgen haben als 
ein Traum. Du entgeht heute mit eins allen Nachſtellungen. 

Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß 
das wiffen. Ihm muß ich es fagen. 

Claudia. Um alle Welt niht! — Wozu? warum? Wit 
du für nichts und wieder für nichts ihn unrubig machen? 
Und wenn er ed auch jet nicht würde: wifle, mein Kind, 
daß ein Gift, welches nicht gleich wirkt, darum kein minder 
gefährlihes Gift if. Was auf den Liebhaber keinen Cindrud 
macht, kann ihn auf den Gemahl machen. Dem Liebhaber 
koͤnnt' es fogar fehmeicheln, einem fo wichtigen Mitbewerber 
den Rang abzulaufen. Mber wenn er ihm den nun einmal 
abgelaufen hat: ahl mein Kind, — fp wird aus dem Lieb: 
haber oft ein ganz anderes Gefhöpf. Dein gutes Geftira 
behüte dich vor diefer Erfahrung. 

Emilia. Sie wiflen, meine Mutter, wie gern ich Ihren 
beffern Einfichten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er 
es von einem andern erführe, daß der Prinz mich heute ge: 
fprohen? Würde mein Verfhweigen nicht, früh oder ſpaͤt, 
feine Unruhe vermehren? — Ih dachte doch, ich behielte 
lieber vor ihm nichts auf dem Herzen. 

Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachhelt! — Nein, 
durchaus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn 
nichts merken! 

Emilie. Nun ja, meine Mutter! Ich habe keinen Willen 
gegen den Ihrigen. — Aha! Mit einem tiefen Atbhemzuge.) Auch 
wirb mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furcht⸗ 
fames Ding ih bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte 
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mich noch wohl anders dabei nehmen können, und würde mir 
eben fo wenig vergeben haben. 

Claunia. Ich wollte dir das nicht fagen, meine Toch⸗ 
ter, bevor dir es bein eigener gefunder Verftand fagte. Und 
ich wußte, er würde dir es fagen, ſobald du wieder zu Dir 
ſelbſt gefommen. — Der Prinz tft galant. Du bift die un: 
bedeutende Sprache der Galanterie zu wenig gewohnt. Cine 
‚Höflichkeit wird in ihre zur Empfindung; eine Schmeichelet 
zur Betheuerung; ein Einfel zum Wunſch; ein Wunſch 
zum Vorſatz. Nichts Klingt in diefer Sprache wie Alles: 
und Alles ift in ihr fo viel als Nichte. 

Emilia D meine Mutter! — fo müßte ich mir mit 
meiner Surcht-vollende lächerlich vdrfommen! — Nun foll er 
gewiß nichts davon erfahren, mein guter Appiani! Er Fönnte 
mich leicht für mehr eitel ale tugendhaft halten. — Hut! 
daß er da felbft kommt! Cs ift fein Gang. 


Siebenter Auftritt. 
Graf Appiani. Die Worigen. 


Ay yiani (tritt tleffinnig, mit vor fich Hingefchlagenen Augen herein, 
und kommt näher, ohne fie zu erbliden, bid Emilia ihm entgegenipringt). 
Ah, meine Thenerſte! — Ich war mir Sie in dem Vorzimmer 
nicht vermuthend. 

Emilia. Ich wuͤnſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo 
Sie mich nicht vermuthen. — So feierlich? fo ernfthaft? — 
Iſt dieſer Tag keiner freudigeren Aufwallung werth? 

Appiani. Er ift mehr werth, ald mein ganzes Leben. 
Aber ſchwanger mit fo viel Glüdfeligkeit für mich, — mag 
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es wohl diefe Glückſeligkeit felbit feyn, die mich fo ernft, die 
mich, wie Sie ed nennen, mein $räulein, fo feierlich macht. 
— GEGndem er die Mutter erstidt.) Ha! auch Sie hier, meine gnädige 
Stau! — nun bald mir mit einem innigern Namen zu ver: 
-ehrende! | 

Claudia. Der mein größter Stolz ſeyn wird! — Wie 
-gladlich bift du, meine Emilie! — Warum hat dein Vater 
unfere Entzüdung nicht theilen mollen ? | 

Appiani. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen geriffen: 
— oder vielmehr er fih and meinen. — Weld ein Mann, 
meine Emilia, Ihr Vater! Das Mufter aller männlichen 
Tugend! Zu was für Gefinnungen erhebt fih meine Seele 
in feiner Gegenwart! Nie ift mein Entſchluß, immer gut, 
immer edel zu fepn, lebendiger, ald wenn ich ihn fehe, — 
. wenn ich ihn mir denfe. Und womit fonft, als mit ber Er: 
füllung diefes Entſchluſſes, Tann ich mich der Chre würdig 
machen, fein Sohn zu heißen; — der Ihrige zu fepn, meine 
Emilia? 

"Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 

Appiani. Sch urtheile, weil ihn feine Emilia für dieſen 
augenblidlichen Beſuch zu fehr erfchüttert, zu fehr fich feiner 
ganzen Seele bemächtigt hätte. 

Claudia. Er glaubte dich mit deinem Brautfchmude 
.befhäftigt zu finden, und hörte — 

Appiani. Was ih mit der zärtlichiten Bewunderung 
wieder von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich 
werde eine fromme Srau an Ihnen haben, und bie nicht ſtolz 
auf ihre Frömmigkeit ift. 

Claudia. ber, meine Kinder, eined thun und das 
andere nicht laffen! — Nun ift es hohe Zeit; nun mad, 
Emilie! 
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Appiani. Was? meine gnädige Kran. 
Claudia. Gie wollen fie doch nicht fo, Herr Graf, — 
fo wie fie da ift, zum Altere führen? 
Appiani. Wahrlich, das werd’ ich nun erft gewahr. — 
Wer kann Sie fehen, Emilia, und auch auf Ihren Puß ad 
ten? — Und warum nicht fo, fo wie fie da ift? 


Emilia. Nein, mein lieber Graf, nicht fo, nicht ganz 


fo. Aber auch nicht viel präctiger, nicht viel. — Hufd, 
huſch, und ich bin fertig! — Nichts, gar nichte von dem 
Gefchmeide, dem legten Geſchenke Ihrer verfchwenderifchen 
Großmuth! Nichts, gar nichts, was fih nur zu folhem Ge: 
fhmeide ſchickte! — Ich könnte ihm gram fepn, dieſem Ge: 
jchmeide, wenn es nicht von Ihnen wäre. — Denn dreimal 
bat mir von ihm geträumt — 

Claudia Nun? Davon weiß ich ja nichts. 

Emilia. Als ob ich ed trüge, und als ob ploͤtzlich fi 
jeder Stein deffelben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, 
meine Mutter, Perlen bedeuten Thraͤnen. 

Claudia. Kind! — Die Bedeutung ift traumerifcher, 
als der Traum. — Warft du nicht von jeher eine größere 
Xiebhaberin von Perlen, ald von Steinen? — 

Emilia. Freilich, meine Mutter, freilih — 

Appiani Cnachdentend und kamermürsig). Bedeuten Thränen! 
— bedeuten Thränen! 

Emilia. Wie? Ihnen fait das auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl, ich follte mich ſchaͤmen. — Aber, 
wenn die Einbildungsfraft einmal zu traurigen Bildern ge- 
fimmt it — 

Emilia Warum tft fie das auch? — Und was meinen 
Sie, daß ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, wie fah 
ih aus, als ich Ihnen zuerft gefiel? — Willen Sie ed noch? 
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Appiani. Db ih es noch weiß? Ich fehe Ste in Se 
danken nie anders als fo, und fehe Sie fo, auch wenn ich Sie 
nicht fo fehe. 0 

Emilia. Alſo ein Kleid von der nämlichen Sarbe, vom 
dem nämlichen Schnitte; fliegend und frei — 

Appiani. Vortreffli! 

Emilia. Und das Haar — 

Appiani. In feinem eigenen braunen Slanze; in Xoden, 
wie fie die Natur fhlug — | 

Emilia. Die Rofe darin nicht zu vergeſſen! — Net! 
reht! — Eine Fleine Gebuld, und ich ftebe fo vor Ihnen de! 


Hechter Auftritt. 
Graf Appiani. Claudia Galstti. 


Appiani Cindem er ihr mit einer niedergeichlagenen Miene nach⸗ 
ſieht). Perlen bedeuten Thränen! — Eine Fleine Geduld? — 
Ja, wenn bie Zeit nur außer und wäre! — Wenn eine Minute 
am Zeiger fih in und nicht in Fahre ausdehnen könnte! — 

Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war fo 
ſchnell als richtig. Sie find heut erniter ald gewöhnlich. Nur 
noch einen Schritt von dem Ziele Ihrer Wuͤnſche, — follt es 
Sie renen, Herr Graf, daß ed das Ziel Ihrer Wünfche ge: 
wefen? 

Appiani. Ah, meine Mutter, und Sie fönnen dad vor 
Shrem Sohne argwohnen? — Aber, es ift wahr, ich bin heut 
ungewöhnlich trübe und finfter. — Nur ſehen Sie, gnaͤdige 
Frau, — noch einen Schritt vom Ziele, oder noch gar nicht 
ausgelaufen fepn, iſt im Grunde eined, — Alles was ih ſehe, 


- 


305 
bas ich höre, alled was ich träume, predigt mir feit 
und ehegeftern diefe Wahrheit. Diefer Eine Gedanfe 
fih an jeden andern, den ich haben muß und haben 
- Was tft das? Sch verftehe es nicht. — 
laudia, Sie mahen mich unruhig, Herr Graf — 
ppiani. Eines kommt dann zum andern! — Ich bin 
ch, ärgerlich über meine Freunde, über mid felbft — 
laudia. Wie fo? 
ppiani. Meine Freunde verlangen fchlechterbings, daß 
n Prinzen von meiner Heirath ein Wort fagen foll, 
fie vollziehe. Ste geben mir zu, ich fey es nicht ſchul⸗ 
ber die Achtung gegen ihn wol? es nicht andere. — 
h bin fchwach genug geweien, es ihnen zu verſprechen. 
wollt? ich noch bei ihm vorfabren. 
laudia (ſtußzig)y. Bei dem Prinzen? 


— — — — — 


Neunter Auftritt. 
Pirrs, gleich darauf Marinelli und die Vorigen. 


irro. Gnädige Trau, der Marchefe Marinelli haͤlt vor 
yaufe und erkundigt fih nach dem Herrn Grafen. 
ppiani. Nah mir? 

irro. Hier ift er ſchon. Geffnet ihm die Thüre und geht ab.) 
larinelli. Ich bitt? um Verzeihung, gnädige Frau. 
sin Herr Graf, ich war vor Ihrem Haufe und erfuhr, 
» Sie bier treffen würde. Ich hab’ ein dringendes Ge: 
an Sie — Gnädige Frau, ich bitte nochmals um Ver« 
g; es ift in einigen Minuten gefchehen. 
ing, Werte. IL 20 
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Chlaudia. Die ich nicht verzögern will. Wache ige em 
Werbeugung und geht ab.) 


Behnter Auftritt. 
Marinelli. Appiani. 


Appiani. Nun, mein Herr? 

Marinelli. Ich komme von des Prinzen Durdhlaudt 

Appiani. Was ift zu feinem Befehl? 

Marinelli. Ich bin ſtolz, der Weberbringer einer fe 
vorzüglihen Gnade zu fepn. — Und wenn Graf Appiani 
nicht mit Gewalt einen feiner ergebenften Freunde in mir 
verfennen will — 

Appiani. Ohne weitere Vorrede, wenn ich bitten darf. 

Marinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleih au 
den Herzog von Maſſa, in Angelegenheit feiner Vermäplung 
mit deffen Prinzeffin Tochter, einen Bevollmächtigten fenden. 
Er war lange unfchlüffig, wen er dazu ernennen follte. End 
lich ift feine Wahl, Herr Graf, auf Sie gefallen. 

Appiani. Auf mich? 

Marinelli. Und das — wenn bie Freundfchaft ruhm⸗ 
redig ſeyn darf — nicht ohne mein Zuthun — 

Appiani. Wahrlich, Sie feßen mich wegen eined Dankes 
in Verlegenheit. — Ich habe ſchon längft nicht mehr erwartet, 
daß der Prinz mich zu brauchen geruben werde. — 

Marinelli. Ich bin verfihert, daß es ihm bloß an einer | 
würdigen Gelegenheit gemangelt bat. Und wenn auch dieſe 
fo eines Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug 
ſeyn follte: ſo iſt freilich meine Freundfchaft zu voreilig geweſen 


Appiani. Freundfchaft und Freundſchaft um das dritte 
Wort! — Mit wen red’ ich denn? Des Marchefe Marinellt 
Sreundfchaft hätt? ih mir nie träumen laffen. — 

Marinelli. Ich erkenne mein Unrecht, Herr Graf, — 
mein umverzeihliched Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubniß 
Ihr Freund feyn wollen. — Bei dem allem, was thut das? 
Die Gnade des Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, 
was fie find, und ich zweifle niht, Sie werden fie mit Bes 
gierde ergreifen. 

Appiani (nach einiger Weberlegung). Allerdings. 

Marinelli. Nun fo kommen Sie. 

Appiani. Wohin? 

Marinelli. Nah Dofalo, zu dem Prinzen. — Es liegt 
fon alles fertig, und Sie müflen noch heut abreifen. 

Appiani. Was fagen Sie? — noch heute? 

Marinelli. Xieber noch in diefer nämlichen Stunde, als 
in der folgenden. Die Sache iſt von der aͤußerſten Ei. 

Appiani. In Wahrheit? — So thut ed mir leid, daß 
ich die Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten muß. 

Marinelli. Wie? 

Aypiani. Ich kann heute nicht abreifen; — auch mor⸗ 
gen nicht; — aud übermorgen noch nicht. — 

AMAarinelli. Gie fcherzen, Herr Graf. 

Appiani. Mit Ihnen? 

Marinelti. Unvergleihlih! Wenn ber Scherz dem Prine 
zen gilt, fo ift er um fo viel Iuftiger. — Sie können nicht? 

Appianı Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe; 
daß der Prinz felbft meine Entfchuldigung wird gelten laſſen. 

Marinelli. Die bin ich begierig, zu hören. 

Appiani. D, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie, ich fol 
noch heut eine Frau nehmen. 
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Karinelli. Nun? und dann? 

Appiani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage 
iſt auch verzweifelt naiv. 

Marinelli. Man hat Erempel, Herr Graf, daß fih 
Hochzeiten auffchieben laffen. — Ich glaube freilich nicht, def 
der Braut sder dem Bräutigam immer damit gedient iſt. 
Die Sache mag ihr Unangenehmes haben. Aber Doch, daͤcht 
ich, der Befehl des Herrn — 

Appiani. Der Befehl des Heren? — des Herrn? Ein 
Herr, den man ſich Telber wählt, ift unfer Herr fo cigentlid 
nicht — Ich gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbedingtern Ge 
horfam fchuldig wären. Aber nihtih. — Ich Fam an feinen 
Hof als ein Freiwilliger. Ich wollte die Chre haben, ihm zu 
dienen, aber nicht fein Sklave werben. Ich bin der Wafall 
eines größern Herrn — 

Marinelli. Größer oder Kleiner: Herr ift Herr. 

Appiant. Daß ich mit Ihnen darüber ftritte! — Genug, 
fagen Sie dem Prinzen, was Ste gehört haben: — daß es 
‚mir Leid thut, feine Gnade nicht annehmen zu können; weil 
ich eben heut eine Verbindung vollzöge, die mein ganzes Städ 
ausmache. 

Marinelli. Wollen Ste ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, 
mit wen? 

Appiani. Mit Emilia Galotti. 

Marinelli. Der Tochter aus diefem Haufe ? 

Appiani. Aus diefem Haufe. 

Marinelli. Hm! hm! 

Appiani. Was beliebt? 

Marinelli. Ich follte meinen, daß ed ſo nach um ſe 
weniger Schwierigkeit haben könne, bie Ceremonie bis zu 
Ihrer Zurückkunft auszuſetzen. 
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Anpiani. Die Ceremonie? Nur die Eeremonie? 

Harinelli. Die guten Eltern werden ed fo genau nicht 
nehmen. 

Appiani. Die guten Eitern ? 

Harinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 

Appiani. Ja wohl gewiß? — Sie ſi nd mit Ihrem Ja 
wohl — ja wohl ein ganzer Affe! 

Marinelli. Mir das, Graf? 

Aypiani. Warum nicht? 

Marinelli. Himmelund Hölle! — Wir werden und fprechen. 

Aypiani. Pah! Haämiſch ift der Affe, aber — . 

Marinelli. Tod und Verdammmiß! — Graf, ich fordre 
Genugthuung.“. 

Appiani. Das verfteht fich. 

Marinelli. Und würde fie gleich jeßt nehmen: — nur 
Daß ih dem zartlihen Bräutigam den heutigen Tag nicht 
verderben mag. 

Appiani. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht doch! 
(Indem er ihn bei der Hand ergreift.) Wach Mafla freilih mag ich 
mich heute nicht ſchicken laſſen: aber zu. einem Spaziergange 
mit Shnen hab’ ich Zeit übrig. — Kommen Sie, fommen Siel 

Marinelli (der fih losreißt und abgeht). Nur Geduld, Graf, 
nur Geduld! 


Eilfter Auftritt. 
Appiani. Claudia Galotti. 


Appiani. Geh, Pichtswärdiger! — Ha! das hat gut 
gethan. Mein Blut -ift in Wallung gekommen. Ich fuͤhle 
mich anders und beſſer. 


R 
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Claudia (eiligſt und beforgt). Gott! Herr Graf — Ich Hab 
einen heftigen Wortwechfel gehört. — Ihr Geſicht glüht. Was 
tft vorgefallen? 

Appiani. Nichts, gnaͤdige Frau, gar nichts. Der Kam: 
merherr Marinelli hat mir einen großen Dienft erwiefen. Er 
bat mich ded Ganges zum Prinzen überhoben. 

Claudia. In der That? 

Appiani. Wir können nun um fo viel früher abfahren. 
‘ch gehe, meine Lente zu treiben, und bin ſogleich wieder 
bier. Emilia wird indeß auch fertig. 

Cltaudia. Kann ih ganz rubig feyn, Herr Graf? 

Appiani. Ganz ruhig, guädige Frau. 

(Sie geht herein und er fort.) 


Dritter Aufzug. 





Die Scene: ein Vorſaal auf dem Luffhloffe des Prinzen 
Erſter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Marinetti. Umfonfi; er fchlug die angetragene Ehre 
mit der größten Verachtung aus. 

Der Prinz. Und fo bleibt es dabei? So geht es wer 
fih? So wird Emilia noch heute die feinige? 

Marinelli. Allem Anfehen nad. 
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Der Prinz. Ich verfprah mir von Ihrem Cinfalle fo 
viel! — Wer weiß, wie albern Sie fich Dabei benommen, — 
Wenn der Rath eines Thoren einmal gut ift, fo muß ihn 
ein gefcheidter Mann ausführen. Das hätt’ ich bedenken follen. 

Marinelli. Da find’ ih mich fchön belohnt! 

Der Prinz. Und wofür belohnt? 

Harinelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die 
Schanze fchlagen wollte. — Als ich fahe, daß weder Ernft 
noch Spott den Grafen bewegen konnte, feine Liebe der Ehre 
nachzufegen, verfucht? ich es, ihn in Harnifch zu jagen. Ich 
fagte ihm Dinge, über die er fich vergaß. Er ftieß Beleidi- 
gungen gegen mich aus, umd ich forderte Senugthuung, — 
und forderte fie gleich auf der Stelle. — Ich dachte fo: ent⸗ 
weder er mich, oder ich ihn. Ich ihn: fo ift das Feld ganz 
unfer. Dder er mih: nun, wenn auch; fo muß er fliehen, 
und der Prinz gewinnt wenigftens Seit. 

Der Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 

Marinelli. Hal man folt’ ed voraus willen, wenn 
man fo thöricht bereit ift, fich für die Großen aufzuopfern — 
man follt’ ed voraus willen, wie erfenntlich fie feyn würden — 

Der Prinz Und der Graf? — Er fteht in dem Mufe, 
fih fo etwas nicht zweimal fagen zu laffen. 

Harinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel, — Wer 
Fann es ihm verdenfen? — Er verfehte, daß er auf heute 
doch noch etwas wichtigereds zu thun habe, als fih mit mir 
den Hals zu brechen. Und fo befchied er mich auf die erflen 
acht Tage nach der Hochzeit. 

Der Prinz Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht 
mich rafend! — Darauf ließen Sie es gut fepn, und gingen: 
— und fommen und prablen, daß Sie Ihr Leben für mich 
in die Schanze gefchlagen; fi mir aufgeopfert — 
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Marineili. Was wollen Sie aber, guädiger Herr, das 

weiter hätte thun follen? 

Der Prinz Weiterthun? — Ale ob er etwag gethan hätte! 

Marinelli. Undlaffen Siedoch hören, gnädiger Herr, was 

für fich felbft gethban haben. — Sie waren-fo glüdlich, fie 

in der Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abgeredet? 

Der Prinz (boͤhniſch. Neugierde zur Genüge! — Die 
nur befriedigen muß. — O, es ging. alles nah Wunſch. 

Sie brauchen fih nicht weiter zu bemühen, mein allzu: 
nftfertiger Freund! — Sie fam meinem Verlangen mehr 

halbes Weges entgegen. Ich Hätte fie nur gleich -mit: 
men dürfen. (Kalt und befehlend.) Nun willen Sie, was 
e willen wollen; — und koͤnnen gehen! 

Marineili. Und können gehen! — Ga, ia; das iſt 
8 Ende vom Liede! — und würd' es ſeyn, geſetzt auch, ich 
‚te noch das Unmögliche verfuhen. — Das Unmögliche, 
y ih? — So unmöglich. war? ed num wohl nicht: aber kühn! 
- Wenn wir die Braut in unferer Gewalt hätten: fo ftünd’ 
, dafür, daß aus der Hochzeit nichts werden follte. 

Der Prinz. Ei! wofür der Mann nicht alles jtehen will! 
un dürft ich ihm nur noch ein Commando von meiner Leib: 
ache geben, und er legte fih an der Landitraße damit in 
interhalt, und fiel felbft funfziger einen Wagen an, und riß 
n Mädchen heraus, das er im Triumphe mir zubrächte. 

Marinelli. Es ift eher ein Mädchen mit Gewalt ent: 
ihrt worden, ohne daß es einer gewaltfamen Entführung ähn⸗ 
ch gefehen. 

Der Prinz Wenn Sie dad zu machen wüßten, fo würden 
ie nicht erft Iange davon ſchwatzen. 

Marinelli. Uber für den Ausgang müßte man nicht 
ehen follen. — Es könnten fich Unglüdsfälle dabei ereignen — 
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Der Prinz. Und es ift meine Art, daB ich Leute Dinge 
verantworten laffe, wofür fie nicht fünnen! 

Marinelti. Alſo, gnädiger Herr — (Man Hört von weitem 
einen Schuß.) Ha! was war dad? — Hört’ ich recht? — Hörten 
Sie nicht auch, gnadiger Herr, einen Schuß fallen? — Und 
da noch einen! 

Der Prinz. Was tft dad? was giebt's? 

Marinelii Was meinen Sie wohl? — Wie wenn id 
thätiger wäre, als Sie glauben? 

Der Prinz. Thätiger? — So fagen Sie doch — 

Moarinelli. Kurz: wovon ich gefprochen, gefchieht. 

Der Prinz Iſt es möglich? 

Marinelli. Nur vergeflen Sie nicht, Prinz, weſſen Sie 
mich eben verfihert, — Ich babe nochmals Ihr Wort — — 

Der Prinz. Aber die Anftalten find doch fo — 

Marinelli. Als fie nur immer ſeyn können! — Die 
Ausführung ift Leuten anvertraut, auf die ich mich verlaflen 
fann. Der Weg geht hart an der Planke des Thiergartens 
vorbei. Da wird ein Theil den Wagen angefallen haben, 
gleihfam, um ihn zu plündern. Und ein andrer Theil, wobei 
einer von meinen Bedienten ift, wird aus dem Chiergarten 
geftürzt feyn, den Angefallenen gleichfam zur Hülfe. Während 
des Handgemenged, in das beide Theile zum Schein gerathen, 
fol mein Bedienter Emilien ergreifen, als ob er fie retten 
wolle, und durch den Thiergarten in das Schloß bringen. — 
Sp ift die Abrede. — Was fagen Sie nun, Prinz? 

Der Prinz. Sie überrafhen mich auf eine fonderbare 
Art. — Und eine Bangigkeit überfällt mich — (Marinelli tritt 
an das Fenfier.) Wornach fehen Sie? . 

Marinelii. Dahinaus muß es ſeyn! — Net! — und 
eine Maske kommt bereits um die Planfe geiprengt; — ohne 
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Zweifel, mir den Erfolg zu berichten. — Entfernen Ste fid, 
gnädiger Herr. 

Der Prinz. Ah, Marinelli — 

Marinelli. Nun? Nicht wahr, nun Hab? ich zu viel ges 
than; und vorhin zu wenig? . 

Der Prinz Das nicht. MWber ich ſehe bei alle dem 
niht ab — — | 

Marinelli. Abſehen? — Lieber alles mit eins! — Ge 
fhwind .entfernen Sie fih. — Die Maske muß Sie nicht 
fehen. (Der Prinz geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Marinelli und vald darauf Angelo, 


Marinel li (der wieder nach dem Fenfter geht). Dort fährt 
ber Wagen langfam nach ber Stadt zurüd. — So langfam? 
Und in jedem Schlage ein Bedienter? — Das find Anzeigen, 
die mir nicht gefallen: — daß der Streih wohl nur halb 
gelungen ift; — daß man einen Verwundeten gemaͤchlich zu⸗ 
rüdführt, — und keinen Todten. — Die Maste fteigt ab. 
— 68 ift Angelo ſelbſt. Der Tolldreifte! — Endlich, hier 
weiß er die Schlihe. — Er winkt mir zu. Er muß feiner 
Sahe gewiß ſeyn. — Ha, Here Graf, der Sie nicht nad 
Maſſa wollten, und nun noch einen weitern Weg müflen! — 
Mer hatte Ste die Affen fo Tennen gelehrt? (Indem er nad der 
Türe zugeht.) Ja wohl find fie haͤmiſch. — Nun, Angelo? 

Angelo (der die Madte abgenommen). Paflen Sie auf, Here 
Kammerherr! Man muß fie gleich bringen. 

Marinelli. Und wie lief es fonft ab? 
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Angelo. Ich denke ja, recht gut. 

Marinelli. Wie fteht es mit dem Grafen? 

Angelo, Zu dienen! So, fo! — Aber er muß Wind 
gehabt Haben. Denn er war nicht fo ganz unbereitet. 

Marinelli. Gefhwind fage mir, was du mir zu fagen 
haft! — Iſt er tobt? 

Angelo, Es thut mir Leib um den guten Herrn. 

Marinelli. Nun da, für dein mitleidigesd Herz! (Giebe 
ihm einen Beutel mit Gold.) 

Angelo. Vollends mein braver Nicolo! der dad Bad 
mit bezahlen muͤſſen. | 

Marinelli. So? Verluft auf beiden Seiten? 

Angelo. Ich koͤnnte weinen, um den ehrlichen Jungen! 
Ob mir fein Tod ſchon das Cindem er den Beutel in der Hand 
wiegt) um ein Miertheil verbeflert. Denn ich bin fein Erbe, 
weil ich ihn gerächt habe. Das tft fo unfer Gefeß: ein fo 
gutes, mein? ich, als für Treu und Sreundfchaft je gemacht 
worden. Diefer Nicolo, Herr: Kammerherr — 

Marineltli. Mit deinem Nicole! — Aber der Graf, der 
Graf — 

Angelo. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür 
faßt' ich auch wieder den Grafen! — Er ftürzte; und wenn er 
noch lebendig zurüd in die Kutiche Fam: fo ſteh' ich dafür, 
daß er nicht lebendig wieder herauskommt. 

Harinelli. Wenn das nur gewiß ift, Angelo. 

Angelo. Ich will Ihre Kundichaft verlieren, wenn ed 
nicht gewiß tft! — Haben Sie noch was zu befehlen? Denn 
mein Weg ift der weiteſte: wir wollen heute noch über bie 
Graͤnze. 

Marinelli. So geh! 

Angelo, Wenn wieder was vorfält, Herr Kammerherr, 
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— Ste wiffen, wo ich zu erfragen bin. Was fi ein andrer 
zu thun getraut, wird für mich auch keine Hexerei fepn. 
Und billiger bin ich, ald jeder andere. (Seht ab.) 
Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht fo recht gut. 
— Pfui, Angelo! fo ein Snider zu feyn! Einen zweiten 
Schuß wäre er ja wohl noch werth gewefen. — Und wie er 
fih vielleicht nun martern muß, der. arme Graf! — Pfui, An: 
gelo! Das heißt fein Handwerk fehr graufam treiben; — und 
verpfufchen. — Uber davon muß der Prinz noch nichts wiſſen. 
Er muß erft ſelbſt finden, wie zuträglich ihm diefer Tod ift. 
— Diefer Tod! — Was gab’ ih um die Gewißheit! — 


Dritter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz Dort kommt fie die Allee herauf. Sie 
eilt vor dem Bedienten her. Die Furcht, wie ed fcheint, 
beflügelt ihre Füße. Sie muß noch nichts argwmohnen. Sie 
glaubt fih nur vor Naubern zu retten. — Aber wie lange 


kann dad dauern? 


Marinelti. So haben wir fie doch fürs erfte. 

Der Prinz. Und wird die Mutter fie nicht auffuchen? 
Wird der Graf ihr nicht nachlommen? Was find wir alsdann 
weiter? Wie kann ich fie ihnen vorenthalten? 

Marinelli. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts 
zu antworten. Aber wir müffen fehen. Gedulden Sie fid, 
gnädiger Herr. Der erfte Schritt mußte doch gethan feyn. — 
Der Prinz Wozu? wenn wir ihn zurüdthun müſſen. 
Marinelli. Vielleicht müflen wir nit. — Da find 
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tanfend Dinge, auf die fi weiter fußen läßt. — Und vers 
sefien Sie denn dad Vornehmſte! 

Der Prinz Wie kann ich vergeſſen, woran ich ficher 
noch nicht gedaht habe? — Das Vornehmfte? was ift dad? 

Marinelti. Die Kunft zu gefallen, zu übereden, — 
die einem Prinzen, welcher liebt, nie fehlt. 

Der Prinz. Mie fehle? Außer, wo er fit gerade am 
nöthigften brauchte. — Ich habe von dieſer Kunft fchon heut 
einen zu fchlechten Verſuch gemacht. Mit allen Schmeicheleien 
und Berheurungen konnt’ ich ihr auch nicht ein Wort aus: 
preiien. Stumm und niedergefchlagen und zitternd ftand fie 
da, wie eine Verbrecherin, die ihr Todesurtheil hört. Ihre 
Angſt ftedte mich an, ich zitterte mit, und fchloß mit einer 
Bitte um Vergebung. Kaum getrau ich mir, fie wieder an- 
zureden. — Bet ihrem Eintritte wenigftend wag ich es nicht 
‚zu ſeyn. Sie, Marinelli, müſſen fie empfangen. Ich will 
bier in der Nahe hören, wie es abläuft, und kommen, wenn 
ich mich mehr gefammelt habe. 





Vierter Auftritt. 
Marinelli und bald darauf deſſen Bedienter Battiſta mit Emilien, 


Marinelti. Wenn fie ihn nicht felbft ſtürzen gefehen 
— Und das muß fie wohl nicht, da fie fo fortgeeilet — Sie 
fommt. Auch ich will nicht das erfte ſeyn, was ihr hier in 
die Augen fallt. (Er sieht ſich In einen Winkel ded Saales zurück.) 

Battiſta. Nur bier herein, gnaͤdiges Fräulein. 

Emilig (außer Atem). Ah! — Ah! — Ichdankeihm, mein 
Freund; — ich dan ihm. — Aber Bott, Gott! wo bin ih? 
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— Und fo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Wo blieb 
ber Graf? — Sie kommen doch nah? mir auf dem Fuße 
nach? nn 

Battifta. Ich vermuthe. 

Emilia. Er vermutbhet? Er weiß ed nicht? Er ſah fie 
‚nicht? — Ward nicht gar hinter uns geſchoſſen? — 
Dattiſta. Gefhoffen? — Das wäre! — 

Emilia. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen ober 
meine Mutter getroffen. — 

Battifta. Ich will gleich nad, ihnen ausgehen. 

Emilia. Nicht ohne mich. — Ih will mit; ih muß 
mit; fomm’ Er, mein Fremd! 

Marinelli (der plötzlich Herzutritt, als ob er eben hereintäme). 

AH, gnaͤdiges Fräulein! Was für ein Unglüd, oder vielmehr, 
was für ein Glück, — was für ein glüdliches Unglüd ver: 
fhafft ung die Ehre — 
\ Emilia (ſtutzend). Wie? Sie bier, mein Herr? — Ich 
bin alfo wohl bei Ihnen? — Berzeiben Sie, Here Kammer: 
herr. Wir find von Raͤubern unfern überfallen worden. Da 
famen ung gute Leute zu Huͤlfe; — und diefer ehrliche Mann 
bob mich aus dem Wagen, und brachte mich hierher. — Aber 
ich erfchrede, mich allein gerettet zu fehen. Meine Mutter 
ift noch in der Gefahr. Hinter und ward fogar geſchoſſen. 
Sie ift vielleiht todt; — und ich lebe? — Verzeihen Sie. 
Ich muß fort; ih muß wieder bin, — wo ich gleich hätte 
bleiben follen. | 

Harinelli. Beruhigen Sie fih, gnaͤdiges Fräulein. Es 
tteht alles gut; fie werden bald bei Ihnen ſeyn, bie geliebten 
Perfonen, für die Sie fo viel zärtlihe Angft eipfinden. — 
Indeß, Battifta, geh’, lauf: fie dürften vielleicht nicht willen, 
wo das Fräulein iſt. Sie dürften fie vielleicht in einem von 
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den Wirthfchaftshäufern des Gartens fuchen. Bringe fie un- 
vorzüglich hieher. (Battifta geht ab.) 

Emilia Gewiß? Sind fie alle geborgen? ift ihnen 
nichts widerfahren? — Ah, was ift Diefer Tag für ein Tag 
des Schredens für mich! — Aber ich follte nicht hier bleiben; 
ich folte ihnen entgegen eilen — 

Marinelli. Wozu dad, gnädiges Fraulein? Sie find 
obnedem fchon ohne Athem und Kräfte. Erholen Sie fi 
vielmehr, und geruhen in ein Zimmer zu treten, wo mehr 
Bequemlichkeit ift. — Ich will wetten, daß der Prinz fchon 
felbft um Ihre thenere ehrwürdige Mutter ift, und fie Ihnen 
zuführt. 

Emilia. Wer, fagen Sie? 

Marinelli. Unfer gnäbdigfter Prinz felbft. 

Emilia (äußerft berürg). Der Prinz? 

Marinelti. Cr floh auf die erfte Nachricht Ihnen zu 
Hilfe. — Er ift höchft ergrimmt, daß ein ſolches Verbrechen 
ihm fo nahe, unter feinen Augen gleichlam, bat dürfen 
gewagt werden. Er läßt den Thaͤtern nachfeßen, und thre 
Strafe, wenn fie ergriffen werden, wird unerhört ſeyn. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ich denn alfo? 

Marinelli. Auf Dofalo, dem LZuftichloffe des Prinzen. 

Emilia. Welch ein Sufall! — Und Sie glauben ,- daß 
er gleich felbft erfcheinen könne? — Aber doch in Geſellſchaft 
meiner Mutter? 

Marinelli. Hier ift er fchon. 


*8 
* 


nu "320 
Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. Emilie. Marinelli. 


Der Prinz, Wo ift fie? mo? — Wir fuchen Sie überall, 
fhönftes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Run fo ift 
alles wohl! Der Graf, Ihre Mutter, — 

Emilia. Ah, gnädigfter Herr! wo find fie? Wo tft 
meine Mutter? 

‚Der Prinz. Nicht weit; hier ganz in der Näbe. 

Emilia. Gott, in welchem Zuftande werde ich die eine 
oder den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — 
Denn Sie verhehlen mir, gnaͤdiger Herr — id) ſeh es, Sie 
verhehlen mir — 

Der Prinz, Nicht doch, beftes Fräulein. — Geben Sie 
mir Ihren Arm, und folgen Sie mir getroft. 

Emilia Cunentihloffen). Aber — wenn ihnen nichts wider: 
fahren — wenn meine Ahnungen mich trügen: — warum 
find fie nicht Ihon hier? Warum kamen fie nicht mit Ihnen, 
gnädiger Herr? 

Der Prinz. So eilen Sie doch, mein Fräulein, «alle 
diefe Schredenbilder mit eine verfchwinden zu ſehen. — 

Emilia. Was fol ih thun? (Die Hände ringend,) 

Der Prinz, Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen 
Verdacht gegen mich hegen? — 

Emilia (die vor ihm niederfältt). Zu Ihren Füßen, gnaͤdiger 
Hear — 

Der Prinz Che aufhebend). Ich bin außerft befhamt. — 
Ja, Emilia, ich verdiene diefen ftummen Vorwurf. — Mein 
Betragen diefen Morgen ift nicht zu rechtfertigen: — zu 
entſchuldigen höchſtens. Verzeihen Sie meiner Schwachheit. 
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Ich hätte Sie mit einem Geftändniffe beunruhigen follen, 
von dem ich feinen Vortheil zu erwarten babe. Auch ward 
ih durch die ſprachloſe Beftürzung, mit der Sie ed anhörten, 
oder vielmehr nicht anhörten, genugfam beſtraft. — Und 
Könnt’ ich ſchon diefen Zufall, der mit nochmals, ehe alle meine 
Hoffnung auf ewig verſchwindet, — mir nochmals dad Gluͤck 
Sie zu fehen und zu fprechen verfchafft, Könnt’ ich fchon diefen 
Zufall für den Wink eined günftigen Gluͤckes erklären, — für 
den wunderbarften Auffhub meiner endlihen Verurtheilung 
erklären, um nochmals um Gnade flehen zu dürfen: fo will 
ih doch — beben Sie nit, mein Sräulein — einzig umd 
allein von Ihrem Blide abhängen. Kein Wort, kein Seufzer, 
fol Sie beleidigen. — Nur kraͤnke mih niht Ihr Mißtrauen. 
Nur zweifeln Sie feinen Augenblid an der unumfchrantteiten 
Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle Shnen nie bei, 
daß Sie eines andern Schubes gegen mich bedürfen. — Und 
nun kommen Sie, mein Fräulein, — kommen Sie, wo Ent: 
züdungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. (Er führt fie, 
nicht ohne Sträuben, ab.) Folgen Sie und, Marinelli. — 

Marinelti. Folgen Sie und, — das mag heißen: folgen 
Sie uns nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er 
mag feben, wie weit er ed unter vier Augen mit ihr bringt. 
— Alles, was ich zu thun habe, ift, — zu verhindern, daß 
fie nicht geftört werden. Bon dem Grafen zwar, hoffe ich 
nun wohl nicht. Aber von der Mutter; von der Mutter! 
Es follte mich fehr wundern, wenn die fo ruhig abgezogen 
wäre und ihre Tochter im Stiche gelaſſen hätte. — Nun, 
Battiſta? was giebt's? 


Leffing, Werte II. 21 


322 
Sechster Auftritt. 
Battifle. Marinelli. 


Dattiſta ceition). Die Mutter, Herr Kammerherr — 

Marinelli. Dacht' ich's doch! — Wo tft fie? 

Dattiſta. Wenn Ste ihr nicht zuvorflommen, fo wird 
fie den Augenblic® hier feyn. — Ih war gar nicht Willeng, 
wie Sie mir zum Schein geboten, mid nach ihr umzufehen: 
als ich ihr Gefchrei von weitem hörte. Sie ift der Tochter 
auf der Spur; und wo nur nicht — unferm ganzen An: 
fhlage! Alles, was in diefer einfamen Gegend von Men: 
fhen ift, bat fih um fie verfammelt; und jeder will der 
feyn, der ihr den Weg weist. Ob man ihr ſchon gefast, baf 
ber Prinz hier ift, daß Sie hier find, weiß ich nicht. — Was 
wollen Sie thun? 

Marinelli. Laß fehen! — (Er überlegt.) Sie nicht einlaffen, 
wenn fie weiß, daß die Tochter hier ift? — Das geht nit. — 
Sreilih, fie wird Augen machen, wenn fie den Wolf bei dem 
Schäfhen fieht. — Augen? Das möchte noch ſeyn. Aber ber 
Himmel ſey unfern Ohren gnädig! — Nun mas? die beite 
Lunge erihöpft fih; auch fogar eine weiblihe. Sie hören 
alle anf zu fchreien, wenn fie nicht mehr koͤnnen. — Dazu, 
es ift doch einmal die Mutter, bie wir auf unferer Seite 
haben muͤſſen. — Wenn ich die Mütter recht fenne: — fo 
etwas von einer Schwiegermutter eined Prinzen zu ſeyn, 
$hmeichelt den meiften. — Laß fie kommen, Battifte, laß fie 
fommen! 

Battiſta. Hören Sie! hören Sie! 

Claudia Galotti (innerhalb). Emilie! Emilie! Mein 
Kind, wo bift du? 
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Aarinelli. Geh, Battifta, und fuche nur ihre neu⸗ 
gierigen Begleiter zu entfernen. 


— 


Siebenter Auftritt. 
Claudia Galotti. Vattiſta. Marinelli. 


Claudia die in die Thüre tritt, Indem Vattiſta herausgehen wilh). 
Ha! der hob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fort! — 
Sch erkenne dich. Wo ift fie? Sprih, Unglüdlicher! 

Battiſta. Das ift mein Dank? 

Claudia. D, wenn din Dank verdienft: (In einem gefin: 
den Tone.) — fo verzeihe mir, ehrlicher Mann! — Wo ift 
fie? — Laßt mich fie nicht länger entbehren. Wo ift fie? 

Battiſta. D, Ihre Gnaben, fie fönnte in dem Schooße 
der Seligfeit nicht aufgehobener ſeyn. — Hier mein Herr wird 


Ihre Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, welche nad: 


dringen wollen.) Surüd da! ihr! 


Achter Auftritt. 
Claudia Galotti. Marinelli. 


Claudia. Dein Herr? — (E&rblidt den Marinelli und führt 
zurück) Hat — Das bein Herr? — Sie hier, mein Herr? 
Und hier meine Tochter? Und Sie, Sie follen mich zu ihr 
führen? 

Harinelli. Mir vielem Vergnügen, gnädige Frau. 

Claudia. Halten Sie! — Eben fällt mir ed bei — Sie 
waren es ia — nicht? — ber den Grafen diefen Morgen in 
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meinem Haufe aufſuchte? mit dem ich’ ihn allein ließ? mit 
dem er Streit befam? 

Marinelli. Streit? — Was ich nicht wüßte: ein unbe 
deutender Wortwechfel in herrfchaftlichen Angelegenheiten — 

Clandin. Und Marinelli heißen Sie? 

Marinelli. Marcheſe Marinelli. 

Claudia. So iſt es richtig. — Hoͤren Sie doch, Herr 
Marcheſe. — Marinelli war — der Name Marinelli war — 
begleitet mit einer Verwuͤnſchung — Nein, daß ich den edlen 
Mann nicht verleumde! — begleitet mit keiner Verwuͤnſchung — 
Die Verwünfhung denk' ich hinzu — Der Name Marinelli 
. war dad lehte Wort des fterbenden Grafen. 

Marinelli. Des fterbenden Grafen? Grafen Appiani? 
— Gie hören, gnädige Frau, was mir in Shrer feltfamen 
Rede am meisten auffällt. — Des fterbenden Grafen? — Was 
Sie fonft fagen wollen, verfteh? ich nicht. 

Claudia (bitter und langſam). Der Namen Marinelli war 
. das - lebte Wort des fierbenden Grafen! — Verfichen Sie 
nun? — Ich verftand es erft auch nicht: obfchon mit einem 
Tone geſprochen — mit einem Tone! — Ich hoͤre ihn noch! 
Wo waren meine Sinne, daß ſie dieſen Ton nicht ſogleich 
verſtanden? 

Marinelli. Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher 
ded Grafen Freund; fein vertrautefter Treund. Alfo, wenn 
er mich noch im Sterben nannte — 

Claudia, Mit dem Tone? — Ih kann ihn nicht nad: 
machen; ich kann ihn nicht befchreiben: aber er enthielt alles! 
alles! — Was? Rauber wären es gewefen, die und anfielen? 
— Mörder waren es; erfaufte Mörder! — Und Marinelli, 


Marineli war das lekte Wort des fterbenden Grafen! Mit 
einem Tone! 


325 


Marinelli. Mit einem Tone? — Iſt ed erhört, auf 
einen Ton, in einem Augenblide des Schredend vernommen, 
die Anklage eines rechtfhaffenen Mannes zu gründen? 

Claudia. Ha, könnt’ ih ihn nur vor Gericht ftellen, 
diefen Ton! — Doch, weh mir! Ich vergeffe darüber meine 
Tochter. — Wo ift fie? — Wie? auch todt? — Was Eonnte 
meine Tochter dafür, daß Appiani Dein Feind war? 

Marinelli. ch verzeihe der bangen Mutter. — Kom: 
men Sie, gnädige Frau — Ihre Tochter iſt hierz in einem 
von den nächften Simmern, und hat ſich hoffentlich von ihrem 
Schreden fihon völlig erholt. Mit der zärtlihften Sorgfalt 
ift der Prinz felbft um fie beſchäftigt — 

Claudia. Wer? — Wer felbft? 

Marinelli. Der Prinz. 


Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich, der Prinz? - 


— Unſer Prinz? 

Marinetli. Welcher fonft? 

Elaudia. Nun dann! — Sch unglüdfelige Mutter! — 
Und ihre Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Ges 
vurt verfluhen. Er wird mich verfluchen. 

Marinelli. Um bes Himmels willen, gnädige Frau! 
Was fällt Ihnen nun ein? 

Claudia. Es ift Hari — Iſt es nicht? — Heute, im 
Tempel! vor den Augen der Allerreinften! in der nähern Ge: 
genmwart des Ewigen! — begann das Bubenftüd; da brach es 
AUS! (Gegen den Marinelli.) Ha, Mörder! feiger, elender Mör- 
der! Nicht tapfer genug, mit eigener Hand zu morden, aber 
nichtewürdig genug, zu Befriedigung eines fremden Kitzels 
zu morden! — morden zu lafen! — Abihaum aller Mörder !— 
Was ehrliche Mörder find, werden Dich unter fih nicht dul⸗ 
den! Did! Dich! — Denn warum foll ih Dir nicht alle meine 
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Galle, allen meinen Geifer mit einem einzigen Worte ing 
Geſicht fpeien? — Dih! Di Kuppler! 

Marinelli. Sie fhwärmen, gute Frau. — Aber mäßi- 
gen Sie wenigftens Ihr wildes Gefchrei, und bedenken Sie, 
wo fie find. 

Claudia. Wo ich bin? Bedenken, wo ih bin? — Was 
fümmert es bdie-Löwin, der man die Jungen geraubt, im 

weſſen Walde fie brülit? 

Emilia (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine 

Mutter! 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fie! Sie bat mid 
gehört; fie hat mich gehört. Und ich follte nicht fchreien? — 
Wo bift du, mein Kind? Sch komme, ich komme! (Sie ſtuͤrzt 
in dad Zimmer und Marinelli ihr nach.) 


Yierter Aufzug. 
Die Scene bleibt 
Erfter Auftritt. 

Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz (ald aud dem Bimmer von Emillen tommend). Kom— 
men Sie, Marineli! Ich muß mich erholen — und muß 
Licht von Ihnen haben. 

MAarinelli. D der mütterliden Wuth! Ha! ba! bat 
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Der Prinz. Sie lachen? 

Marinelli. Wenn Sie gefehen hätten, Prinz, wie toll 
fih bier, ‚Hier im Saale, die Mutter gebärdete — Sie hoͤr⸗ 
ten fie ja wohl fhrein! — und wie zahm fie auf einmal 
ward, bei dem erften Anblide von Ihnen — — Hal ha! — 
Das weiß ih ja wohl, daß keine Mutter einem Prinzen die 
Augen auskratzt, weil er ihre Tochter fchön findet. 

Der Prinz. Sie find ein fchlechter Beobachter! — Die 
Tochter ftärzte der Mutter ohnmächtig in die Arme. Darüber 


vergaß die Mutter ihre Wuth, nicht über mich. Ihre Tochter 


fchonte fie, niht mich, wenn fie es nicht Tauter, nicht deut: 
licher fagte, — was ich lieber felbft nicht gehört, nicht ver⸗ 
ſtanden haben will. 

Marinelli. Was, gnaͤdiger Herr? 


Der Prinz Wozu die Verftellung?! — Heraus damit. 


Iſt es wahr? oder ift es nicht wahr? 

Marinelti. Und wenn ed denn wäre! . 

Der Prinz. Wenn ed denn wäre? — Alfo ift es? — 
Er ift todt? todt? — (Drohend.) Marinelli! Marinelli! 

Marinelli. Nun? 

Der Prinz Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! ich 
bin unfchuldig an diefem Blute. — Wenn Sie mir vorher: 
gefagt hätten, daß ed dem Grafen das Leben koſten werde — 
Nein, nein! und wenn ed mir felbft dad Leben gekoftet 
hätte! — 

Marinelli. Wenn ich Ihnen vorbergelagt hatte? — 
Als oh fein Tod in meinem Plane geweien wäre! Sch hatte 
ed dem Angelo auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß 
Niemanden Leides gefchehe. Es würbe auch ohne die geringfte 
Gewaltthätigkeit abgelaufen ſeyn, wenn fi der Graf nicht die 
erfte erlaubt hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieder. 
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Der Prinz. Wahrlich, er hätte follen Spaß verftehen! 

Marinelli. Daß Angelo fodann in Wuth fam und den 
Tod feines Gefährten raͤchte — 

Der Prinz. Sreilih, das ift fehr natürlich! 

Marinelli. Sch hab’ es ihm genug verwielen. 

Der Prinz. Derwiefen? Wie freundfhaftlihd! — War: 
nen Sie ihn, daß er fih in meinem Gebiete nicht betreten 
läßt. Mein Verweis möchte fo freundfchaftlich nicht feyn. 

Marinelti. Recht wohl! — Ich und Angelo; Vorſatz 
and Zufall: alles ift eind. — Zwar ward es voraus betun- 
gen, Zwar ward ed voraus verfproden, daß feiner der Un: 
glücsfälle die fi) dabei ereignen Fönnten, mir zu Schulden 
fommen fole — 

Der Prinz. Die fi dabei-ereignen — könnten, fagen 
Sie? oder follten? 

Marinelli. Immer befier! — Doch, guadiger Herr, — 
ehe Sie mir ed mit dem trodnen Worte fagen, wofür Sie 
mich halten — eine einzige Vorftellung! Der Tod des Grafen 
tft mir nichts weniger als gleichgültig. Sch hatte ihn and- 
gefordert; er war mir Genugthuung fchuldig; er ift ohne 
diefe aus der Welt gegangen; und meine Ehre bleibt beleidigt. 
Geſetzt, ich verdiente unter jeden andern Umftänden den Ver: 
dacht, den Sie gegen mich begen: aber auch unter diefen? — 
(Mit einer angenommenen Hige.) Wer das von mir denken kann! — 

Der Prinz (nachgebend). Nun gut, nun gut — 

Marinelli. Daß er noch lebte! O daß er noch lebte! 
Alles, alles in der Welt wollte ich darum geben — Cruten) 
felbft Die Gnade meines Prinzen, — dieſe unfchägbare, nie 
zu verfcherzende Gnade — woͤllt' ich drum geben! 

Der Prinz. Ich verfiche. — Nun gut, nun gut. Sein 
Tod war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern ed; und ich, 
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ich glaub’ es. — Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch 
Emilia? — Auch die Welt? 

Marinelli ctam. Schwerlich. 

Der Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird 
man denn glauben? — Sie zucken die Achſel? — Ihren Angelo 
wird man für das Werkzeug und mich für den Thäter halten — 

Marinelli (noch kälter). Wahrſcheinlich genug. 

Der Prinz. Mich! mich ſelbſt! — Oder ich muß von 
Stund an alle Abſicht auf Emilien aufgeben — 

Marinelli (böchſt gleichgättin).- Was Sie auch gemußt 
haͤtten — wenn der Graf noch lebte. — 

Der Prinz (heftig, aber ſich gleich wieder faſſend). Marinelli! 
— Doch, Sie follen mich nicht wild machen. — Es fey fo — 
Es ift fol Und das wollen Sie doch nur fagen: der Tod des 
Grafen ift für mich ein Glück — das größte Glück, was. mir 
begegnen Eonnte, — das einzige Glück, was meiner Liebe zu 
Statten fommen konnte. Und als diefes, — mag er doch 
gefhehen feyn, wie er will! — Ein Graf mehr in der Welt, 
oder weniger! Denke ih Ihnen fo recht? — Topp! auch ich 
erfchrede vor einem Kleinen Verbrechen nicht. Nur, guter 
Freund, muß es ein Eleines filled Verbrechen, ein kleines 
heilfames Verbrechen feyn. Und fehen Sie, unferes da wäre 
nun gerade weder ftille noch heilfan» Es hätte den Weg zwar 
gereinigt, aber zugleich gefperrt. Sederınann würde ed ung 
auf den Kopf zufagen, — und leider hätten wir ed gar nit 
einmal begangen! — Das liegt dach wohl nur bloß an Ihren 
weifen, wunderbaren Anftalten ? 

Marinelli. Wenn Sie fo befehlen — 

Der Prinz Woran fonft? — Ich will Rede! 

Marinelli. Ei fommt mehr auf meine Rechnung, was 
nicht darauf gehört. 


’ 
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"Der Prinz Rede will ich! 

Marinelli. Nun dann! Was läge an meinen Anftalten? 
daß den Prinzen bei diefem Unfalle ein fo fichtbarer Verdacht 
trifft? — An dem Meifterftreihe liegt das, den er felbft 
meinen Anftalten mit einzumengen die Gnade hatte. 

Der Prinz. Ich? 

Marinelli. Er erlaube mir, ihm zu ſagen, daB der 
Schritt, den er heute Morgen in der Kirche gethan, — mit 
fo vielem Anftande er ihn auch gethan, — fo unvermeidlich 
er ihn auch thun mußte — daß dieſer Schritt dennoch nicht 
in den Tanz gehörte. - 

Der Prinz Was verdarb er denn auch? 

Marinelli. Freilih nicht den ganzen Tanz, aber doch 
für jegt den Tact. 

Der Prinz. Hm! Verſteh' ich Sie? 

Marinelli. -Alfo, kurz und einfältig. Da ich die Sache 
übernahm, nicht wahr, da wußte Emilia von der Liebe des 
Prinzen noch nichts? Emiliend Mutter noch weniger. Wenn 
ih nun auf diefen Umftand baute? und der Prinz indeß den 
Grund meines Gebäudes untergrub? — 

Der Prinz Cich vor die Stirne fchlagend). Verwuͤnſcht! 

Marinelli. Wenn er es nun felbft verrieth, was er 
im Schilde führe? . 

Der Prinz - Verdammter Einfall! 

Marinelli. Und wenner ed nicht felbft verrathen hätre? 
— Traun! Ich möchte doch willen, aus welcher meiner An⸗ 
ftalten Mutter oder Tochter den geringften Argwohn gegen 
ihn ſchoͤpfen koͤnnte? 

Der Prinz. Daß Sie Recht haben! 

Marinelli. Daran thu' ich freilich ſehr Unrecht — Sie 
werden verzeihen, gnaͤdiger Herr. — 
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Zweiter Auftritt. 
Battifie. Ber Prinz. Marinelli. 


Dattifta Ceiisn). Eben kommt die Grafin an. 

Der Prinz Die Sräfn? Was für eine Srafın? 

Battiſta. Orſina. 

Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Drfina? — Marinellil 

Marinelli. Ich erſtaune darüber nicht weniger als Sie 
ſelbſt. 

Der Prinz. Geh, lauf, Battiſta: ſie ſoll nicht ausſtei⸗ 
gen. Ich bin nicht hier. Ich bin für ſie nicht hier. Sie ſoll 
augenblicklich wieder umkehren. Geh, lauf! — Gattiſta gest ab.) 


Was will die Naͤrrin? Was unterſteht ſie ſich? Wie weiß. 


ſie, daß wir hier ſind? Sollte ſie wohl auf Kundſchaft kom⸗ 
men? Sollte fie wohl ſchon etwas vernommen haben? — Ab, 
Marinelit So reden Sie, fo antworten Sie doch! — Iſt 
er beleidigt der Mann, der mein Freund feyn will? Und 


durch einen elenden Wortwechfel beleidigt? Sol ich ihn um 


DBerzeihung bitten? 

Marinelli. Ab, mein Prinz, fobald Sie wieder Sie 
find, bin ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die 
Ankunft der Orſina ift mir ein Näthfel, wie Ihnen. Doc 
abweifen wird fie fchwerlich ſich laffen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durchaus nicht fprechen; mich entfernen — 

Marinelli. Wohl! und nur gefhwind.. Ih will fie 
empfangen — 

Ber Prinz. Aber bloß, um fie geben zu beißen. — 
Meiter geben Sie mit ihr fih nicht ab. Wir haben andere 
Dinge bier zu thun — 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Diefe andern Dinge 
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find gethan. Faſſen Sie doch Muth! Was noch fehlt, kommt 
fiberlih von ſelbſt. — Aber hör’ ich fie nicht Ihon? — Eilen 
Sie, Prinz! — Da (auf ein Gabinet zeigend, in welches fich der 
Prinz begiebt), wenn Sie wollen, werden Sie uns hören Fünnen. 
— Ich fürchte, ich fürchte, fie ift nicht zu ihrer beften Stunde 
ausgefahren. 





Dritter Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Marinelli. 


Orſſina (ohne den Marinelli anfangd zu erbliden), Was iſt 
das? — Niemand kommt mir entgegen, außer ein Unver⸗ 
ſchaͤnter, der mir lieber gar den Eintritt verweigert hätte? 
— Ich bin doch zu Dofalo? Zu dem Dofalo, wo mir fonft 
ein ganzes Heer gefchäftiger Augendiener entgegenftürgte? wo 
mich fonft Lieb’ und Entzüden erwarteten? — Der Ort iſt 
es: aber, aber! — Sieh da, Marinelli! — Recht gut, daß 
der Prinz Sie mitgenommen. — Nein, nicht gut! Was ih 
mit ihm auszumachen hätte, hätte ih nur mit ihm auszu⸗ 
machen. — Wo ift er? 

Marinelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfin? 

©Orfina Wer font? 

Marinetli. Sie vermuthen ihn alfo hier? willen ihn 
hier? — Er wenigſtens it bie Gräfin Orſina hier nicht vers 

mutbend. . 
©Orfina. Nicht? So hat er meinen Brief heute Morgen 
nicht erhalten ? 

Harinelli. Ihren Brief? Doc ja; ich erinnere mid, 
daß er eines Briefes von Ihnen erwähnte. 
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Orfina Nun? habe ich ihn nicht in diefem Briefe auf 
heute um eine Zufammenkunft bier auf Dofalo gebeten? — 
Es ift wahr, es hat ihm nicht beliebt, mir fchriftlich zu ant⸗ 
worten. Uber ich erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich 
nach Dofalo abgefahren. Ich glaubte, das fey Antwortd genug, 
und ih fomme. 

Marinelti. Ein fonderbarer Zufall! 

Orfina. Zufall? — Sie hören ia, daß es verabredet 
worden. So gut, ale verabredet. Bon meiner Seite der Brief: 
von feiner die That. — Wie er da fteht, der Herr Marchefel 
Was er für Augen maht! Wundert fih das Gehirnchen? 
und worüber denn ? 

Marinelli. Sie ſchienen geftern fo weit entfernt, dem 
Prinzen jemals wieder vor die Augen zu kommen. 

Orfina. Beprer Rath kommt über Naht. — Wo ift 
er? wo ift er? — Was gilt’d, er ift in. dem Zimmer, wo 
ich das Gequide, das Gekreifche hörte? — Ich wollte herein, 
und der Schurfe vom Bedienten trat vor. 

Marinelti. Meine liebfte, befte Graͤfin — 

Orfina. Es war ein weibliched Gekreiſche. Was gilt’g, 
Marinelli? — O fagen Sie mir doch, fagen Sie mir — wenn 
ich anders Ihre liebfte, befte Srafin bin — Verdammt, über 
das Hofgefchmeiß! So viel Worte, fo viel Lügen! — Nun, 
was liegt daran, ob Sie mir es vorausſagen, oder nicht? 
Sch werd’ es ja wohl fehen. Wit gehen.) 

Marinelli (der fie zurädhän), Wohin? 

Orſina. Wo ih längft ſeyn follte. — Denken Sie, daß 
es Thidlih if, mit Ihnen bier in dem Vorgemache einen 
elenden Schnickſchnack zu halten, indeß der Prinz in dem Ges 
mache auf mich wartet? 

Marinelli. Sie irren fi, gnädige Gräfin. Der Prinz 
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erwartet Sie nicht. Der Prinz kann Sie hier nicht ſprechen, 
— will Sie nicht fpredhen. 

‚ Orfina. Und wäre doc hier? und wäre doch auf meinen 
Brief hier? 

- Marinelli. Nicht auf Ihren Brief — 

Orſina. Den er ja erhalten, fagen Sie — 

Marinelli. Erhalten, aber nicht gelefen. 

Orfina (seftig). Nicht gelefen? — (Minder Heftig.) Nicht 
gelefen? — (Wehmüthig und eine Thraͤne aus dem Auge wifchend.) 
Nicht einmal gelefen? 

Marinelii. Aus Zerftrenung, weiß ich. — Nicht aus 
Verachtung. 

Orſina (ſtoi. Verachtung? — Wer denft daran? — 
Wem brauchen Sie das zu fagen? — Sie find ein unver: 
fhamter Tröfter, Marinelli! — Verachtung! Verachtung! 
Mich verachtet man auch! mich! — (Selinder, bis zum Tone ber 
Schwermuth.) Freilich liebt er mich nicht mehr. Das ift aus⸗ 
gemacht. Und an die Stelle der Liebe trat in feiner ‚Seele 
etwas anderd. Das ift natürlid. Aber warum denn eben 
Verahtung?! Es braucht je nur Gleichgültigfeit zu fepn. 
Nicht wahr, Marinelli? 

Marinelli. Allerdings, allerdings. 

Orſina (boͤhniſch). Allerdings? — D des weifen Mannes, 
. den man fagen laffen kaun, was man will! — Gleichgültigs 
keit! Sleichgültigkeit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, 
Nichts an die Stelle von Etwad. Denn lernen Sie, nad: 
plauderndes Hofmännchen, lernen Sie von einem Weibe, baf 
Bleichgültigkeit ein leeres Wort, ein bloßer Schall ift, dem 
nichts, gar nichts entfpricht. Gleichgültig ift die Seele nur 
gegen das, woran fie nicht denkt; nur gegen ein Ding, das 
für fie fein Ding if. Und nur gleichgültig für ein Ding, 
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das kein Ding ift, — das ift fo viel, ald gar nicht gleiche 
gültig. — Iſt dir das zu hoch, Menſch? 
Marinelli (vor ich). D weh! wie wahr ift ed, was ich 

fürdtete. 

Orfina Was murmeln Sie da? 

Marinelli. Lauter Bewunderung! — Und wem ift es 
nicht befannt, gnadige Gräfin, daß Sie eine Philofophin find?- 

Orſina. Nicht wahr? — Sa, ja, ih bin eine. — Uber 
babe ih mir es jetzt merken laffen, daB ih eine bin? — O 
pfui, wenn ich mir ed habe merken laffen, und wenn ich mir 
28 öfters habe merken laffen! Iſt es wohlnoh Wunder, daß 
mich der Prinz verachtet? Wie kann ein Mann ein Ding 
lieben, dad ihm zum Troge auch denken will? Ein Frauen⸗ 
zimmer, das denkt, ift eben fo edel ald ein Mann, der fi 
fhmintt. Lachen foll es, nichts ald lachen, um immerdar 
den geftrengen Herrn der Schöpfung bei guter Laune zu er: 
halten. — Nun, worüber lach’ ih denn gleih, Marinelli? 
— Ah, ja wohl! Weber den Zufall! daß ich dem Prinzen 
fchreibe, er fol nah Dofalo kommen; daß der Prinz meinen 
Brief nicht liest, und daß er doch nach Dofalo kommt. Ha! 
ba! da! Wahrlich ein fonderbarer Zufall! Sehr Iuftig, fehr 
närrifh! — Und Sie lachen nicht mit, Marinelli? — Mit: 
laden kann ja wohl der geftrenge Herr der Schöpfung, ob 
wir arme Gefchöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. — (Ernſthaft 
und befehlend.) So lachen Sie doch! 

Marinelli. Gleich, gnadige Srafın, gleich! 

Orfina. Stock! Und darüber geht ber Augenblid vorbei. 
Nein, nein, lachen Sie nur nicht. — Denn fehen Sie, Mari: 
nelli (nachdenkend bis zur Rüprung), was mich fo herzlich zu lachen 
macht, das hat auch feine ernithafte — fehr ernfthafte Seite. 
Wie alles in der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär? ed, daß 
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der Prinz nicht daran gedacht, mich bier zu fprehen, und 
mich doch hier fprehen muß? Ein Sufall? — Glauben Sie 
mir, Marinelli: das Wort Zufall ift Sottesläfterung. Nichts 
unter der Sonne ift Zufall; — am wenisften das, wovon 
die Abfiht fo Elar in die Augen leuchtet. — Allmächtige, all: 
gütige Vorfiht, vergieb mir, daß ih mit dieſem albernen 
Sünder einen Zufall genannt habe, was fo offenbar Dein Werk, 
wohl gar dein unmittelbares Werk ift! — Gaſtig gegen Marinelli.) 
Kommen Sie mir, und verleiten Sie mic noch einmal zu fo 
einem Frevel! 

Marinelli (vor ſich. Das gebt weit! — Aber, gnädige 
Gräfin — 

Orſina. Still mit dem Aber! Die Aber koſten Weber: 
legung: — und mein Kopf! mein Kopf! (Sich mit der Hand die 
Stirne haltend.) — Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß 
ich ihn bald Tpreche, den Prinzen; fonft bin id ed wohl ger 
nit im Stande. — Sie fehen, wir follen und ſprechen; wir 
müffen ung fpreden — 


Bierter Auftritt. 
Der Prinz. Orſtna. Marinelli. 


Der Prinz (indem er aus dem Eabinete tritt, vor Ad). Ich 
muß ihm zu Hülfe kommen. — 

Orfina (die ihn erblidtz; aber unentichlüffig, ob fie auf Ihn zu ges 
ben fol). Ha! da iſt er. 

Der Prinz (geht quer über den Saat, bei ihr vorbei, nad) den ans 
dern Zimmern, ‚ohne ſich im Reden aufjubalten). Sieh da! unfere 
fhöne Gräfin. — Wie fehr bedauere ih, Madame, daß ich 
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mir die Ehre Ihres Beſuchs für heute fo wenig zu Nuße 
machen kann! Ich bin befhäftist. Sch bin nicht allein. — 
Ein andermal, meine liebe Srafin! Ein andermal. — Jetzt 
halten Ste länger fih nicht auf. Ja nicht länger! — Und 
Sie, Marinelli, ich erwarte Sie. — 


Fünfter Auftritt. 
Orſina. Marinelli. 


Marinelli. Haben Sie ed, gnaͤdige Graͤfin, num von 
ihm felbft gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 

Orfina (wie betäust). Hab’ ich? hab’ ich wirklich? 

Marinelli. Wirklich, 

Orfina mit Rührung). „Ich bin befchäftigt. Ich bin nicht 
allein.” Iſt das die Entfchuldigung ganz, die ich werth bin? 
Wen weist man damit nicht ab? Jeden Weberläftigen; jeden 
Bettler. Für mich feine einzige Lüge mehr? Keine einzige 
Feine Lüge mehr für mich? — Beichäftigt? womit denn? Nicht 
- allein? wer wäre denn bei ihm? — Kommen Sie, Marinelli; 
aus Barmherzigkeit, lieber Marineli! Lügen Sie mir eins 
auf eigene Rechnung vor. Was koſtet Ihnen denn eine 
Lüge? — Was hat er zu thun? Wer ift bei ihm? — Sagen 
Sie mir; fagen Sie mir, was Ihnen zuerft in den Mund 
fommt, — und ich gehe. 

Marinelli (wer id), Mit diefer Bedingung kann ich ihr 
ia wohl einen Theil der Wahrheit fagen. 

Orfina Nun? Gefhwind, Marinelli; und ich gehe. — 


Er fagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe 
2effing, Werte. ul. 22 
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Graͤfin!“ Sagte er nicht fo? — Damit er mir Wort Halt, 
damit er keinen Vorwand bat, mir nicht Wort zu balten: 
gefchwind, Marineli, Ihre Lüge; und ich gebe. 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht 
allein. Es find Perfonen bei ihm, von denen er fich feinen 
Angenblit abmüßigen kann; Perfonen, die eben einer gropen 
"Gefahr entgangen find. Der Graf Appiani — 

Orſina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich über dieſe 
Lüge Sie ertappen muß. Gefchwind eine andere. — Denn 
Graf Appiani, wenn Sie es noch nicht wiffen, ift eben von 
Näubern erfhoflen worden. Der Wagen mit feinem Leid. 
‚name begegnete mir kurz vor der Stadt. — Oder ift er nit? 
Hätte es mir bloß geträumt? 

Marinelti. Leider, nicht bloß geträumt! — ber die 
Andern, die mit dem Grafen waren, haben ſich glüdlich bie 
her nach dem Schloffe gerettet: feine Braut nämlich und bie 
Mutter der Braut, mit welchen er nach Sabionetta zu feiner 
feierlichen Verbindung. fahren wollte. 


Orfina. Alſo die? Die find bei dem Prinzen? die 


Braut? und die Mutter der Braut? — Iſt die Braut fhön? 

Marinelli. Dem Prinzen gebt ihr Unfall ungemein 
nahe. 

©Orfina. Ih will hoffen; auch wenn fie haͤßlich wäre. 
Denn ihre Schiefal ift ſchrecklich — Armes, gutes Maͤdchen, 
eben da er dein auf immer werden follte, wird er dir auf 
immer entriffen! — Wer ift fie denn, diefe Braut? Kenn’ 
ich fie gar? — Ich bin fo lange aus der Stadt, dab ich von 
nichts weiß. 

Marinelli. Es iſt Emilia Galotti. 

Orſina. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galottir — 
Marinelli! daß ich dieſe Luͤge nicht für Wahrheit nehme! 
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Marinelli. Wie fo? 

Orſina. Emilia Galotti? 

Marinelli. Die Ste ſchwerlich kennen werden — 

Orſina. Doch! doch! Wenn ed auch nur von heute 
wäre. — Im Ernft, Marineli? Emilia Galotti? — Emilia 

Galotti wäre bie unglüdlihe Braut, die der Prinz tröfter? 

Ä Marinel li (vor fi). Sollte ich ihr ſchon zu viel geſagt 
haben? 

Orſina. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer 
Braut? der eben erfchoffene Appiani? 

Marinelli. Nicht anders. 

Orfina. Bravo! o bravo! bravo! (An die Hände fchlagend.) 

Marinelli. Wie das? 

Orſina. Küffen möcht’ ih den Teufel, der ihn dazu 
verleitet hat! 

Marinetti. Wen? verleitet? wozu? 

Orſina. a, küffen, kuͤſſen möcht' ich ihn — Und wenn 
Sie ſelbſt dieſer Teufel waͤren, Marinelli. 

Marinelli. Gräfin! 

Orſina. Kommen Sie her! Sehen Sie mid an! fteif 
an! Aug’ in Auge! 

Marinelii. Nun? 

Orſina. Wiſſen Sie niht, was ich denke? 

KHarinelli. Wie kann ich das? 

Orſina. Haben Sie keinen Antheil daran? 

Marinelli. Woran? | 

Orfina. Schwören Sie! — Nein, fhwören Sie nicht. 
Sie möchten eine Sünde mehr begehen — Dder ja; fehwören . 
Sie nur. Eine Sinde mehr oder weniger für einen, der 
doch verdammt tft! — Haben Sie keinen Antheil daran? ? 

Marinelti. Sie erfchreden mid, Gräfin. 
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Orfina Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr 
gutes Herz auch nichts? 

Marinelli. Was? worüber? 

Orfine Wohl, — fo will id Ihnen etwas vertrauen; — 
etwas, das Ihnen jeded Haar auf dem Kopfe zu Berge ſtraͤu⸗ 
ben fol. — Aber bier, fo nahe an der Thüre, möchte uns 
Semand hören. Kommen Sie hieher. — Und! (Indem fie den 
Finger auf den Mund lest) Hören Sie! ganz in geheim! ganz in 
geheim! (und ihren Mund feiriem Ohre nähert, ald ob fie ihm zuflüſtern 
wollte, was fie aber ſehr laut ihm zuſchreit) Der Prinz iſt ein 
Mörder! 

Marinelli. Gräfin, — Gräfin — find Sie ganz von 
Sinnen? 

Orfina Bon Sinnen? Ha! ha! ha! Aus vollem Half 
lachend.) Ich bin Telten oder nie mit meinem Berftande fe 
wohl zufrieden gewefen, als eben jeßt. — Zuverläffig, Mari: 
nelli; — aber es bleibt unter und — (leiſe) der Prinz iſt ein 
Mörder! des Grafen Appiani Mörder! — Den haben nidt 
Räuber, den haben Helfershelfer des Prinzen, den bat ber 
Prinz umgebracht! 

Marinelli. Wie kann Ihnen fo eine Anfcheulichkeit 
in den Mund, in die Gedanken fommen? 

©Orfina Wie? — Ganz natürlich. — Mir diefer Emilia 
Galotti, — die hier bei ihm ift, — deren Bräutigam fo über 
Hals über Kopf fih aus der Welt trollen müfen, — mit 
diefer Emilia Galotti hat ber Prinz heute Morgen in ber 
Halle bei den Dominikanern ein Langes und Breited ge 
ſprochen. Das weiß ich; das haben meine Kundichafter ge 
feben. Sie haben auch gehört, was er mit ihr geſprochen. — 
Nun, guter Herr? Bin ich von Sinnen? Ich reime, dächt 
ich, doch noch fo ziemlich zufammen, was zufammen gehört. 
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— Oder trifft auch das nur fo von ungefähr zu? Iſt Ihnen 
auch das Zufall? O, Marinelli, fo verfiehen Sie auf bie 
Bosheit der Menſchen fih eben fo ſchlecht, als auf bie 
Vorſicht. 

Marinelli. Graͤfin, Sie würden ſich um den Hals. 
reden — 

Orſina. Wenn ich das mehrern ſagte? — Deſto beſſer, 
deſto beſſer! — Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. 
— Und wer mir widerſpricht — wer mir widerſpricht, der 
war des Mörberd Spießgefelle. — Leben Sie wohl. (Indem 
fie fortgehen will, begegnet fie an der Thüre dem alten Galotti, der elligft 
bereintritt.) 


— — —— ne 


Sechster Auftritt. 
Odoards Galotti. Die Gräfin. Marinelli. 


Odoardo Gal. Verzeihen Sie, gnadige Frau — 

Orfina. Ich habe hier nichts zu verzeihen. Denn ich 
habe hier nichts uͤbel zu nehmen — An dieſen Herrn wenden 
Sie ſich. (Ihn nach dem Marinelli weiſend.) 

Marinelli (indem er ihn erblickt, vor ſich). Nun vollends! 
der Alte! — 

Odoardo. Vergeben Sie, mein Herr, „einem Vater, 
der in der äußerften Beſtürzung ift, — baß er fo unangemeldet 
hereintritt. 

Orfina. Vater? (Sehr wieder um.) Der Emilia, ohne 
Zweifel. — Ha, willlommen! 

Odoardo. Ein Bedienter fam mir entgegen gefprengt, 
mit der Nachricht, daß hier herum die Meinigen in Gefahr 
wären. Ich fliege herzu und böre, daß der Graf Appiani 
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verwundet worden; daß er nach ber Stadt zurüdigelchrt; daß 
meine Frau und Tochter fich in das Schloß gerettet. — We 
find fie, mein Herr? wo find fie? 

Marinelli. Seyn Sie ruhig, Herr Oberſter. Ihrer 
Gemahlin und Ihrer Tochter iſt nichts Uebles widerfahren; 
den Schreck ausgenommen. Sie befinden ſich beide wohl. 
Der Prinz iſt bei ihnen. Ich gehe ſogleich, Sie zu melden. 

Odoardo. Warum melden? erſt melden? 

Marinelli. Aus Urfahen — von wegen — Bon wegen 
des Prinzen. Sie wiffen, Herr DOberfter, wie Sie mit bem 
Prinzen ſtehen. Nicht auf dem freundfchaftlichften Fuße. So 
gnädig er fih gegen Ihre Gemahlin und Tochter bezeigt: — 
ed find Damen — wird darum auch In unvermutbeter An: 
- bli@ ihm gelegen feyn? 

Odoardo. Sie haben Recht, mein Herr; Sie haben 
Recht. 

Marinelli. Aber, gnaͤdige Graͤfin, — tann ich vorher 
die Ehre haben, Sie nach Ihrem Wagen zu begleiten? 

Orſina. Nicht doch, nicht doch. 

Marinel li (hie bei der Hand nicht unfanft ergreifend), Erlau: 
ben Sie, daß ih meine Schuldigkeit beobachte. — 

Orfina Nur gemach! — Ich erlaffe Sie deren, mein 
Herr! Daß doch immer Zhresgleihen Höflichkeit zur Schul: 
digkeit machen; um was eigentlih ihre Schuldigfeit wäre, 
als die Nebenfache betreiben zu dürfen! — Dielen würdigen 
Mann je eher je lieber zu melden, das ift Ihre Schuldigkeit. 

Marinelli. Vergeſſen Sie, was Ihnen der Prinz felbft 
befohlen? 

Orfina Er komme und befehle ed mir noch einmal. 
Ich erwarte ihn. 

Marinelli Cleife zu dem Oberfien, den er bei Seite ziehe). Mein 
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Herr, ich muß Sie hier mit einer Dame laſſen, die — der 
— mit deren Verſtande — Sie verſtehen mich. Ich ſage 
Iyhnen dieſes, Damit Sie wiſſen, was Sie auf ihre Reden zu 
geben haben, — deren fie oft fehr feltfame führt. Am be: 
fien, Sie laffen fich mit ihr nicht ind Wort. 

Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


Siebenter. Auftritt. 
Die Gräfin Orfine. Odoardo Galotti. 


Orfina (nad einigem Gtilifchweigen, unter weldhem fie den 
Oberſten mie Mitleid betrachtet; fo wie er fie, mit einer flüchtigen Neu‘ 
gterde).. Was er Ihnen auch da gefagt hat, unglüdlicher 
Mann! — 

Odoardo (halb vor fih, Halb gegen fie). Unglüdlicher ? 

©Orfina. Cine Wahrheit war ed gewiß nicht; — am 
wenigften eine von denen, die auf Sie warten. 

Odoardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht fchon 
genug? — Madame! — Aber, reden Sie nur; reden Sie 
nur. 

Orfina Sie willen nichts. 

Odoardo. Nichts? 

©Orfina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, 
wenn Sie auch mein Vater wären! — Verzeihen Sie! die 
Unglüdlichen Fetten fich fo gern an einander. — Ich wollte 
trenlih Schmerz und Wuth mit Ihnen theilen. 

Odoardo. Schmer, und Wuth? Madame! — Aber 
ich vergeffe — Neden Sie nur. 
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©Orfina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr ein⸗ 
ziged Kind wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglüd: 
liche Kind ift immer das einzige. 

Odoardo. Das unglücklich? — Madame! — Was 
will ich von ihr? — Doc, bei Gott, fo fpricht feine Wahn: 
wißige! 

Orfina. Wahnwibige? Das war ed alfo, was er Ihnen 
von mir vertraute? — Nun, nun; ed mag leicht feine von 
feinen gröbften Zügen ſeyn. — Sch fühle fo was! — Und 
glauben Sie, glauben Sie mir: wer über gewiſſe Dinge den 
Verſtand nicht verliert, der bat keinen zu verlieren. — 

Odoardo. Was foll ich denken? 

Orſina. Dap Sie mich alfo ja nicht verachten! — Denn 
auch Sie haben Verftand, guter Alter; auch Sie. — Ich feh 
ed an diefer entfchloffenen, ehrwürbigen Miene. Auch Sie 
haben Verftand, und es koſtet mich ein Wort, — fo haben 
Sie feinen. 

Odoardo. Madame! — Madame! — Ih habe ſchon 
feinen mehr, noch ehe Sie mir dieſes Wort fagen, wenn Sie 
mir ee nicht bald fagen. — Sagen Sie es! fagen Sie es! 
Dder ed ift nicht wahr, — es ift nicht wahr, daß Sie von 
jener guten, unfers Mitleids, unfrer Hochachtung fo würdigen 
Gattung der Wahnwigigen find — Sie find eine gemeine 
Thörin. Sie haben nicht, was Sie nie hatten. 

©Orfina Sp merken Ste auf! — Was willen Sie, ber 
Sie ſchon genug willen wollen? Daß Appiani verwundet 
worden? Nur verwundet? — Appiani ift todt! 

Odoardo. Todt? todt? — Ha, Frau, das iſt wiber 
die Abrede. Sie wollten mich um den Verftand bringen: und 
Sie bredhen mir das Herz. 

Orſina. Das beiher! — Nur weiter. — Der Brautigem 
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iſt todt: umd die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer 
als todt. 

Odoardo. Schlimmer? ſchlimmer als todt? — Aber 
doch zugleich auch todt? — Denn ich kenne nur Ein Schlim⸗ 
meres — 

Orſina. Nicht zugleich auch todt. Nein, guter Vater, 
nein! — Sie lebt, ſie lebt. Sie wird nun erſt recht anfangen 
zu leben. — Ein Leben voll Wonne! das ſchoͤnſte, luſtigſte 
Schlaraffenleben, — ſo lang es dauert. 

Odoardo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das 
mich um den Verſtand bringen ſoll! Heraus damit! — Schütten 
Sie nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eimer! — Das 
einzige Wort! geſchwind. 

Orſina. Nun da, buchſtabiren Sie es zuſammen! — 
Des Morgens ſprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe; 
des Nachmittags hat er ſie auf ſeinem Luſt — Luſtſchloſſe. 

Odoardo. Sprach ſie in der Meſſe? Der Prinz meine 
Tochter? 

Orſina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Inbrunſt! 
— Sie hatten nichts Kleines abzureden. Und recht gut, wenn 
ed abgeredet worden; recht gut, wenn Ihre Tochter freiwillig 
fih hierher gerettet! Sehen Sie: fo ift ed doch Feine ge 
waltfame Entführung; fondern bloß ein Heiner — kleiner 
Meuchelmord. 

Odoardo. Verleumdung! verdammte Verleumdung! Ich 
fenne meine Tochter. Iſt ed Meuchelmord: fo ift es auch 
Entführung — Elickt wild um fi, und flampft und ſchaͤumt.) 
Nun, Slaudia? Nun, Mütterhen? — Haben wir nicht Freude 
eriebt! D des gnädigen Prinzen! O der ganz befondern Ehre! 

Orfina. Wirkt es, Alter? wirkt e3? 

Odoardo. Da fteh ich nun vor der Höhle des Raͤubers 
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— (indem er den Rock von beiden Geiten audeinander fchlägt und fich 
ohne Gewehr ſieht. Wunder, daß ich aus Eilfertigfeit nicht auch 
die Hände zurüdgelaffen! — (an alle Schubfäde fiptend, aid etwas 
ſuchend.) Nichts! gar nichts! nirgends! 

Orfina. Ha, ich verftehel — Damit kann ih aushelfen! 
— Ich hab’ einen mitgebracht. Einen Dolch Hervorziepend.) DR 
nehmen Sie! nehmen Sie gefhwind, eh und jemand fieht! 
— Auch hätte ih noch etwas, — Gift. Aber Gift ift nur 
für und Weiber, nicht für Männer. — Nehmen Sie ihn! 
(Ihm den Dolch aufpringen?.) Nehmen Sie! 
Odoardo. Ich danke, ih danke. — Liebes Kind, wer 
wieder fagt, daB du eine Närrin bift, der hat ed mit mir 
zu thun. Ä 

Orſina. Steden Sie bei Seite! gefchwind bei Seite! 
— Mir wird die Gelegenheit verfagt, Gebrauch davon zu 
machen. Ihnen wird fie nicht fehlen, diefe Gelegenheit: und 
Sie werden fie ergreifen, die erfte, die befte, — wenn Sie 
ein Mann find. — Ich, ich bin nur ein Weib: aber fo kam 
ich ber! Feſt entfchloffen! — Wir, Alter, wir können ung 
alled vertrauen. Denn wir find beide beleidigt; von dem 
namlihen VBerführer beleidigt. — Ah, wenn Sie wüßten, — 
wenn Sie wüßten, wie uͤberſchwenglich, wie unansfprechlich, mie 
unbegreiflich ich von ihm beleidigt worden, und noch werde: 
— Sie Fönnten, Sie würden Ihre eigene Beleidigung darüber 
vergeffen. — Kennen Sie mih? Ich bin Drfina; die betro- 
gene, verlaflene Orſina. — Swar vielleicht nur um Ihre Tochter 
verlaffen. — Doch was kann Ihre Tochter dafür? — Bald 
wird auch fie verlaffen feyn. — Und dann wieder eine! — 
Und wieder eine! — Ha! cwie in der Entzuͤckung) wel eine 
bimmlifche Phantafie! Wenn wir einmal alle, — wir, das 
ganze Heer der Verlaffenen, wir alle, in Backhantinnen, in 
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Surien verwandelt, wenn wir alle ihn unter uns hätten, ihn 
unter und zerriſſen, zerfleifchten, fein Eingeweide durchwuͤhl⸗ 
ten, — um dad Her; zu finden, dad der Verräther einer 
jeden verfprach und keiner gab! Ha! das follte ein Tanz 
werden! das follte! 


ne rn 


Achter Auftritt. 
Claudia Galstti. Bie Worigen. 


Elaudin (die im «Sereintreten ſich umſieht, und fobald fie Ihren 
Gemahl erblickt, auf ihn zufliegt). Errathen! — Ab, unſer Be: 
fhüßer, unfer Retter! Bift du da, Odoardo? Biſt du da? 
— Aus ihren Wilpern, aus ihren Mienen ſchloß ib ed. — 
Was foll ich dir fagen, wenn du noch nichts weißt? — Was 
fol ich dir fagen, wenn du fchon alles weißt? — Aber wir 


find unſchuldig. Ich bin unfchuldig. Deine Tochter ift un⸗. 


fhuldig. Unfhuldig, in allem unſchuldig! 

Odoarodo (der fich bei Erblickung feiner Gemahlin zu faffen gefucht). 
Gut, gut. Sep nur ruhig, nur ruhig, — und antworte 
mir. (Segen die Drfina.) Nicht Madame, als ob ih noch 
zweifelte — Iſt der Graf todt? 

Claudia. Todt. = 

Odoardo. Iſt ed wahr, daß der Prinz heute Morgen 
Emilien in der Meſſe geſprochen? 


Cluudia Wahr Mber wenn du wäüßtelt, welchen 


Schred es ihr verurſacht; in welder Beſtuͤrzung fie nach Haufe 
fm — 
Orſina. Nun? hab ich gelogen? 


PU us Wu 
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Odoardo (mit einem bittern Lachen). Ich wollt’ auch nicht, 
Ste hätten! Um wie vieles nicht! 

Orfina Bin ich wahnmißig ? 

Odoardo (wild Hin und her gehend). O — noch bin ich es 
auch nicht. — Ä | 

Claudia. Du geboteft mir, ruhig zu feyn; und ich bin 
ruhig. — Beſter Mann, darf auch ih — ich dich bitten — 

Odoardo. Was wilft du? Bin ih nicht ruhig? Kann 
man ruhiger feyn, als ich bin? (Sic zwingend.) Weiß es Emi⸗ 
lie, daß Appiani todt ift? 

Claudia. Willen kann fie ed nicht. Aber ich fürchte, 
daß fie ed argmohnet, weil.er nicht erfcheint. — 

Odoardo. Und fie jammert und winfelt. — 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei, nad ihrer 
Art, die du Fennft. Sie ift die Furchtſamſte und Entfchloffenfte 
unfers Geſchlechts. Ihrer erften Cindrüde nie mächtig, aber 
nach der geringften Veberlegung in alles fich findend, auf alles 
gefaßt. Sie hält den Prinzen in einer Entfernung; fie fpricht 
mit ihm in einem Tone — Mache nur, Odoardo, daß wir 
wegkommen. 

Odoardo. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — 
Doch, Madame, Sie fahren ja nach der Stadt zurück? 

Orſina. Nicht anders. 

Odoardo. Hätten Sie wohl die Gewogenheit, meine 
Frau mit ſich zu nehmen? 

Orfina Warum nicht? Sehr gern. 

Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin bekannt machend) bie 
Gräfin Orſina; eine Dame von großem Verſtande, meine 
Freundin, meine Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein; 
um uns fogleih den Wagen heraus zu Thiden. Emilia darf 
nicht wieder nach Guaſtalla. Gie foll mit mir. 
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Claudia. Aber — wenn nur — Sch trenne mich ungern 
von dem Kinde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man 
wird ihn endlich doch vorlaffen. Keine Einwendung! — Kommen 


Sie, gnädige Frau. (Leite zu ipr) Sie werden von mir hören. . 


— Komm, Claudia. (Er führt fie ab.) 


Sünfter Aufzug. 





Die Scene bleibt, 
Erfter Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus diefem Fenfter 
tönnen Sie ihn fehen. Er geht die Arkade auf und nieder. 
Eben biegt er ein; er kommt. — Nein, er Eehrt wieder 
um — Ganz einig ift er mit fih noch nicht. Aber um ein 
großes ruhiger ift er, — oder fcheint er. Für ung gleichvielt 
— Natürlich! Was ihn auch beide Weiber in den Kopf geſetzt 
haben, wird er es wagen zu äußern? — Wie Battifta gehört, 
fol ihm feine Frau den Wagen fogleich herausfenden. Denn 
‚er kam zu Pferde. — Geben Sie Acht, wenn er nun vor 
Ahnen ericheint, wird er ganz unterthänigft Eurer Durchlaucht 
für den gnadigen Schuß danfen, den feine Familie bei diefem 

zeifing, Werke II. 23 


fo traurigen Zufalle hier gefunden; wird fib mit fammt feiner 
Tochter zu fernerer Gnade empfehlen; wird. fie ruhig nad 
der Stadt bringen und es in- tieffter Unterwerfung erwarten, 
welchen weitern Antheil Euer Durchlaucht an feinem- unglüd: 
lichen, lieben Mädchen zu nehmen gerußen wollen. 

Der Prinz. Wenn er nun-aber fo zahm nicht ift? Und 
fhwerlich, ſchwerlich wird .er ed feyn. Ich kenne ihn zu gut. 
— Wenn er hoͤchſtens feinen Argwohn erftidt, feine Wuth 
verbeißt, aber Emilien, anſtatt ſie nach der Stadt zu führen, 
mit ſich nimmt? bei ſich behaͤlt? oder wohl gar in ein Kloſter 
außer meinem Gebiete verfchließt? Wie dann? 

Marinelli. Die fürchtende. Liebe flieht weit. Wahrlich! 
— Aber er wird ja nicht — . 

Der Prinz Wenn er nun aber! Wie dann? Was 
wird es und dann helfen, daß der unglüdliche Graf fein Leben 
darüber verloren? 

Marinelli. Wozu diefer traurige Seitenblid? Vorwärts! 
denft der Sieger: es falle neben ihm Feind oder Freund. — 
Und wenn auh! Wenn er es auch wollte, der alte Neidhart, 
was Sie von ihm fürchten, Prinz: — (überlegend) Das geht! 
Ich bab’ es! — Weiter ald zum Wollen fol er ed gewiß 
nicht bringen. Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht aus 
dem Gefichte verlieren! — (Trin wieder and Fenſter. Bald hatt’ 
er uns überrafht! Er kommt. — Laffen Ste und ihm noch 
ausweichen: und hören Sie erft, Prinz, was wir auf den 
zu. befürchtenden Sal thun müffen. 

Der Prinz (drohend). Nur, Marineli! — 

Marinelli. „Das unfhuldigfte von der Welt! 
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Zweiter Auftritt. 
Odoards Galotti. 


Noch niemand bier? — Gut; ih ſoll noch kaͤlter werden. 
Es ift mein Glück. — Nichts verächtlicher, als ein braufen: 
der Sünglingstopf mit grauen Haaren! Sch’ hab’ ed mir fo 
oft gefagt. Und doch ließ ich mich fortreißen: und von wen? 
Bon einer Eiferfüchtigen; von einer vor Eiferfucht Wahn: 
witzigen. — Was hat die gefränfte Tugend mit der Rache 
bes Lafterd zu Tchaffen? Jene allein hab’ ich zu retten. — 
Und deine Sache, — mein Sohn! mein Sohn! — Weinen 
konnt? ich nie; — und will ed nun nicht erft lernen — Deine 
Sache wird ein ganz anderer zu feiner mahen. Genug für 
mich, wenn bein Mörder die Frucht feines Verbrechens nicht 
genießt. — Dieß martere ihn mehr, ald das Verbrechen! 
Menn nun bald ihn Sättigung und Edel von Lüften zu Lüften 
treiben, fo vergälle die Erinnerung, dieſe eine Luft nicht ge: 
büßt zu haben, ihm den Genuß aller! In jedem Traume 
führe der blutige Bräutigam ihm die Braut vor das Bette; 
und wann er dennoch den wollüftigen Arım nach ihr audftredt, 
fo höre er plößlih das Hohmgelächter der Hölle und ermwache ! 


Dritter Auftritt. 
Marxrinelli. Odsardo Galstti. 


Marinelli. Wo blieben Sie, mein Here? wo blie⸗ 
ben Sie? 
Odoardo. War meine Tochter hier ? 


352 


Marinelli. Nicht fie: aber der Prinz. 

Odoardo. Er verzeibe. — Ich habe die Srafm begleitet. 

Marinelli. Nun? 

Odoardo. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlin? 

Odoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen 
fogleich heraus zu fenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich 
mich fo lange mit meiner Tochter noch hier verweile. 

Marinelli. Wozu diefe Umſtände? Würde fich der 
Prinz nicht ein Vergnügen daraus gemacht haben, fie beide, 
Mutter und Tochter, felbft nach der Stadt zu bringen ? 

Odoards. Die Tochter wenigftens würde diefe Ehre 
haben verbitten müſſen. 

Murinelli. Wie fo? 

Odoardo. Sie foll nicht mehr nach Guaftalla. 

Marinelli. Nicht? und warum nicht? 

Odoardo. Der Graf ift todt. 

Marinelli. Um fo viel mehr — 

Odoardo. Sie foll mit mir. 

Marineili. Mit Ihnen? 

Odoatdo. Mit mir. Ich fage Ihnen ja, der Graf ift 
todt. — Wenn Sie ed noch nicht wiſſen — Was hat fie nun 
weiter in Guaftalla zu thun? — Sie foll mit mir, 

Marinelti. Allerdings wird der künftige Aufenthalt 
der Tochter einzig von dem Willen ded Vaters abhangen. 
Nur fürd erfte — 

Odoardo. Was fürs erite? 

Marinelti. Werden Sie wohl erlauben müflen, Herr 
Oberfter, daß fie nach Guaftalla gebracht wird, 

Odoardo. Meine Tochter? nach Ouaftalla gebracht wird? 
und warum ? 
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Marinelli. Warum? Crwägen Sie doh nur — 

Odoardo CHigig). Ermwägen! erwägen! Ich ermwäge, daß 
bier nichts zu erwägen ift. — Sie foll, fie muß mit mir. 

Marinelli. D, mein Herr, — was brauchen wir ung 
‚hierüber zu ereifern? Es kann feyn, daß ich mich trre; daß 
es nicht nöthig ift, was ich für nöthig halte. — Der Prinz 
wird es am beften zu beurtheilen willen. Der Prinz ent: 
fheide. — Sch geh’ und hole ihn. 


Vierter Auftritt: 
Gdsards Galotti. 


Wie? — Nimmermehr! — Mir vorfchreiben, wo fie hin 
fol? — Mir fie vorenthalten? — Wer will da8? Wer darf 
Das? — Der hier alles darf, was er will? Gut, gut, fo 
fol er fehben, wie viel auch ich darf, ob ih es fchon nicht 
dürfte! Kurzfichtiger Wütherih! Mit dir will ich es wohl 
aufnehmen. Wer Fein Gefehß achtet, ift eben fo mächtig ale 
wer kein Gefeß hat. Das weißt du nicht? Komm an! fomm 
an! — — Aber fieh da! Schon wieder; fehon wieder rennt 
der Zorn mit dem Verftande davon. — Was will ih? Erft 
müßt? eö doch geichehen ſeyn, worüber ich tobe. Was plaudert 
nicht eine Hoffchranze! Und hätte ich ihn doch nur plaudern 
loffen! Hätte ich feinen Vorwand, warum fie wieder nad 
Guaftalla foll, doch nur angehört! — So könnte ich mich jekt 
‘auf eine Antwort gefaßt machen. — Zwar auf welhen kann 
mir eine fehlen? — Sollte fie mir aber fehlen; follte fie — 
Man kommt. Ruhig, alter Knabe, ruhig! 
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Fünfter Uuftritt. 
Ber Prinz. Marinelli. Odoardo Galstti. 


Der Prinz Ah, mein lieber, rahticheffener Galotti, 
— fo etwas muß auch geichehen, wenn ih Sie bei mir fehen 
fol. Um ein Geringeres thun Sie es nicht. Doc Feine 
Vorwürfe! 

Odoardo. Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen 
für unanftändig, fih zu feinem Fürften zu drängen. Wen er 
tennt, den wird er fordern lafen, wenn er feiner bedarf. 
Selbft jept bitte ih um Verzeihung — 

Der Prinz Wie manchem andern wollte ich diefe ftolze 
Beicheidenheit wünfhen! — Doch zur Sache. Sie werben 
begierig feyn, Ihre Tochter zu fehen. Sie tft in neuer Un: 
ruhe wegen der plößlichen Entfernung einer fo zärtlichen 
Mutter. — Wozu auch .diefe Entfernung? Ich wartete nur, 
daß die Tiebenswürdige Emilie fich völlig erholt hätte, um 
beide im Triumphe nach der Stadt zu bringen. Sie haben 
mir dieſen Triumph um die Hälfte verfümmert, aber ganz 
werde ich mir ihn nicht nehmen laffen. 

Odoardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz 
daß ich meinem unglüdlichen Kinde alle die mannicfaltigen 
Kraͤnkungen erfpare, die Freund und Feind, Mitleid und 
Scabdenfreude in Guaftalla für fie bereit halten. 

Der Prinz. Um die füßen Kränkungen ded Freundes 
und des Mitleids, würde es Grauſamkeit fepn, fie zu bringen. 
Daß aber Die Kränkungen des Feindes und der Schadenfreube 
fie nicht erreichen follen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie 
mich forgen. 

Odoardo. Prinz, die väterlihe Liebe theilt ihre Sorge 
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nicht gern. — Ich denke, ich weiß es, was meiner Tochter 
in ihren jeßigen Umftänden einzig ziemt. — Entfernung aus 
der Welt; — ein Klofer, — fobald als mögkich. 

Der Prinz. in Klofter? 

Odoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres 

Vaters. 
Der Prinz, Sp viel Schönheit foll in einem Klofter 
verblühben? — Darf eine einzige fehlgefchlagene Hoffnung ung 
gegen die Welt fo unverföhnlich mahen? — Doch allerdings: 
dem Bater hat niemand einzureden. Bringen Sie Ihre 
Tochter, Galotti, wohin Sie wollen. 

Odoardo (gegen Marine. Nun, mein Herr? 

. BRarinelli. Wenn Ste mich fogar auffordern! — 

Odoardo. D mit nichten, mit nichten. 

Der Prinz. Was haben Sie beide? 

Odsardo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwaͤ⸗ 
gen blog, weiher von und fih in Ihnen geirrt hat. 

Der Prinz. Wie fo? — Reden Ste, Marinelli. 

Marinelli. Es geht mir nahe, der Snade meines Fürften 
in den Weg zu treten. Doch wenn die Freundfchaft gebietet, 
vor allem in ihm den Michter aufzufordern — 

Der Prinz. Melde Freundfhaft? — 

Marineiti. Sie wien, gnädiger Herr, wie fehr ich 
den Grafen Appiani liebte; wie fehr unfer beider Seelen m 
einander verwebt fehienen — 

Odoardo. Das wiffen Sie, Prinz? So willen Sie «8 
wahrlich allein. 

Marinelli. Von ihm felbft zu feinem Rächer beftellt — 

Odoardo. Sie? 

Marinelti. Tragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, 
der Name Marinelli war Das lebte Wort bes ftecbenden Grafen: 
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and in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir 
nie aus dem Gehöre komme diefer fchredlihe Ton, wenn ich 
nicht alles anwende, daß feine Mörder entdedt und beftraft 
werden! | 

Der Prinz. Mechnen Sie auf meine kräftigfte Mit: 
wirkung. 
Odoardo. Und meine heißeften Wünfhe! — Gut, gut! 
— Aber was weiter ? 

Der Prinz. Das frag’ ih, Marinelli. 

Marinelli. Man hat Verdacht, daß es nicht Räuber 
gewefen, welche den Grafen angefallen. 

Odoardo Chöhniih). Nicht? wirklih nicht? 

Marinetli. Daß ein Nebenbuhler ihn aus dem Wege 
raͤumen laffen. 

Odoardo (bitter). Ei! Ein Nebenbuhler ? 

Marinelli. Nicht anders. 

Odsardo. Nun dann, — Bott verdamm’ ihn, ben 
meuchelmörderifhen Buben! 

Marinelli. Ein Nebenbuhler, und ein begünftigter 
Nebenbuhler — 

Odoardo. Was? ein begünftigter? — Was fagen Sie? 

Marinelli. Nichts, ald was dad Gerücht verbreitet. 

Odoardo. Ein begünftigter? von meiner Tochter be 
günftigt? Ä 

Marinelli. Das ift gewiß nicht. Das Tann nicht fepn. 
Dem widerfpreh’ ich, troß Ihnen. — Aber bei bem allen, 
gnädiger Herr, — denn das gegründetfte Vorurtheil wiegt 
auf der Wage der Gerechtigkeit fo viel als nichts: — bei dem 
allen wird man doch nicht umhin können, die fchöne Unglüd: 
liche darüber zu vernehmen. 

Der Prinz Ja wohl; allerdings. 
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Aarinelli. Und wo anderd? wo kann das anders, ges 
ſchehen, als in Guaftalla ? 
Der Prinz. Da haben Sie Recht, Marinelli; da haben 


Ste Recht. — Ja fo: das verändert die Sache, lieber Galotti. 


Nicht wahr? Sie fehen ſelbſt — 

Odoardo. O ja, ich fehe — Ich fehe, was ich fehe. — 
Gott! Gott! - 

Der Prinz. Was ift Ihnen? was haben Sie mit fih? 

Odoardo. Daß ich es nicht vorausgefeben, was ich da 
fehe. Das drgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie foll 
wieder nah Guaſtalla. Ich will fie wieder zu ihrer Mutter 
bringen; und bis die ftrengfte Unterfuchung fie freigefprochen, 
will ich felbft aus Guaſtalla nicht weihen. Denn wer weiß, 

— (mit einem bittern Lachen) wer weiß, ob bie Gerehtigteit 
nicht auch nöthig findet, mich zu vernehmen. 

Marinelli. Sehr möglih! In folden Fällen thut die 
Gerechtigkeit lieber zu viel, als zu wenig. — Daher fürchte 
ich ſogar — 

Der Prinz. Was? was fürchten Sie? 

Marinelli. Man werde vor der Hand nicht verſtatten 
koͤnnen, dad Mutter und Tochter fich fprechen. 

Odoardo. Sich nicht fprechen? 

Marineili. Man werde genöthigt feyn, Mutter und 
Tochter zu trennen. 

Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen? 

Marinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form 
des Verhoͤrs erfordert dieſe Vorfichtigleit fchlechterdinge. Und 
es thut mir leid, gnädiger Herr, daß ich mich geswungen 
fehe, ausdrüdlich darauf anzutragen, wenigſtens Emilien in 
eine befondere Verwahrung zu bringen. 

Odoardo. DBelondere Verwahrung ? — Prinz! Prinz! 
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— Doch ja; freilich, freilich! Ganz reiht: in eine befonbere 
Verwahrung! Nicht, Prinz? niht? — O wie fein die &e- 
rechtigkeit ift! Mortrefflich! GFährt ſchnell nach Tem Schubſacke, in 
weichen er den Dolch hat.) 

Der Prinz (chmeichelnd auf ihn zutresend). Faſſen Ste fi, 
lieber Galotti — 

Odoardo (bei Seite, indem er die hand leer wieder herauszieht). 
Das ſprach fein Engel! 

Der Prinz. Sie find irrig; Sie verfsehen ihn nicht. 
Sie denten bei dem Worte Verwahrung wohl ger an Ge: . 
fängniß und Kerker. 

Odoardo. Laſſen Sie mich daran denken: und ih bin 
ruhig ! 

Der Prinz. Kein Wort von Gefängnis, Marinelli! 
Hier. ift die Strenge der Gefehe mit der Achtung gegen un: 
befholtene Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in 
befondere Verwahrung gebracht werden muß: fo weiß ich fchen 
— die alleranftändigfte. Das Haus meines Kanzlers. — 
Keinen Widerfprud, Marinelli! — Da will ich fie felbft hin⸗ 
bringen. Da will ich fie der Aufficht einer der würbdigften 
Damen übergeben. Die fol mir für fie bürgen, haften. — 
Sie gehen zu weit, Marineli, wirklih zu weit, wenn Sie 
mehr verlangen. — Sie kennen doch, Galotti, meinen Kanzler 
Grimaldi und feine Gemahlin? 

Odoardo. Was ſollt' ich nicht? Sogar die liebens⸗ 
würdigen Töchter dieſes edeln Paares kenn’ ih. Wer kennt 
fie nit? — Bu Marinelli.) Nein, mein Herr, geben Sie bad 
nicht zu. Wenn Emilia verwahrt werden muß, To müfe fie 
in dem tiefften Kerker verwahrt werden. Drimgen Sie darauf, 
ih bitte Sie. — Gh Thor, mit meiner Bitte! Ich alter 
Geck! — Ja wohl hat fie Net, die gute Sibylle; Wer über 
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gewiſſe Dinge feinen Verſtand nicht verliert, ber hat keinen 
zu verlieren! . 

Der Prinz. Sch verftehe Sie nit. — Lieber Galotti, 
was kann ich mehr thun? — Laflen Sie es dabei: ich bitte 
Sie. — Ja, ja, in dad Hand meines Kanzler! Da foll fie 
bin; da bring ich fie felbft hin; und wenn ihr da nicht mit 
der aͤußerſten Achtung begegnet wird, fo bat mein Wort nichts 
gegolten. Aber forgen Sie nicht. — Dabei bleibt es! Dabei 
bleibt es! — Sie felbft, Salotti, mit fich, koͤnnen es halten, 
wie Sie wollen. Sie können ung nach Guaſtalla folgen; Sie 
können nach Sabionetta zurüdichren, wie Sie wollen. Es 
waͤre läherlih, Ihnen vorzufchreiben. — Und nun, auf Wie: 
derfehen, lieber Galotti!l — Kommen Sie, Marinelli: es 

wird fpät. | 

Odoardo [der in tiefen Gedanken geftanden). Wie? fo fol ich 
fie gar nicht fprechen meine Tochter? Auch bier niht? — 
Ich laſſe mir ja alles gefallen; ich finde ja alled ganz vor- 
treflih. Das Haus eines Kanzlers ift natürlicher Weife eine 
Freiftatt der Tugend. D, gnädiger Herr, bringen Sie ia 
meine Tochter dahin; nirgends anders als dahin. — Aber 
ſprechen wollt? ich fie Doch gern vorher. Der Tod bes Grafen 
ift the noch unbelannt. Sie. wird nicht begreifen koͤnnen, 
warum man fie von ihren Eltern trennt. Ihr jenen auf 
gute Urt beizubringen; fie diefer Trennung wegen zu beruhi⸗ 
gen: — muß ich fie fprechen, guädiger Herr, muß ich ſie 
ſprechen. 

Der Prinz. So kommen Sie denn — 

Odoardo. O, die Tochter kann auch wohl zu dem Vater 
kommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr 
fertig. Senden Sie mir fie nur, gnaͤdiger Herr. 

Der Prinz. Auch das! — O Sallstti, wenn Sie mein 
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Freund, mein Führer, mein Vater feyn wollten! (Ber” Seins 
und Marinelli geben ab.) 


Sechster Auftritt. 
Odoardo Galotti ihm nachſehend, nad) einer Pauſe. 


Warum nicht? — Herzlich gern. — Ha! ha! ha! — (Slict 
wild umher.) Wer lacht da? Bei Gott, ich glaub', ich war es 
ſelbſt. — Schon recht! Luſtig, luſtig! Das Spiel geht zu Ende. 
So, oder fo! — Aber — Mauſe) wenn fie mit ihm ſich ver⸗ 
ftünde? Wenn ed das alltägliche Poſſenſpiel wäre? Wenn fte 
ed nicht werth wäre, was ich für fie thun will? — Mauſe.) 
Für fie thun will? Was will ich denn für fie thun? — Hab’ ich 
das Herz, ed mir zu fangen? — Da denP ich fo was! So was, 
was fih nur denfen läßt. — Graͤßlich! Sort, fort! Ich will 
fie nicht erwarten. Nein! — (Gegen den Simmel) Mer fie 
unſchuldig in diefen Abgrund geftürzt hat, der ziehe fie wieder 
heraus. Was braucht er meine Hand dazu? Fort! CEr will 
geben und ſieht Emillen kommen.) Zu fpät! Ah! er will meine 
Hand, er will fie! j 


Siebenter Auftritt. 
Emilia. Odoards. 


Emilia. Wie? Sie hier, mein Vater? — Unb nur 
Ste? — Und meine Mutter? nicht hier? — Und ber Graf? 
nicht hier? — And Sie fo unruhig, mein Vater? 

Odoardo. Und du fo ruhig, meine Tochter! — 
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Emilia Warum nicht, mein Vater? — Entweder ift 
nichts verloren, oder allee. Ruhig feyn können und ruhig 
fepn müffen; kommt ed nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meinft du, dab der Fall iſt? 

Emilia. Daß alles verloren iſt; — und daß wir wohl 
ruhig ſeyn müflen, mein Vater. 

Odoardo. Und du wärſt ruhig, weil du ruhig ſeyn 
mußt? — Wer biſt du? Ein Maͤdchen? und meine Tochter? 
So ſollte der Mann, und der Vater ſich wohl vor dir ſchämen? 
— Aber laß doch hoͤren: was nennſt du, alles verloren? — 
daß der Graf todt tft? 

Emilia. Und warum er todt ift! Warum! Ha, fo ift 
ed wahr, mein Vater? So ift fie wahr die ganze ſchreckliche 
Geſchichte, die ich in dem naſſen und wilden Auge meiner 
Mutter las? — Wo iſt meine Mutter? Wo iſt ſie hin, mein 
Vater? 

Odoardo. Voraus; — wenn wir anders ihr nad: 
fommen. | 
Emilia. Se eher, je beffer. Denn wenn der Graf todt 
ift, wenn er darum todt ift — darum! was verweilen wir 
noch hier? Kaffen Sie ung fliehen, mein Vater! 

Odoardo. Fliehen? — Was hätt? ed dann für North? 
— Du bift, du bleibft in den Händen deines Raubers. 

Emilia. Ich bleibe in ſeinen Händen? 

Odoardo. Und allein; ohne deine Mutter, ohne mich. 

Emilia. Ich allein in feinen Händen? — Nimmer: 
mehr, mein Vater. — Dder Sie find nicht mein Vater. — 
Sch allein in feinen Handen? — Gut, lafien Sie mi nur; 
laffen Sie mih nur. — Sch will doch ſehen, wer mich hält, 
— wer mich zwingt, — wer der Menſch ift, der einen Men⸗ 
{hen zwingen kann. 


362. 


Oyoardo. ch meine, du biſt rubig, mein Kind 

Emilia. Das bin ih. Aber was nennen Sie ruhig 
ſeyn? Die Hände in den Schooß legen? Leiden, mad mau. 
nicht follte? Dulden, was man nicht dürfte? 

Odoardo. Ha! wenn du fo denkſt! — Laß dich umar: 
men, meine Tochter! — Ich hab’ ed immer gefagt: Das 
Weib wollte die Natur zu ihrem Meifterftüde machen. Aber 
fie vergriff fih im Thone, fie nahm ihn zu fein. Sonft ift 
alles beffer an Euch, ald an und. — Ha, wenn dad beine 
Ruhe iſt, fo habe ich meine in ihr wieder gefunden! Laß dic 
umarmen, meine Tochter! — Denke nur: unter dem Mor: 
wande einer gerichtlichen Unterfuchung, — o bes höflifchen 
Gaukelſpiels! — reißt er dich aus unfern Armen, und bringt 
dich zur Grimaldi. 

Emilia. Reißt mich? bringe mih? — Will mich reißen, 
will mich bringen: will! will! — Als ob wir, wir feinen 
Willen hätten, mein Vater! 

Odoardo. Ich ward auch fo wüthend, daß ich ſchon 
nach diefem Dolche griff, Cihn verausjiegend) um einen von 
beiden — beiden! — das Herz zu durchftoßen. 

Emilia. Um des Himmels willen nicht, mein Bater! 
— Diefes Leben ift alles, was die Lafterhaften haben. — Mir, 
mein Vater, mir geben Sie diefen Dolch. 

Odoardo. Kind, es ift keine Haarnabel. 

Emilia. Go werde die Haarnadel zum Dolche! — 
Gleichviel. 

Oroardo. Was? Dahin wär’ ed gekommen? Nicht doch; 
nicht doch! Beſinne dich. — Auch du haſt nur Ein Leben zu 
verlieren. 

Emilia. Und nur Eine Unſchuld! 

Ods ardo. Die über alle Gewalt erhaben ift. — 
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Emilia. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! 
Gewalt! wer kann ber Gewalt nicht troßen? Was Gewalt 
beißt, ift nichts: Verführung ift die wahre Gewalt. — Ich 
habe Blut, mein Vater; fo ingenblihes, fo warmes Blut, 
als eine. Auch meine Sinne find Sinne Ich ſtehe für 
nichts. Ih bin für nichts gut. Ich Tenne das Haus der 
Srimaldi. Es ift das Haus der Freude. Eine Stunde da, 
unter den Augen meiner Mutter; — und es erhob fich fo 
mancher Tumult in meiner Seele, ‚den die firengften Uebun— 
gen der Religion kaum in Wochen befänftigen konnten. — 
Der Religion! Und welcher Religion? — Nichts Schlimmerd 
zu vermeiden, fprangen Taufende in die Fluthen und find 
Heilige! — Geben Sie mir, mein Vater, geben Sie mir 
diefen Dolch. | 

Odoardo. Und wenn du ihn Eennteft diefen Dolch! — 

Emilia. Wenn ich ihn auch nicht kenne! — Ein unbe: 
kannter Freund, ift auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, 
mein DBater; geben Sie mir ihn. 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (giebt ihr ihn.) 

Emilia. Und da! (Im Begriffe fich damit zu durchfioßen, reißt 
der Vater ihr ihn wieder aud der Hand.) 

Odoardo. Sieh, wie rafh! — Nein, das ift nicht für 
deine Hand. 

Emilia, Es ift wahr, mit einer Haarnadel foll ih — 
(Ste fäprt mit der Hand nad dem Saare eine zu fuchen und befommt 
die Rofe zu faſſen) Du noch hier? — Herunter mit dir! du 
gehöreft nicht in das Haar Einer, — wie mein Vater will, 
‚ baß ich werden fol! 

Odoardo. D, meine Tochter! — 

Emilia. D, mein Vater, wenn ih Sie erriethel — 
Doh nein; das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten 
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Sie ſonſt? — (In einem bittern Tone, während daß fie die Refe 
zerpflückt. Chedem wohl gab es einen Vater, der feine Tochter 
von der Schande zu retten, ihr den erften den beiten Stahl 
in das Herz fenfte — ihr zum zweiten Dad Leben gab. 
Aber alle folche Thaten find von ehedem! Solcher Väter giebt 
es feine mehr! 

Odoardo. Doch, meine Tochter, doch! (indem er fie durchs 
Richt.) — Gott, was hab’ ich gethan! (Sie will ſinken und er faßt 
fie in feine Arme.) - 

Emilia. Cine Nofe gebrochen, ehe der Sturm fie ent: 
blättert. — Laſſen Sie mich fie füllen, diefe väterliche Hand. 


Achter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Die Borigen. 


Der Prinz (im SHereintreten).. Was ift das? — Iſt Emilien 
nicht wohl? 

Odoardo. Sehr wohl, fehr wohl! 

Der Prinz Cinten er näher kommt). Was fe ih? — 

Entfegen! 

Marinelli. Weh mir! 

Der Prinz. Grauſamer Vater, was haben Sie gethan! 
Odoardo. Eine Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie ent⸗ 
blättert. — War ed nicht fo, meine Tochter ? 

» Emilia. Nicht Sie, mein Vater — Ich felbft — ich 
felbft — 

Odoardo. Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — 

Gehe mit keiner Unwahrheit aus der Welt, Nicht du, meine 
Tochter! Dein Vater, dein unglüdlicher Vater! 
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Emilia Ah — mein Bater — (Sie ftirbs und er legt fie fanft 
auf den Boden.) 

Odoardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt Ste 
Ihnen noch? Reizt fig noch Ihre Lüfte? Noch, in diefem 
Blute, das wider Sie um Nahe fchreiet? «Nach einer Paufe.) 
Aber Sie erwarten, wo das alles hinaus’ fol? Sie erwarten 
vielleicht, daß ich den Stahl wider mich felbft kehren werde, 
um meine That wie eine fchaale Tragödie zu befchließen? -- 
Sie irren fih. Hier! Indem er ihm den Dolch vor die Füße wirft.) 
Hier liegt er der blutige Zeuge meines Verbrechens! Ich gehe 
und liefere mich felbft in das Gefängniß. Ich gehe, und er: 
warte Sie, als Richter — Und dann dort — erwarte ich Sie 
vor dem Michter unfer aller! 

Der Prinz (nah einigem Stillfchweigen, unter welchem er den 
Körper mit Entfegen und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelli). Hier! 
heb' ihn auf. — Nun? du bedentit dich? — Elender! — 
(Indem er ihni den Dolch aus der Band reißt.) Nein, dein. Blut 
fol mit diefem Blute fich nicht mifhen. — Geb, dih auf 
- ewig zu verbergen! — Geh! fag’ ih. — Gott! Gott! — ft 
ed zum Unglüde fo mancher nicht genug, daß Fürften Menfchen 
find; müſſen ſich auch noch Teufel in ihren Freund verftellen? 
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